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Dresden und Leipzig, 
in der Arnoldiſchen Buchhandlung. 
1828. 


Vier Landsleute ſaßen um den Punſchnapf her; kein 
Lied wollte gluͤcken, kein Ton zum Tone ſtimmen, kein 
Scherz an's Zwergfell greifen. Den einen graͤmte dieß, 
den andern jenes, denn ſie ſollten nun heimziehen und 
den akademiſchen Honig zu Stocke tragen. 

Aller Anfang iſt ſchwer! ſagte Raimund, der geſtern 
Doktor ward: und kehrt etwa der ſchwarze Tod in der 
Hauptſtadt ein, ſo muß er vor der Unzahl ſeiner Wider— 
ſacher erſchrecken. Mir werden, gleich den heiligen Apo— 
ſteln, nur die Heilloſen zufallen. 

Der kleine, Abreu Wimmer erhob den Maͤuſe⸗ 
kopf und ſprach: Wohl mir! mein Schifflein iſt bereits 
im Trocknen. Die Mutter ſchreibt mir, daß ihr Herr 
Bruder, der Buͤrgermeiſter, die Rath-Wahl bis zu meiner 
Ruͤckkehr aufgeſchoben habe. Es iſt ſo gut, fuͤgt ſie 
noch in der Nachſchrift bei: als ob Du ſchon Senator 
waͤreſt. 

Und meinem Vater, unterbrach ihn der rieſenhafte 
Merz mit droͤhnender Stimme: ſagte der Kirchenrath 
bereits die eben erledigte Peſtilenz- und Spital-Prediger—⸗ 
ſtelle fuͤr mich zu. 
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Adler leerte, hell auflachend, das volle Glas auf's 
Wohl der angehenden Philiſter. Arme Teufel, rief er, 
zu Merzen und Wimmern gekehrt: Ihr gemahnt mich 
wie der Pendel der Stutzuhr; ſein engbeſchraͤnktes, gleich— 
foͤrmiges Kreiſen iſt das Bild Euerer Zukunft. Ver— 
nehmt mein Wort, ich will Euch wahrſagen! Du, 
Meiſter Raimund, machſt ein ſchnelles und verdientes 
Gluͤck. Die Damen werden an Dich glaͤuben, wie das 
kananaͤiſche Weib an den Herrn und wer die Weiber 
fuͤr ſich hat, traͤgt ja die Welt in ſeiner Taſche. Deine 
Geſtalt iſt eine Panazee, ihre Augen verſchlingen Dich 
und ſie geneſen. — Wir alle ſind nur Kartenblaͤtter auf 
den Spieltiſchen der Geiſterwelt und wer nicht Daus 
noch Koͤnig ward, wird Philoſoph, gefaͤllt ſich als valet 
de pique, als rother Unter, als ein Wurm. — Du, 
kleiner Wimmer, wirſt als ſolcher ſelbſt das Butter— 
bluͤmchen der Rathmaͤnniſchen Herrlichkeit nur unter 
Dornen brechen und Dein Buͤrgermeiſter ſeine Kreatur 
zu einer ſeufzenden machen. Der Herr bedarf Ihrer! 
wird es fruͤh am Morgen und ſpaͤt am Abende heißen; 
Zaum und Gebiß wird er Dir anlegen und taͤglich auf 
dem Angeſchirrten nach Jeruſalem traben. Deine Colle— 
gen, Beutler und Bierſchenken, lauter feine, zartſinnige 
Leute, die aus der Tuͤte ſchnupfen und den Bart nur 
am Samstage ſcheeren, werden die Hoffahrt des Studir— 
ten mit Faͤuſten ſchlagen und ſcheel ſehen, wenn Du 
Bedenken traͤgſt, mit ihrer Sippſchaft um die Zeche zu 
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kegeln. Fuͤrchte endlich den giftigen Stadtrichter, den 
rothhaarigen Kaͤmmerer und das Rabenheer der Klatſch— 
Gevatterinnen, aus deren Schooße Deine kuͤnftige Ge— 
mahlinn hervorgeht. Fuͤrchte den Krieg, wo die Haſen— 
angſt den kleinmuͤthigen Senator von Treppe zu Treppe, 
von dem Pfarr- auf das Kirchdach, bis zu dem Unter— 
rock der Thuͤrmerinn hinauf treiben duͤrfte. 


Der kleine Mann ſah, fluchend und ergrimmt, zu 
Merzen wie an einen Berg empor, von dem ihm viel— 
leicht Huͤlfe kommen werde. Jetzt aber wendete ſich Ad— 
ler zu dieſem und ſprach: — Mann Gottes, wie be— 
dauere ich Dich. Das Weißbier gleicht daheim dem 
Kofent, der Jagdknaſter ſteigt zu unerſchwinglichen Prei— 
ſen und ob es gleich alldort an armen Suͤndern nicht 
gebricht, wird doch der Beichtſtuhl des aͤrmſten unter 
ihnen leer bleiben, nur etwa eine alte, angehende Hexe 
oder luͤſterne Jungemagd Dich zum Seelſorger erkieſen, 
den Ablaß mit einem Preußiſchen Sechſer bezahlen und 
Dein gutes Herz in Verſuchung fuͤhren, die Peſtilenz 
herbei zu wuͤnſchen, in deren Lauf allein Dein Waitzen 
bluͤht. Die ſtrenge Sittenvehm des geiſtlichen Standes 
wirft Dir ein haͤnfenes Seil um die Kehle, welche 
fortan ſtatt des füßen Gaudeamus ein weinerliches Mi- 
serere kraͤht. Endlich und zuletzt werden Ihro Hochehr— 
wuͤrden unter der Schwimmhaut eines Gaͤnschens, oder 
dem Pantoffel einer Kammerjungfer erſeufzen, und durch 
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vieljaͤhriges Kreuz und Leiden in die breterne ae 
thauſe dringen! 


Muͤßte ich nicht den Kirchenrath fürchten! ſchrie 
Merz und warf den Stuhl hinter ſich zu Boden: bei 
Gott, wir ſpraͤchen uns! 


Und ziemte es einem angehenden Rathsgliede, noch 
den Studenten zu ſpielen, fiel der aufſpringende Wim— 
mer ein: auf's Wort! ich ſekundirte Dich! 


Streckt alſo das Gewehr! fuhr Adler gelaſſen fort: 
und wenn Ihr ſcheiden wollt, ſo geſchehe das unter 
demuͤthigen Empfehlungen in unſere beiderſeitige Gunſt 
und Gewogenheit. Ein Arzt wie Raimund, der in 
Paris und Wien die Weihe nahm, muß, weltklug und 
gewandt wie er, nach wenigen Jahren geheimer Rath 
der Gewalthaber und wenn er will, fuͤrſtlicher Leib-Me— 
dikus ſeyn. Meines eigenen Einfluſſes mag ich, aus 
angeborener Beſcheidenheit, nicht gedenken und nur wohl— 
meinend rathen, das Daus und den Koͤnig nicht blind— 
lings vor den Kopf zu ſtoßen. Mein ſeliger Vater war, 
wie Ihr wißt, noch vor drei Monaten der reichſte Cor— 
duanfabrikant im Lande, hat aber die Vorraͤthe auf des 
Sohnes Andringen veraͤußert und eine Ladung derber 
Buͤffelhaͤute reichte hin, mir dieſen werthen Folianten zu 
verſchaffen, den Ihr vorhin fuͤr eine Prachtausgabe des 
Don Quijote anſaht, der den gemeinen Ober zum 
Wenzel macht — zum Reichsbaron! Nun wuͤnſchet Glüd! 
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So haben wir dennoch recht geſeh'n! ſprach Merz 
zu Wimmern und lachte, daß die Fenſter bebten. 

Allerdings! lispelte dieſer: den leibhaftigen Don 
Quijote. und damit rannten ſie, ohne Gruß und 
Lebewohl davon. 


Verkenne mich nicht! ſagte Adler zu Raimund: 
Warum ſollte ich in einem winzigen Neſte, zwiſchen ge— 
meinen und einfaͤltigen Leuten, zwiſchen der Langweile 
und dem Aerger, zwiſchen verſchimmelnden Geldſaͤcken 
und ſtinkender Gaͤhrung ein Leben ertoͤdten, das nur im 
höheren Chore gedeiht. Der Reiche in Kraͤhwinkel 
gleicht dem Regifterfchiff’ auf oͤdem Meere, die unnuͤtze 
Laſt wird erſt auf der Hoͤhe des Portes, in dem Sta— 
pelplatze der Genuͤſſe zu Golde. Bedarfſt Du deſſen, To 
befiehl! Raimund verſagte. Ich lag, fuhr jener fort: 
verlaſſen von der Kunſt und ihren Meiſtern am Ufer 
des Acheron, als Du herbei eilteſt und den Verſcheiden— 
den mit ſanfter und geſchickter Hand in das Leben zuruͤck— 
trugſt. Nur Deiner Faͤhigkeit verdanke ich es und wenn 
Du je eines Menſchen, eines Opfers, eines Retters be— 
darfſt, ſo mahne mich mit Zuverſicht um den Zins der 
untilgbaren Schuld. Jenes aͤrztliche Meiſterſtuͤck habe 
ich ſo eben in der Hofzeitung geprieſen und hoffe, daß 
Dir die Anerkennung frommen ſolle. Das bloͤde Ver— 
dienſt bedarf in dieſer Zeit, wo jeder Gaukler auf die 
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Zehen tritt und jeder Rechenpfennig ſich vergolden laͤßt, 
mehr als je eines Trompeters. 


Raimund aͤußerte, ſchnell erroͤthend, entſchiedenen 
Eckel vor der Poſaune des Zeitungtraͤgers, verkleinerte 
die eigene That und fragte ihn am Ziele des kleinen 
Zwiſtes, wozu er ſich denn nun beftimri.? 


Ich wuͤrde den neugebackenen Baron auf einer Ba— 
ronie verkuͤhlen laſſen, erwiederte dieſer: wenn mich 
nicht das Leben auf dem Lande, mehr oder minder, nach 
dem Kuhſtalle hinabziehen, wenn nicht dort der Duͤnger 
und ſeine Pfuͤtze das Ziel der Anſtrengung und die Be— 
dingung meines Gluͤck's werden muͤßten, wenn nicht die 
kleinliche Sorge und der raſtloſe Verdruß als Fluch auf 
dieſem Segen laͤge. Viel leichter verſchmerzt ſich doch 
ein Schnippchen, das uns der Miniſter oder die Hofdame 
ſchlaͤgt, als das Straͤuben der Großmagd und der Fre— 
vel des Gaͤnſe-Despoten. Der Wehrſtand ſpricht mich 
lockend an, aber Fortuna iſt bekanntlich die Bruthenne 
des Greifgeiers und will ihm dieſe Naͤrrinn nicht wohl, 
ſo wird er allgemach zum faulen Eie. Ich werde eſſen, 
trinken, ſpielen; tanzen und reiten, reiſen und weilen, 
mitunter ein nuͤtzliches Geſchaͤft verrichten und den Men— 
ſchen genau ſo viel als mir gut iſt zu gelten ſuchen. 
Von Mond zu Mond ſollſt Du erfahren, wo Adler 
ſchwebt, was er treibt, wie Mann und Weib und Welt 
ihm in der Vogelanſicht erſcheinen. 
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Deine Zunge war immerdar ſtraͤflicher als Dein 
Wille! entgegnete Raimund: Du kennſt und ehrſt des 
Lebens Zweck und wirſt es ſicher nicht vergeuden. Suche 
und befoͤrdere denn das Gute nach Deiner Weiſe, ich 
will es nach der meinen thun! Das Schickſal fuͤhre 
uns guͤtig zu dem Ziele. 


— — 


Raimunds Vater war einer der belobteſten Wund— 
aͤrzte der Hauptſtadt, ein rauher, ſeltſamer Mann, der 
durch die Schule der Schlachtfelder und Kriegſpitaͤler ge— 
gangen war; ein Huͤlfengel der Verlaſſenen und der 
Cenſor der Vornehmen, die ſeine Derbheit mehr als ſein 
Meſſer fuͤrchteten. Er hatte den Sohn ſeit faſt acht 
Jahren nicht geſehen, welcher ihn jetzt in der Todten— 
kammer des Hauſes mit der Oeffnung eines weiblichen 
Leichnams beſchaͤftigt fand. — Was beliebt? rief jener, 
ohne aufzuſehn. 

Ich bin ein junger Arzt, ſprach der Doktor mit 
leiſer Stimme, unter tiefen Verbeugungen: ein Lehrling, 
welcher ſich erlaubt, den Meiſter heimzuſuchen. 

Similis simili gaudet! ein Pfuſcher ſtreichelt gern 
den andern, doch kommen Sie zur rechten Stunde! er— 
wiederte der General-Chirurgus, entfaltete das ſeltſam 
geformte Pericardium vor Raimunds Augen und fuͤhrte 
nun, vertieft in ſein Geſchaͤft, den unerkannten Sohn 
in Verſuchung. Dieſer aber hatte bereits die Herzhaͤute 
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fo manches Donauweibchens gemuftert und das Innere 
des weiblichen Baues in der Welthauptſtadt ſo gruͤndlich 
gepruͤft, daß der Frager allgemach zum Hoͤrer ward, 
dann ploͤtzlich dem jungen Vielwiſſer ſtarr in's Auge ſah 
und ihn mit den Worten: Hallunke, Du? — Mein 
Ferdinand! erkannte. 

Ich bin nur Doktor! entgegnete dieſer: doch fertig 
und bereit die Laufbahn zu beginnen, auf der Sie mir 
zum Leitſterne dienen werden. 

Laß Er die Poſſen weg! unterbrach ihn der Vaker 
und fuhr nach einer Pauſe, während der er in dem An— 
ſchauen des wunderſchoͤnen Sohnes verſunken ſchien, mit 
milder Stimme fort: — zu welcher Fahne ſchworſt 
Du denn? 

Ich pruͤfte Alles und behielt das Beßte, der vaͤter— 
lichen Weihe gewaͤrtig. 

Der Alte zog ſein Muͤtzchen ab, verbeugte ſich und 
ſprach: So gehe denn hin, ſey aller Schaͤcher Troſt, 
aller Luͤſtlinge Heiland, das Stichblatt des Undanks und 
des Brotneides. Dein Syſtem gleiche dem Hut’ in der 
Gellertſchen Fabel, dem Ja und Nein der paͤpſtlichen 
Curia. Sey taub, wenn das Grabgelaͤute Dich verklagt 
und verklage das Fatum, wenn Witwen und Waiſen 
wie die Kraniche des Ibykus aufſchreien. Weiche dem 
Todtengraͤber aus und den Apotheker mache zum Suͤn— 
denbocke. Stehſt Du auch täglich, von Gott und der 
Kunſt verlaſſen, am Berge, ſo laß Dein angſthaftes 
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Eli! nicht laut werden, denn des Arztes Geſicht iſt der 
Lebensmeſſer des Kranken und dieſer ſo gut als gekoͤpft, 
wenn jener den eigenen Kopf verloren giebt. — Sieh, 
dieſe hab' ich auch kurirt. 

Bei einem ſo fehlerhaften Baue des Herzens, er— 
wiederte Raimund: ſind Sie gerechtfertigt, denn Einer 
nur ſieht in's Verborgene! 


Und doch, mein Sohn! doch hat wohl nie ein edleres 
in eines Weibes Bruſt geſchlagen. Du dankſt ihm viel! 
Er hob das Tuch vom Angeſichte der Todten weg: 
Sieh, das iſt Deine Jungfer Pathe, die alte, gute 
Agathe. Die Pflegerinn Deiner Kindheit, Deine raſtloſe 
Vorbitterinn bei Gott und bei mir, die Dich mit jung— 
fraͤulicher Mutterliebe in dieſem kranken Herzen trug. 


Die Farbe wich aus Raimunds bluͤhendem Geſichte, 
denn er war gefuͤhlvoll und dankbar und liebte in die— 
ſem Schutzgeiſte ſeines Lebens die fruͤh entſchlafene Mut— 
ter, welche Agathen das Kind empfahl. Thraͤnen ſtuͤrz— 
ten aus Raimunds Augen in die geoͤffnete Bruſt der 
Todten, er kuͤßte, tief bewegt, die milde, kalte Hand, der 
er des Guten Fuͤlle dankte, ihn aber faßte der Alte bei 
den Schultern und ſprach, beklommen und geruͤhrt: Ach, 
haͤtte ſie Dich noch geſehn! — Jetzt trat der Bediente 
in das Zimmer und erhielt die Weiſung, den Herrn 
Sohn in das neue Gaſtzimmer zu fuͤhren und zu ſeinem 
Befehle zu ſeyn. 


12 


Friedrich ſagte auf dem Wege zu Raimund: Sie 
finden die Frau Kriegsraͤthinn oben und Mamſell Mi— 
netten, welche die Selige einkleiden wollen. Ei, wie ſo 
wunderſam ſich Freude und Leid in dieſem Jammerthale 
begegnen! Und wie Ihnen das ſchoͤne Muͤhmchen ge— 
fallen wird? „So Gott will“ ſagte neulich uͤber Tafel 
die Frau Kriegsraͤthinn, als eben von Ihnen die Rede 
war, „ſo Gott und der Herr Schwager dafuͤr ſind, ſollt 
Ihr thun wie ſein Herr Bruder und ich, Deine Mutter, 
gethan haben; ein Herz und ein Leib werden, ein Trieb 
und ein Gemuͤth“ — 

Und was ſagte mein Vater dazu? fiel Raimund 
ein — 

Der lachte uͤberlaut, was ihm denn ſelten wider— 
faͤhrt, aber auch mich focht der Kitzel an, denn der 
ſelige Herr und die Frau Tante vertrugen ſich wie 
Feuer und Waſſer. 


Minna war allein in dem Zimmer. Er verließ ſie 
als ein zehnjaͤhriges, bleiches und zwerghaftes Kind; als 
eine bluͤhende, kraͤftige Jungfrau fand er ſie wieder. 
Das dunkle, üppige Lockengewebe, die edle Stirn, die 
braunen, vielſagenden Augen, die Fuͤlle der Lippen und 
des Halſes ſprachen zu den Sinnen und entſchuldigten 
das gilbliche Fleiſch der Bruͤnette. 
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Iſt's möglich, rief er aus: Sie wären Minna 
Raimund? 

Betroffen ſagte ſie: Ja, allerdings! — Maß ihn 
mit den großen, erglaͤnzenden Augen und ſetzte jetzt er— 
roͤthend hinzu: Iſt's moͤglich? Ferdinand? 

Ja, allerdings! fiel er mit ihren Worten ein und 
breitete die Arme zum Umfangen aus, doch Wilhelmine 
neigte ſich ſo ſchnell und uͤberraſchend ab und ihr Geſicht 
ward ſo ploͤtzlich verduͤſtert, daß die erhobenen allgemach 
wieder herabſanken und Raimund die feurige Begruͤßung 
verlegen abbrach und nach der guten Tante fragte. Das 
Maͤdchen zeigte auf die Thuͤr und ſprach, verſtoͤrt wie 
er: Sie ordnet eben den Anzug fuͤr die ſelige Agathe. 

Mein erſter Anblick in dem vaͤterlichen Hauſe, ſagte 
der Doktor: war ein Schmerz erregender; moͤge der 
Zufall ohne Vorbedeutung ſeyn! 

Wir trauern um eine Gluͤckliche! erwiederte Wil— 
helmine: und alſo ganz zur Ungebuͤhr. Wohl allen 
Todten! 

E. Wenn ſie anders die Bedingungen dieſes Gluͤk— 
kes erfuͤllten. . 

S. Und dazu, denke ich, reicht das Weh des 
Lebens hin! 

E. In ſofern wir es nicht ſelbſt verwirkten. 

S. Auch dann verſoͤhnt er wohl den milden Rich— 
ter? Aber ich vergeſſe meine Mutter zu erfreuen, die 
Ihnen mindeſtens eben ſo herzlich als die ſelige Tante 
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zugethan iſt. Damit verſchwand Minette in dem an⸗ 
ſtoßenden Cabinette, Raimund aber dachte: Die erſte 
Sproͤde meiner Bekanntſchaft! Selbſt der Bedenklichſten 
iſt ja das Umarmungrecht eines jungen, ertraͤglichen 
Vetters in der Regel willkommen, denn ſie ſtehen alle 
ſo gern in irgend einem Verhaͤltniſſe zu unſers Gleichen, 
doch dieſe da geberdet ſich, als ob die alte Schlange ſie 
verſuchte und bricht einen Behelf von Zaune, um mir 
aus den Augen zu kommen. 

Da ſtuͤrzte die Kriegsraͤthinn herein, hielt ihn durch 
feurige Umarmungen fuͤr die Grille der verſagenden 
Tochter ſchadlos und ſtaͤrkte ſein eben ſchwach gewor— 
denes Selbſtvertrauen durch einen Strom wohlthuender 
Worte. Aber die laute, an Minetten gerichtete Belob— 
ung ſeiner Form und der aͤrztlichen, bereits Zeitung— 
kundigen Verdienſte, ward von dieſer nur mit einem 
froſtigen „Ja gewiß“ oder „das iſt entſchieden!“ oder 
einem nichts ſagenden Laͤcheln beſtaͤtigt. Jetzt kehrte ſie 
ſich ſogar von ihm ab und nach dem Fenſter hin, um 
eine Wespe, die mit ihrer Mutter um die Wette 
ſummte, zu erſchlagen. Raimund ſprach dagegen, ſobald 
es ſich thun ließ, von der ſeligen Agathe, von dem 
erſchreckenden Umfange ihrer Herzohren und der ge— 
platzten valvula semilunari, als der eigentlichen Urſache 
ihres ſo ſchnellen und ſchmerzloſen Todes. — Da trat 
der General-Chirurgus ein; die Frau Schwaͤgerinn be— 
gann von neuem das alte Lied und wuͤnſchte ihm zu 
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dieſem reichen Quelle der Vaterfreude Gluͤck. Dieſer 
hoͤrte ihr gleichmuͤthig zu, er erwiederte dann — Es iſt 
mir nicht unlieb, einen Jungen erzielt zu haben, der 
meinen Damen willkommener als der Vater ſeyn wird 
und dem ſie ſich in allen Leibesnoͤthen um ſo ſicherer 
anvertrauen koͤnnen, da ich ihn mit dieſen uͤber die Er— 
wartung bekannt finde und er zudem bereits ſo gut als 
verheirathet iſt. 

Wahrhaftig? rief die Tante und ſah an der Naſe 
herab: Wahrhaftig? wiederholte Minna, faßte ſchnell 
erheitert Raimunds Hand und bat ihn, ihr das Wohl— 
wollen der kuͤnftigen werthen Verwandtinn gewinnen 
zu helfen. 

Mein Vater ſcherzt! verſicherte dieſer; aber der Var 
ter ſagte: Das heißt, es ſoll noch nicht laut werden. 

Er thue was ihm gut duͤnkt! erwiederte die Kriegs— 
raͤthinn; zog der Tochter Hand aus der des Doktors 
und bemerkte, daß es hohe Zeit ſey die Selige anzuklei— 
den. Minna warf dem Vetter im Abgehn einen recht 
innigen, abbittenden Blick zu. 

Der Alte lachte jetzt in's Faͤuſtchen und ſagte zu 
dem Sohne: die Frau Schwaͤgerinn hat ſchon manches 
Luftſchloß auf den Erben der Jungfer Pathe gebauet 
und lobte Dich nur aus dieſem Grunde ſo unhoͤflich in's 
Geſicht. Sie iſt uͤberdem bitter und boͤſe, ſich in Aga— 
thens Teſtament uͤbergangen zu ſehn und die irdiſche Huͤlle 
der Erblaſſerinn wird das, wie ich fuͤrchte, ſo eben entgelten 
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muͤſſen und nicht zum forgfältigften herausgeputzt werden. 
Aber da faͤllt mir eben ein, daß ich vielleicht wider Wil— 
len und Wiſſen wahrſagte? Biſt Du noch frei, mein 
Sohn? 

Ganz unbeſchraͤnkt! erwiederte Raimund: Nur am 
Krankenbette habe ich bis jetzt mit der weiblichen 
Schwaͤche verkehrt und außerhalb des Zerglieder-Saales 
nie einen Schleier geluͤftet. 

Allen Reſpekt vor dem Schneemanne! rief der Va— 
ter: die Tugendhelden machen ſich hieſigen Orts ſo rar 
als die Kriegshelden und haben in der Regel vor die— 
ſen die große Bequemlichkeit zum Voraus, durch den 
Mangel an Muth und Geiſt zu erringen, was dieſen nur 
der Ueberſchwang beider Kraͤfte verſchafft. Dennoch werde 
ich Dich hier uͤberall als einen Braͤutigam ausſchreien, 
um mancher Mutter falſche Rechnungen und vielen Maͤd— 
chen Muͤhe und Sehnſucht zu erſparen. Erhalte mir 
indeß, ſo lang' es gehen will, den ſemperfreien Jung— 
geſellen. Wer ſchon im vier und zwanzigſten Jahre 
freit, muß im vier und vierzigſten des Glaubens wer— 
den, ſeine Großmutter geheirathet zu haben und an der 
mannbaren Tochter Aergerniß nehmen, die eben dann 
mit ihm auf derſelben Sproſſe und Hoͤhe des Lebens 
ſteht. Glaube mir, Sohn! was Aug' und Ohr von dem 
ſchoͤnen Geſchlecht empfangen, iſt uͤberhaupt das Beßte 
was es zu geben hat, der Fluch des Paradieſes haͤngt 
an dem Reſte. Bewahre Dein Herz und ſchließe nie 
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von Deinem entzuͤndeten auf das kaͤltere weibliche, in 
dem ich faſt immer nur das Strohfeuer der Eitelkeit und 
die Sucht, in die Herrlichkeit des Frauenſtandes einzu— 
gehn, wie einen Irrwiſch flackern ſah. — Unſere Damen 
verlangen insgeſammt die Aufmerkſamkeit des Liebhabers 
von dem Arzte und jener weiß in der Regel am beßten, 
wie ihnen zu helfen ſey. Man ſtreichelt das Steckenpferd, 
man iſt nach Befinden im erſten und zweiten Stocke 
ſervil, im dritten freiſinnig, zu ebener Erde was Gott 
will. Morgen wirſt Du, da ein Geſchaͤft mich auf's Land 
ruft, an meiner Statt die Ronde machen; wirſt Dich 
fuͤr's erſte in der Familie des weiland Fuͤrſtbiſchoͤfflichen 
Feldzeugmeiſters, Herrn von Fahl auffuͤhren, der kin— 
diſch worden iſt und ſich mit Puppen traͤgt, denen Du 
denn an den Puls fühlen und nach Befinden das Noͤ— 
thige verordnen kannſt. Er ißt und trinkt es, gleich 
dem Meßprieſter, fuͤr ſie alle. Fraͤulein Clementine, 
ſeine Tochter, leidet an ſeltſamen Nerven-Zufaͤllen, ver- 
meide es ſie anzuſehn. Von dieſem geheſt Du zu Deinem 
Jugendfreunde, dem Kaufmann Malthe, ſprichſt zur 
Suͤhne oder verſchreibſt ihm ein Brechmittel und ſeiner 
Frau was ihr Zuſtand verlangt, denn es gebricht dem 
Paͤrchen an Sympathie. Endlich verfuͤgſt Du Dich zu 
meinem werthen, ungewoͤhnlich gut bezahlenden Goͤnner, 
dem Herrn Vize-Ober-Kammergericht-Praͤſidenten von 
Kriebel, dem dieſer Fluͤgelmann aller hierlaͤndiſchen Titel 
* viel zu kurz iſt. Der hoffaͤrtige Menſch hat eine 
d. 4. 2 
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heilloſe Furcht vor dem Ende der Dinge, glaubt ſich auf 
dem Wege zur Bruſtwaſſerſucht, zur Auszehrung und mit 
der Ruͤckendarre behaftet, und flucht oder ſchmollt, wenn 
man bei'm Himmel und der Erde ſchwoͤrt, daß er ge— 
ſund wie ein Fiſch ſey. Darum findeſt Du ihn denn, 
wie er gefunden ſeyn will, ſchuͤttelſt das Haupt, wun— 
derſt Dich, daß der gute Vater die Sache ſo leicht nehme 
und raͤthſt zu verdoppelten Doſen der bewußten Eſſenz. 

Alſo doch Arznei? fragte Raimund. 

Nur Kraͤuterwein mit etwas Karpfengalle tingirt 
und barbarifch genug getauft, um im Geſchmacke dem 
kamen zu entſprechen. Der Gläubige empfängt und 
ſchuͤttelt ſich, verſpuͤrt ein neues Uebel und erhält dann, 
zur Abwechſelung, einige Dutzende verſilberter Pillen von 
Brotteige. Suum cuique! — Ich habe für ſolche Kranke 
eine eigene Haus- und Spaß- Apotheke, in der es im: 
mer vollauf zu thun giebt. Thut unſer Herr-Gott 
nicht daſſelbe? Hilft er uns Thoren nicht, wie ich dem 
Titelhanns, mit Brot und Wein und Galle von einem 
Tage zu dem andern fort? 


Nach Mitternacht ward die Klingel der Hausthuͤr 
mit Heftigkeit gezogen. Raimund erwachte, Friedrich 
kam und bat ihn, zu dem General Fahl zu eilen, 
welcher nach dem abweſenden Herrn verlange. Der Dok— 
tor fand die Wohnung des Kranken erleuchtet, die Be— 
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dienten in Bewegung und in dem Zimmer, das der Kam— 
merdiener jetzt vor ihm aufthat, eine junge bleiche Dame. 
Das Nachkkleid bezeichnete die feinen Umriſſe einer aͤthe— 
riſchen Geſtalt, ihre edle Bildung und der leichte An— 
ſtand, mit dem ſie ihn empfing, ließ vermuthen, daß er 
vor der Tochter des Hauſes ſtehe. Er kuͤndigte ſich, der 
empfangenen Weiſung eingedenk, mit geſenkten Blicken, 
als den Beauftragten ſeines Vaters an und das Fraͤu— 
lein aͤußerte, wie er zu Boden ſehend, das Bedauern, 
ſeine Ruhe unterbrochen zu haben. Ihr Vater ſey gegen 
Mitternacht ploͤtzlich aufgewacht, ſehr unruhig worden, 
habe dringend nach dem Arzte verlangt und alle Fragen 
nur mit lauten Seufzern beantwortet. Raimund er— 
ſuchte Clementinen, den General auf die fremde Erſchei— 
nung vorzubereiten, dieſe aber verſicherte, daß der zu— 
ruͤckkommende Bediente bereits den Sohn Statt des Va— 
ters angeſagt habe und er ohne weiteres eintreten duͤrfe. 
Damit oͤffnete ſie die Thuͤr des anſtoßenden Alkovens 
und verſchwand. 

Ach, guter Doktor! rief der General-Feldzeugmei— 
ſter und faltete haftig feine Hände über der Decke: ich 
bitte, ich beſchwoͤre Sie, meinem Adjutanten zu Huͤlfe 
zu kommen! Gott weiß was ihm begegnete, denn bel'm 
Erwachen fand ich ihn ſtarr und ſteif und fuͤrchte, daß 
er mir unter den Haͤnden ſterben werde. — Raimund 
ergriff das Licht, ſah rund umher und endlich mit Er— 
ſtaunen an der Seite des Generals einen buntſcheckigen 
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Hampelmann, deſſen hochrothes, ſtrotzendes Antlitz, ge— 
gen das bleifarbene, vertrocknete ſeines Goͤnners ſeltſam 
abſtach. 

Er iſt meiner Schweſter Sohn und mein Zögling, 
fuhr jener fort: nebenbei Capitular zu St. Jakob und 
der feinſte Whiſt-Spieler im Contingente. Sie ver 
pflichten den Wehr- und den Lehrſtand, wenn er zu ret— 
ten iſt. 

Raimund verbiß den Lachreiz, unterſuchte zuerſt den 
Zuſtand des Oheims, ergriff dann den ſteifen Arm des 
vorgeblichen Neffen und entgegnete mit Faſſung und 
Milde: Sein Zuſtand iſt allerdings eine Aufgabe fuͤr 
den Arzt und Kraft der augenſcheinlichen Congeſtion nach 
dem Kopfe ein wenig bedenklich, aber doch nicht gerade 
hin apoplektiſch und wenn mir ihn der Herr General 

uͤberlaſſen, ſich aller Beſorgniß enthalten und ruhig fort— 
ſchlafen wollen, ſo ſoll er morgen friſch und geſund bei'm 
Thee 1 

Sie geben mir das Leben wieder! entgegnete der 
Puppenſpieler und bat jetzt angelegentlich, den Kranken 
ſanft und ſaͤuberlich anzufaſſen. 

Der Kammerdiener, deſſen eiſerner Ernſt den Dok— 
tor bis dahin bei gleichem erhielt, legte jetzt das naͤrri— 
ſche Fantom eines Eliten mit großer Sorgfalt in des 
Arztes Arm, der mit ihm nach dem Zimmer zuruͤckkehrte, 
in dem das Fraͤulein ſeiner zu harren ſchien. Clementine 
fragte mit kindlicher Wärme nach dem Befinden des Va— 
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ters und ſeine Augen trafen jetzt auf zwei umduͤſterte 
Nebelſterne, deren wunderſamer Ausdruck ihn, wie der 
Pſyche Licht und Leid, mit ſuͤßer unſaglicher Ruͤhrung 
anſprach. Jetzt aber nahm er in dieſen myſtiſchen Spie— 
geln eine ſeltſame, allgemach reger werdende Bewegung 
der Augaͤpfel wahr, die ſchneller und immer ſchneller von 
einem Augenwinkel nach dem andern flogen, ſich endlich 
nach oben erhoben und, in dieſer Richtung erſtarrend, 
das Gefuͤhl der ſuͤßeſten, hoͤchſten Verzuͤckung, oder des 
toͤdtlichen, ſterbenden Schmerzes bezeichneten, — Ste 
druͤckte jetzt die Haͤnde mit Heftigkeit gegen die Bruſt 
und ſchien im Begriff vor ihm nieder zu ſinken, als er 
die Schwankende auffaßte und zu dem Sopha trug. — 
Clementine ermannte ſich ſchnell, nahm mit abgewand— 
tem Geſicht' ein Waſſerglas aus ſeiner Hand und fragte 
von neuem nach dem Vater. — Raimund hob den ver— 
lorenen Sohn vom Boden auf und verſicherte, daß den 
General wohl nur ein ſchwerer Traum getaͤuſcht, daß er 
ihn voͤllig beruhigt und im Begriffe wieder einzuſchlafen 
verlaſſen habe. — Von holder Scham gefaͤrbt, fuhr 
Clementine fort: Der Zuſtand meines armen Vaters 
mußte Sie allerdings uͤberraſchen und ich begreife nicht, 
wie es Ihnen gelingen konnte, ihm dieſes Spielwerk zu 
entziehn ? Sein wohlwollendes Herz, das einſt mit un— 
gemeiner Waͤrme an den Menſchen, vor allen an den 
Seinen hing, hat ſich im Gefolge des letzten ungluͤckli— 
chen und erſchoͤpfenden Feldzugs vor allen Lebendigen 
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verſchloſſen und dem Lebloſen angeſchmiegt. Die Schwäche 
ſeines Kopfs und ſeines Alters entſchuldigt die ſeltſame 
Wahl der Gegenſtaͤnde. 

Jetzt, gnaͤdiges Fraͤulein, erwiederte Raimund: iſt 
die Frage nur, ob es beſſer gethan ſey, ihm die Puppe 
als hergeſtellt einzuhaͤndigen oder als verſtorben auf im⸗ 
mer zu entziehn? 

Und nur wegen dieſer wurden Sie bemuͤht und auf— 
geſtoͤrt! fiel das erſtaunte Mädchen ein: O, wie ver⸗ 
gelte ich das! 

Der Doktor blickte wieder auf und ſprach: Die kleine 
Muͤhe wird durch eine ſo gefuͤhlte Anerkennung mehr 
als zu reichlich — Doch eben als er jetzt das Schluß— 
wort ſuchte, faßte Clementine mit der linken Hand die 
ſeine und bedeckte mit der rechten das Geſicht. Immer 
krampfhafter fuͤhlte er die ergriffene gedruͤckt und fragte 
voll Bekuͤmmerniß, ob Sie Beiſtand beduͤrfe? 

Es iſt voruͤber! ſagte ſie nach kurzer Pauſe, ließ 
ſeine Hand los, entſchuldigte die Anmuthung ihres un— 
gluͤcklichen Vaters und verſicherte, daß er, wie fie ihn 
kenne, in einer voͤlligen Unwiſſenheit dieſes Vorfalles 
erwachen werde. 

Clementinens Verſchloſſenheit und die hoffnungsloſe 
Ergebung in ein Uebel, das dem Arzt ſo nothwendig 
machte, that ihm weh. Er wagte es, bei'm Aufbruche 
noch ein Mal leiſe Beſorgniſſe über ihr Befinden zu 
aͤußern; das Fraͤulein geſtand erroͤthend den Anfall eines 
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leichten, ſchon voruͤbergegangenen Schwindels zu und 
begleitete ihn, ohne aufzublicken, unter freundlichen 
Dankſagungen bis zur Thuͤr. — 

Der Anfang iſt ſeltſam, dachte Raimund und noch 
ſeltſamer find die Kranken. Eine Zitterblume, welche 
ſelbſt der argloſeſte Blick uͤberreizt, ein General, der 
ſeinen Vetter im Hampelmanne ſieht und ihn den Hoch— 
wuͤrdigen Domherren von St. Jokob zum Confrater 
aufdringen will. — Des Vaters geſtrige Weihe ſcheint 
uͤberraſchend zu bekleiben. 


Am Morgen ſuchte Raimund zufoͤrderſt den Kauf— 
mann Malthe, ſeinen Buſenfreund, heim. Der Buch— 
halter fuͤhrte ihn nach dem Wohnzimmer des Herrn, der 
eben erſt aufgeſtanden war und den Willkommenen mit 
Inbrunſt an's Herz druͤckte. 

Dir muß es wohl gehn? ſagte Raimund nach den 
erſten Mittheilungen. Gluͤck und Geſchick haben Dein 
Haus auf einen Fels gegruͤndet und die Prozente den 
Hausherrn dick und fett gemacht. Vor einer ſolchen Be— 
leibtheit flieht der Kummer und das Unabwendbare glei— 
tet ſanft an ihr ab. Was macht Deine liebe Frau? 

Das wird Dir Dein Vater geſagt haben! entgegnete 
Malthe. N 

R. Ich hoffte — 

M. Du hoffteft immerdar das Beßte. 
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R. Sie iſt die Quelle Deines Wohlftand’s, 

M. Geld hatte ſie! 

R. und Anzugkraft — Du warſt ein zaͤrtlicher 
Liebhaber. | 

M. Ein verblendeter! Die Liebhaberei und die 
Blindheit find Geſchwiſter. Aber Du klopfeſt zum Ueber: 
fluß' auf den Strauch, zum Ueberfluß' an ein Herz, das 
Dir immerdar offen ſtand und als ein ſchwer beladenes, 
ganz unbeſchworen uͤberſtroͤmt. Was mich zu Albinen 
hinzog, bleibt mir dunkel, was mich von ihr abſtoͤßt, 
liegt zu Tage. Ich habe irgend einen beſchraͤnkten 
Kleinſtaͤdter, irgend einen einfaͤltigen Dorfpfarrer beein— 
traͤchtigt, ohne mich des Raubes erfreuen zu koͤnnen. 
Jene wuͤrden ſie, Kraft ihres raſtloſen Beſſerwiſſens, als 
ein delphiſches Orakel verehrt haben, mich aber empoͤrt 
das Geplaͤrr der ſelbſtzufriedenen Albernheit, der Duͤnkel 
der Einfalt und eine Reihe widriger Eigenheiten, die ſie 
von andern Frauen unterſcheiden. Unſelig ſteht Albine, 
keinem angehoͤrig, zwiſchen beiden Geſchlechtern und ich 
umarmte ſelbſt in der trunkenſten Stunde nur einen 
ſtreitſuͤchtigen Rechtsfreund in ihr. Die nüchternen laſſen 
mich eine baldige Aufloͤſung wuͤnſchen. 

Gewiſſen Frauen, erwiederte Raimund: fehlt die 
Gabe, den Ernſt der Tugend durch den Zauber der 
Weiblichkeit zu verlieblichen. 

Gewiſſen Frauen fehlt die Weiblichkeit, fiel Malthe 
ihm in's Wort: zudem iſt die meinige aͤlter als ich — 
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Das wußte der Braͤutigam — 


Hat keinen Sinn fuͤr die Freuden der Sinne, was 
dem ſinnlichen Braͤutigam unbekannt blieb. — 


Du klagſt die Natur an. 


Und wie ſie iſt, ſo putzt ſie ſich. Da waltet we— 
der eine Ahnung des Geſchmacks noch jener ſichere In— 
ſtinkt zur Wahl des Gefslligen. Was einft dem Lieb— 
haber zuſagte — was in die Schale fiel und manchen 
hoͤhern Fehl bedeckte, das nahmen die verſtorbenen Kin— 
der hin, nur die Ruine iſt geblieben und eine milzfüchs 
tige, mit Himmel und Erde zerfallne Pfoͤrtnerinn hauſt 
in der. 

Raimund wollte ſo eben von neuem ihre Sache 
fuͤhren, als Malthe hinausgerufen ward. Du ſchenkſt 
uns dieſen Mittag! ſprach er abgehend, der Doktor 
ſagte zu. 


Die Frau des Haufes ſtand im Nebenzimmer und 
fliſterte: Ich hoͤre eines Fremden Stimme — 

Mein Herzensfreund iſt da, entgegnete Malthe: 
der Doktor Raimund, der aus Paris zuruͤckkoͤmmt und 
bei uns eſſen wird. 

Gott erbarme ſich! rief Albine und faltete die Haͤnde: 
heut' iſt das platterdings unmoͤglich. Wir haben ja das 
Scheuerfeſt und Kalbfleiſch mit Nudeln; das wuͤrde 
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greulich abſtechen gegen die Pariſer Kuͤche! Genug, 
es iſt nicht moͤglich, ſag' ich Dir. 

Genug, der Doktor iſt unſer Gaſt! wiederholte er. 
Albine nannte ſich eine arme geſchlagene Frau. 

Verdirb mir den heutigen Tag nicht! bat ihr Mann. 

Es fehlt mir auch an Fleiſchbruͤhe zur Suppe! ent⸗ 
gegnete ſie. 

Seine Erſcheinung, fuhr er fort: hebt den Schleier 
von vergangenen Freuden, die ſchoͤne Jugendzeit kehrt 
mir an feiner Hand zuruͤck. Schick' in den Gaſthof! 

S. Wie? Zu dem Sudelkoche? ich würde mich 
der Suͤnde fuͤrchten und vor Scham vergehn, da jener 
denken muͤßte: Wie elend kocht die! 

Koͤpfe eine Gans. 

Die klappern noch vor Magerkeit. 
Wuͤrge ein Paar Huͤhner! 

Sie legen noch Eier. 

Wir haben auch Enten! 

Der Pudel biß die letzte todt. 

So brate den! rief Malthe und mache mir den 
Kopf nicht warm; genug, Du forgft für Eſſen und un⸗ 
terhaͤltſt den Freund, bis ich zuruͤckkomme. 

Ach, ich ungluͤckliche Frau! ſeufzte Albine, ſchuͤttete 
gegen die Koͤchinn ihr Herz aus, fand zu vier Schuͤſſeln 
Rath und trat nun mit einem gellenden: J, ganz ge— 
horſame Dienerinn, mein verehrter Herr Doktor! in das 
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Zimmer. Ach, das iſt doch ganz ſcharmant, daß Sie 
uns auch das Vergnügen machen. Mein guter Mann 
war außer ſich, einen ſo lieben und werthgeſchaͤtzten 
Freund wieder zu ſehn. Da kann ich mir die Freude 
denken, die der Papa gehabt haben moͤgen. Nun, Sie 
wollen uns die Ehre geben, mit einer Suppe fuͤrlieb 
zu nehmen? und kommen aus Paris, ach Gott! wie 
werd' ich da mit meiner Hausmannskoſt beſtehn? Ja, 
dort iſt's keine Kunſt, gute Freunde bei ſich zu ſehen, 
ſeitdem der große Napoleon die ganze Welt erobert hat, 
Raimund hatte Albinen, als ſie noch Maͤdchen war, 
gekannt, doch was ihn jetzt als Unbildung und Albern— 
heit zuruͤckſtieß, erſchien ihm damals als die Bluͤthe der 
Naivetaͤt und fand in der Fuͤlle der nun verſunkenen 
Bruſt, in dem Morgenrothe der Wange, in der Flamme 
der erloſchenen Augen gewinnende Fuͤrſprecherinnen. 
Jetzt huͤpfte Malthens Schweſter, des Doktors Ju— 
gend-Geſpielinn, nur eben dem Bett entſchluͤpft, im 
netten ſchmiegſamen Fruͤhkleid herein und hatte das Zims 
mer zur Haͤlfte ſchon durchſchritten, als Raimund, den 
der Ofen deckte, zufaͤllig hervortrat und Gertruden einen 
Schrei entlockte. Doch breitete das Mädchen ſchon im 
folgenden Momente die ſchoͤnen, unbedeckten Arme nach 
ihm aus, um den Vertrauten ihrer Kinderjahre zu um— 
fangen. Gertrude war ſo liebenswuͤrdig, die blauen 
Augen, der kindliche Zauber ihres Angeſichts, die Locken: 
den Gaben der Natur, der Wohllaut ihrer Stimme ſo 
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anſprechend, daß Raimund wie ein Liebhaber zugriff und 
wie ein Braͤutigam kuͤßte. Da entrann ſie ihm, trat 
vor den Spiegel, entledigte ſich des Nachthaͤubchens, das 
einen Strom blonden Ringelhaares befreite und ſagte 
dann mit lachendem Muthe: Gott Lob und Dank! Sie 
haben uns gefehlt wie das Schoͤne dem Guten. Ich 
ging in's dreizehnte Jahr, als Sie fortzogen — 

In's feindliche Leben, 

Zu wirken, zu ſtreben, 

Zu wetten, zu wagen, 

Das Gluͤck zu erjagen! 

Fremd kehr' ich heim, in's Vaterhaus! unterbrach 
er Gertruden: gleich ihr, mit Schillers Worten redend — 
Und herrlich, in der Jugend Prangen, 

Wie ein Gebild aus Himmels Hoͤh'n, 
Seh' ich die Jungfrau vor mir ſtehn. 

Sehr verbunden! entgegnete ſie und beugte, nach 
der Weiſe der Sarmatinnen, das Knie vor dem Schmeich— 
ler: ich wollte nur den Flug der Zeit bejammern und 
Sie, wie Philipp ſeinen Carlos, den genauen Minu— 
ten = Weiſer meines Alters nennen. 

Ihrer Jugend vielmehr! entgegnete Raimund: Welch 
ein niederbeugender Anblick fuͤr den kundenloſen, hei— 
lungſuͤchtigen Arzt. 

Ich ſpinne nicht, erwiederte Trudchen: ich ſaͤe nicht, 
ich eſſe fuͤr dieß Ehepaar, ich tanze fuͤr die Schwaͤgerinn, 
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ich ſchlafe für beide und möchte den Himmel und die 
Erde umfangen, mit denen der Herr Bruder und die 
Frau Schwaͤgerinn nicht ſelten ein wenig zerfallen ſind. 
Doch legt man darum nicht etwa die Haͤnde in den 
Schooß. Man naͤht und ſtrickt nach der Mädchen Weiſe, 
man zeichnet, ſtickt und klimpert auch auf der Guitarre. 
Man pfuſcht ſogar der Koͤchinn in das Handwerk und 
laͤchelt oder lacht, ſtatt ſich zu graͤmen, wenn der Haus— 
herr die Suppe verſalzen, den Braten verbrannt findet, 
oder bitter und boͤſe verſichert, daß man zur Ungebuͤhr 
die Zähne des Löwen bei ihm vorausſetze. 

Albine, welche bis jetzt zum oͤftern vergebens ge— 
ſucht hatte die Schwaͤgerinn zu unterbrechen und als 
Frau des Hauſes das Wort zu führen, benutzte jetzt die 
augenblickliche Pauſe und ſprach — 

Was ſie da ſchwatzt! wie ſie nur frevelt! Freilich 
iſt es nicht einer jeden gegeben, die Graͤmlichkeit der 
Maͤnner ſo leichtſinnig hinzunehmen, denn ſelbſt das 
Lamm hat ſeine Galle. 

Da rief die Koͤchinn Albinen ab. 


Gertrude ward jetzt ernſthafter, wickelte ſich in ih— 
ren Mantel, nahm an dem Naͤhtiſche Platz neben dem 
er im Sopha ſaß und fragte, wie er die Seinen fand 
und ob er bereits bei der Familie zuſprach? 

Mein guter Vater iſt der Alte noch, erwiederte 
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Raimund: Minna hielt mit Ihnen Schritt, doch 
glaub' ich, fehlt auch ihr, wie der Frau Schwaͤgerinn, 
der leichte Sinn, der Sie befluͤgelt. 

kit einem Seufzer ſprach Gertrude, leis A ver⸗ 
traulich: Vielleicht iſt ſie nicht gluͤcklich, lieber Freund, 
und deßhalb, bei der Staͤrke ihres Charakters und der 
Unfähigkeit ſich zu verſtellen, unſanft und herbe. 

Zerfiel auch die ſchon mit den Göttern? Noch fand 
ich keine Zufriedene hier. 

Wen ſahen Sie denn ſchon? 

Meinen Schutzgeiſt unter dem Meſſer des Vaters, 
Minetten auf der Wespenjagd, die Tante wechſelhaft, 
ein Fraͤulein, das bei jedem Blicke Gicht erſpuͤrt und 
neben Trudchens verduͤſterter Schwägerinn, eine jubelnde 
Hore, die vielleicht auch wohl den Dorn hinter lachen— 
den Blumen verſteckt. 

Gertruden verdroß dieſe Aeußerung, ſie griff in den 
Arbeittiſch und warf ihr kleines, herzfoͤrmig geſtaltetes 
Nadelkiſſen nach Raimund, der es auffing und ſich bei 
dem Anblicke deſſelben ploͤtzlich an verklungene Freuden 
gemahnt fuͤhlte. Er hatte das flimmernde, von der 
Hand einer Nonne gefertigte Herzchen als Knabe der 
guten Agathe abgelockt, hatte daſſelbe, am Tage der 
gemeinſamen Confirmazion, Gertruden, die es bis dahin 
vergebens begehrte, im Drange frommer Zaͤrtlichkeit 
verehrt und den erſten Zug der heiligen erhoͤhenden Liebe 
empfunden. 
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Gertrude ſah ihn erroͤthen, ſie ſah die ſeltſame, 
herzangreifende Wirkung des argloſen Wurfes in ſeinen 
Zuͤgen; ein aͤhnliches Gefuͤhl ging auch in ihrem In— 
nern auf; kein Laut unterbrach die ernſte, lange Stille. 
Sein Auge wurde naß, des Maͤdchens Thraͤnen ſielen 
in den Buſen. Da gab ihr Raimund das Herz zuruͤck; 
ſie nahm es ſchweigend aus ſeiner Hand. Er neigte ſich 
zu ihr, und fragte mit dem Tone der in's Innere 
dringt — 

Gertrude, bliebſt Du Gottes Braut! 

Das Maͤdchen hob die engelmilden Augen zu ihm 
auf und erwiederte mit einem Laͤcheln, das ihm die da— 
malige Verklaͤrung vor Augen ſtellte: Ja! bei den 
Schauern jener Stunde! 

Jetzt trat die Schwaͤgerinn ein und nach ihr ſein 
Bedienter. 

Ein Ungluͤck! ſagte jene und dieſer ſprach: Der 
Herr Doktor werden erſucht, ſich augenblicklich zu Ih— 
rer Exzellenz der Frau von Clar zu verfuͤgen, welche 
nach dem Herrn General-Chirurgus verlangten und 
als ſie vernahmen, daß dieſer auswaͤrts ſey und der 
Herr Sohn ſeine Stelle vertrete, denſelben begehrten. 
Die junge Graͤfinn iſt auf einer Spazierfahrt mit dem 
Geſicht in die Scheibe des Wagens gefallen und ſchwer 
verletzt. 

Gertrude ſchrie bei dieſem Nachſatz' auf und fuhr, 
als ob ihr ſo eben daſſelbe begegne, mit beiden Haͤnden 
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nach den Augen, Albine aber faltete wehklagend die ih— 
rigen, denn im Geſicht entſtellt zu werden, ſey, meinte 
ſie, kein Spaß und noch weit ſchlimmer als der Tod. 
Dieſer Unfall treffe zudem die ſchoͤnſte Dame des Hofes, 
ein Maͤdchen, dem kein anderes gleichen wuͤrde, wenn 
nicht ihr rothes Haar ſo manchem zum Verdruß ge— 
reichte. Raimund beurlaubte ſich, verſprach bald wie— 
der da zu ſeyn und befahl dem Friedrich, ihm den Weg 
zu zeigen. 

Sie iſt ja unſre Hausgenoſſinn! entgegnete dieſer. 
Als der geheime Rath geſtorben war und die Glaͤubiger 
zugriffen, mußte die Frau Witwe ſich einſchraͤnken und 
da bei uns eben der erſte Stock unbewohnt ſtand, ſo 
miethete ſie den, zuſammt dem Garten. 


Die graͤfliche, ſehr gebrechliche Matrone hoͤrte kaum, 
daß Raimund der Verlangte fen, als fie ihn mit Hef— 
tigkeit bei der Hand faßte und nach Aurorens Zimmer 
hinzog. 

Wo ſich nur die Wundaͤrzte herum treiben moͤgen? 
ſagte ſie mit kreiſchender Stimme: von einem halben 
Dutzende, zu dem wir ſandten', iſt nicht einer zu finden 
und Ihr Herr Vater thut nicht gut, die Stadt uͤber 
dem Lande zu verabſaͤumen. Raimund verſicherte, einen 
ſolchen im Nothfalle vertreten zu koͤnnen und trat zu 
der Verwundeten, die, von ihrer Zofe gehalten, im 


33 


Sopha lag und von dem reinſten Ichor uͤberſtroͤmt, bei 
dem Schnee ihrer Haut mit Lilien und Roſen bedeckt 
ſchien. 

Aurore war ohnmaͤchtig; als aber jetzt der Arzt 
ſeine Fragen an jene richtete und ſich mit pruͤfender 
Hand einen Weg durch die feurigen Locken der Scheitel 
bahnte, ſchlug ſie die großen, himmelblauen Augen auf 
und lispelte: Der Kopf iſt unverletzt, nur das Geſicht 
traf in die Glasſcheibe! — Mit Huͤlfe der Schwaͤmme 
ward eine Reihe kleiner Wunden laͤngs dem Kinne ſicht— 
bar und eine groͤßere am linken Schlaf', die noch den 
Splitter, der ſie ſchlug, verbarg. Das Kammermaͤdchen 
ſchrie laut auf, Raimund aber bat die junge Graͤfinn 
bei Faſſung zu bleiben, dem kleinen Schmerze, dem er 
ſie unterwerfen muͤſſe, muthig zu widerſtreben und ver— 
ſichert zu ſeyn, daß dieſer Unfall keines Weges entſtel— 
lende Spuren zuruͤcklaſſen werde. Damit that er, ſcho— 
nend und fertig, was ſeines Amts war, und nur ſelten 
ward Aurorens leiſe Klage laut. Dem Troͤſter bangte 
doch. Die Wunde am Schlafe war gereinigt, aber tief 
und, Kraft der Stelle die ſie traf, ſehr bedenklich. Das 
Bluten aus der Naſe dauerte fort, jetzt traten Ohn— 
machten ein, die es hemmten, er legte mit klopfendem 
Herzen den erſten Verband an und dachte der vaͤterlichen 
Rede und der Verlaſſenheit vom Himmel und der Kunſt. 
Man brachte die Graͤfinn zu Bett, er blieb an dieſem 
bis die Wundaͤrzte erſchienen und ihn abloͤſten. 

Bd. 4. 3 
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Bei der Ruͤckkehr traf Raimand auf Minetten, die 
nebſt der Mutter den dritten Stock ſeines vaͤterlichen 
Hauſes bewohnte. Sie erſchrack über die Erſcheinung 
des Blutbedeckten, er ſagte ihr, was ſich begeben habe 
und wuͤnſchte, da ſie hoffentlich von der graͤflichen Fa— 
milie gekannt und geachtet ſey, Auroren fuͤr die naͤchſte 
Nacht einer ſo verſtaͤndigen Freundinn anvertrauen zu 
duͤrfen. 

Wilhelmine erwiederte: Ich vermeide, wie billig, 
jede Beziehung zu Perſonen, die mich heute, Kraft der 
guten Laune oder der guten Stunde oder der Aufregung 
eines herzlichen Gefuͤhles, mit Guͤte bedecken, oder weil 
ſie eben fremden Beiſtandes beduͤrftig ſind, meine ge— 
ringe Fähigkeit benutzen und dagegen morgen die Ber 
guͤnſtigte Kraft ihres Ranges und der Verhaͤltniſſe ver— 
leugnen, oder mit kalter Hoͤflichkeit abfertigen. Darum 
erwehrte ich mich auch bis jetzt in aller Demuth der 
freundlichen Herablaſſung Aurorens, ob ſie gleich die 
Liebenswuͤrdigkeit ſelbſt iſt und ſprach ſie nur einige 
Male, wo kein Ausweichen ſtatt fand, im Garten. Gern 
will ich aber jetzt zu ihrem Beiſtande bereit ſeyn: will 
wachen, heben, helfen und thun und leiſten, was ein 
Maͤdchen nur vermag. Begegnete mir je ein aͤhnlicher 
Unfall, ſo ſende ſie dafuͤr der Huͤlfbeduͤrftigen ihr Kam— 
mermaͤdchen zur Handreichung. 

Die alte Gräfinn nahm Raimunds Antrag mit Ver: 
gnuͤgen an und Aurore, welche er bei der Ruͤckkehr in 
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großer Schwaͤche fand, druͤckte ihm, als er ihr die Wahl 
der Waͤrterinn bekannt machte, die Hand ſo ſtark ſie 
nur vermochte. 

Er brachte die Nacht im Nebenzimmer zu und ſah von 
Zeit zu Zeit nach der Kranken; ſie ſchien zu ſchlummern. 
Das Nachtlicht beleuchtete die ſchoͤne Waͤchterinn, die er 
in's Auge faßte, die ihm jetzt weit beſſer als bei der 
Wespenjagd gefiel und an deren Seite er in einem 
kleinen Sopha Platz nahm. 

Lieber Vetter! hob Minette fliſternd an: mein Be— 
wußtſeyn wirft mir vor, daß ich Sie geſtern ſehr un— 
freundlich empfing und die kalte Aufnahme bedarf um 
ſo mehr der Entſchuldigung, da mir an Ihrem Wohl— 
wollen viel, ſehr viel gelegen iſt — 

Er neigte ſich, laͤchelnd und verſoͤhnt. 

Gelegen iſt! fuhr Minna fort: da ich Sie fuͤr ei— 
nen braven Mann halte und nur ein ſolcher, ohne Ruͤck— 
ſicht auf irgend eine Art von Vergeltung, zu der ich 
Ihnen im Voraus alle Hoffnung benehme, den Neben— 
menſchen dient. 

E. Ein ehrlicher Mann hoffe ich zu ſeyn und die 
Dienſtfertigkeit ſelbſt, wenn mich ein ſolcher Naͤchſter 
anſpricht. Befehlen Sie uͤber den Arzt und uͤber den 
Menſchen. 

S. Ich wuͤnſchte nur dem Vorurtheile befehlen 
zu koͤnnen, das ſich, oft in den Beßten ſelbſt, gegen 
gewiſſe Verbindungen auflehnt. Schon dieſe uͤbereilte 
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Offenheit am zweiten Tage der erneuten Bekanntſchaft 
muͤßte mich, einem liebloſen Richter gegenuͤber, in das 
zweideutigſte Licht ſtellen, aber die Vertrauende ſchuͤtzt 
den Drang der Umſtaͤnde und das Band der Verwand— 
ſchaft vor, deren Rechte mich decken. 

E. Die Aerzte find in der Regel Pſychologen und 
ſchon darum dem Mantel der Caritas zugethan. Sie 
lieben, und verſtohlen wie es ſcheint. 

S. Ich bin im Begriff' ein ſogenanntes Mißbuͤndniß 
zu vollziehn. Mein Vater war, wie Sie wiſſen, wirk— 
licher Kriegsrath; meine Mutter die Tochter eines adeli— 
gen Hauſes, das ſo eben in ſehr glaͤnzenden Verhaͤlt— 
niſſen ſteht. Wir leben in einem Kreiſe, der zu den 
hoͤheren gehoͤrt und dem ich nun, zum bevorſtehenden, 
gemeinſamen Aerger, entſagen will, um einem Manne 
meine Hand zu geben, den Ihr Vater und meine Mut— 
ter Er nennen. Ihre Stirn umwoͤlkt ſich, doch bliebe 
die ſicher hell und glatt, wenn dieſer Er ſo genau von 
Ihnen gekannt waͤre als von mir. Ich meine den 
Schreiber Ihres Vaters, den Sohn eines Hofgaͤrtners 
aus der Pfalz, einen gebildeten, wohlerzogenen Mann, 
deſſen Familie der Krieg Theils in's Grab., Theils in's 
Elend ſtuͤrzte; der einſam auf der Welt ſteht und dem 
ich mit meiner Hand ein neues Vaterland, mit meiner 
Liebe neue Anſpruͤche an das Leben zu geben entſchloſſen 
bin. Was uns zuſammen fuͤhrte und mich das Geſetz 
des Herkommens verſchmaͤhen lehrte, iſt Theils die Wir— 


37 


kung feines ſtillen Werthes, Theils die Anmuth feiner 
Form, Theils endlich ein entſchiedener Widerwille gegen 
den Geiſt unſerer jungen Maͤnner, die faſt durchaus 
ganz verdorben, nur nach Geld und Genuͤſſen, nach 
Rang und Rollen ſtreben und, wie die Mehrheit der 
Ehe ſchreiend zeigt, die Frau zum Suͤndenlamme mas 
chen. Was den Mann veredelt und verſchoͤnt, die bluͤ— 
hende, erquickende Geſundheit des Leibes und der Seele, 
empfang ich mit dieſem, aber vergebens wuͤrde das die 
Braut der ungewinnbaren Mutter und den adelſtolzen 
Verwandten beweiſen. Die Gräfinn, welche ihn hier 
kennen lernte und lieb gewann, hat ihm durch ihren 
Einfluß bei Hofe eine Aufſeher-Stelle in dem Parke 
der verwitweten Fuͤrſtinn verſchafft und ich ſah bereits 
das kleine Paradies, in dem mein Leben ſtill und klar, 
dem Bache gleich, verrinnen wird, der die niedliche 
Wohnung umfaͤngt. Daß "meine Mutter mich ent— 
erbt, unterliegt keinem Zweifel, aber das vaͤterliche 
Vermaͤchtniß ſchuͤtzt uns vor Mangel und ich werde 
in zwei Jahren muͤndig. Nur um Ihnen gefaͤllig 
zu ſeyn, verſchob ich die Flucht in Willners Arme, die 
fuͤr dieſe Nacht anberaumt war, denn nur von ſeinen 
Armen aus darf ich meine Sache mit Erfolg zu fuͤh— 
ren hoffen. Sie ſehn, mich ſchreckt die oͤffentliche Mei— 
nung nicht, nicht das Geſchrei der Stadt, noch das Hohn— 
ſprechen der Tante und meiner Geſpielinnen. Einig mit 
mir ſelbſt, folge ich dem Triebe, nach meinem Sinne 
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glücklich zu fenn und dem einzigen Wege der mich das 
hin führt, fo laut man ihn auch immerhin verdammen 
moͤge. Jetzt ſprechen Sie! 

Vermag ich das? entgegnete Raimund: Kenne ich 
dieſen Willner und wuͤrde ich ihn mit Ihren Augen ſe— 
hen? Einen ſolchen Schritt wagt eine Solche nur in 
dem letzten, aͤußerſten Falle und der tauben Leidenſchaft 
guten Rath geben zu wollen, iſt ein Geſchaͤft fuͤr Da— 
naiden. Leicht aber koͤnnten Sie, durch dieſe Raſchheit, 
den Geliebten um den erhaltenen Dienſt, ſich um das 
erwähnte Paradies und ganz vergebens um die öffent: 
liche Achtung bringen, welche die Toͤchter unſers Hau— 
ſes von Geſchlecht zu Geſchlechte vererbten. 

Gleichmuͤthig ſagte Wilhelmine: Im aͤußerſten Falle 
werd' ich zu ſterben wiſſen. ; 

E. So wird Ihr Bild den Ungluͤcklichen wie eine 
Schreckgeſtalt durch's Leben treiben. 

S. Er ſtirbt mit mir! 

E. Leicht ſagt ſich das und Ihre Pflicht gebietet 
unbedingt, fuͤrerſt die Mutter zu behelligen. 

S. Sie kennen meine Mutter nicht. 

E. Gern will ich Ihre Sache fuͤhren. 

S. Das ſollen Sie, wenn ich am Ziele bin! 

E. Das heißt: wenn ich, die Jungfrau, ich, die 
Unbeſcholtene — doch wird, was ich mich auszuſprechen 
ſcheue, ſich eine Solche nie erlauben! 

Minette warf das Strickzeug hin, ſtand haſtig auf 
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und fagte laut: Sie wird! Sie will! Sie iſt ent: 
ſchloſſen. 


Adler befand ſich indeß auf dem Wege nach einer 
nahen, anſehnlichen Stadt, wo er ſein Reiſegeraͤth' ord— 
nen und ſich zu einem Ausfluge nach Paris anſchicken 
wollte. Er ritt in tiefen Betrachtungen uͤber den ſelt— 
ſam gehaͤuften Fluch der Gegenwart, die ſo vielen heil— 
loſen Uebeln auch noch die Fichtenraupe beigeſellt hatte, 
durch einen abſterbenden Wald und kam vom Wege. 
Das Pferd ſtand endlich ſtill, er ſah ſich im Dickige, ſah 
rund umher nur Buͤſche, Bruͤche, Teiche und vermißte 
jetzt auch den Schwamm, der ſeinen unzertrennlichen Ge— 
faͤhrten, den Pfeifenkopf, mit Feuer verſehen ſollte. Da 
ſiel ihm in geringer Entfernung eine hohle, uralte 
Rieſenweide in die Augen, deren faules Holz den ver— 
lorenen Zunder erſetzen konnte. Sie ſtand, wie der 
Baum der Erkenntniß, auf einem kleinen, lieblichen 
Wieſenſtuͤcke, das zahlloſe Bluͤmchen aller Farben und 
Geſtalten ſchmuͤckten. Nur mit Vorſicht betrat er den 
Zauberteppich, unter dem vielleicht die tuͤckiſche Nixe des 
nahen Sumpfes lauſchte, doch der Boden war feſt und 
die Weide zu ſeinem Erſchrecken der Verſteck einer Dryas. 
Denn als er jetzt den Bedarf von der trockenſten Stelle 
loͤſte und waͤhrend dem zufaͤllig in die Hoͤhlung hinab— 
blickte, ſprang ihm der blonde Cherubskopf eines ſchla— 
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fenden, hoͤchſtens achtjaͤhrigen Mädchens in's Auge. Die 
edle Bildung, das feine, modiſche Gewand, die blen— 
dend weiße Haut des entbloͤßten Knies ließ auf des Kindes 
Abkunft ſchließen, vor dem er jetzt verwundert und beſchau— 
end weilte. Die Erſcheinung that ihm wohl, es lag etwas 
Feenhaftes in dem Abenteuer; rings um waltete die 


Stille Elyfiums, nur von dem Saͤuſeln ihres Odems 


unterbrochen. Adler ſah umher, doch ſtatt der Wohnung, 
der Geſpielen und der Waͤrterinn, einen gewaltigen Eber 
am nahen Dickige, der ihn ſtarr im Auge hielt. Das 
Ausſehen des Zuſchauers und ſeine Hauzaͤhne beſtimmten 
ihn, der Dryas ſuͤßen Schlaf zu unterbrechen. Die 
weißen, ſchoͤn gewoͤlbten Augendecken erhoben ſich, zwei 
holde Sterne gingen auf. Die kleine Molly glaubte 
noch zu traͤumen, doch als der fremde Mann nicht wich, 
begann fie bitterlich zu weinen und ſchrie laut auf, als 
er ſie jetzt ſogar am Arm' ergriff und auf den ſeinigen 
verſetzte. 


Adler fand es um ſo gerathener zu eilen, da 
der bedenkliche Eber jetzt lebendig ward, im Boden 
wuͤhlte und vorwaͤrts nach der Lache ſchritt, die ihn von 
dieſer Gruppe ſchied. Er nahm die Kleine, trotz ihres 
Straͤubens, ihres Jammers und Geſchreies, vor ſich auf 
das Pferd und ritt erſt Schritt fuͤr Schritt und dann, 
ſo ſchnell der holperige Weg es nur erlaubte, ruͤckwaͤrts. 
Die Sonne war bereits im Sinken. 
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Halt! rief jetzt eine Donnerſtimme: Steh, Hund! 
gebot ihm eine zweite, er ſchau'te nach der Gegend, aus 
welcher der Ruf erſcholl und in die Muͤndung eines 
Buͤchſenrohres; aber die beiden wie Jaͤger gekleideten 
Strauchdiebe ſchienen noch weit genug entfernt, um 
ihrem Bleie zu entkommen; ſein Trab ward zum ge— 
ſtreckten Laufe. Da fiel ein Schuß; er fuͤhlte ſeine 
rechte Hand zerſchmettert. Das Waldmaͤdchen lag ihm 
beſinnunglos im linken Arme, der uͤberdem den Zuͤgel 
fuͤhren mußte; zur rechten ward jetzt eine Schar von 
Bauern und durch den aufgehenden Wald eine Ritter 
burg ſichtbar, deren romantiſches Ausſehn dem Charak— 
ter des Abenteuers entſprach. Die Bauern, welche auf 
jene Raͤuber Jagd zu machen ſchienen, verfolgten jetzt 
ihn ſelbſt im vollen Lauf', allein ſein braves Roß ge— 
wann den Vorſprung; er lenkte es dem Schloſſe zu und 
ſprengte mit verhaͤngtem Zuͤgel, verblutend, odemlos, 
uͤber die Zugbruͤcke. 8 
Des Kindes Ebenbild — eine junge, geiſterbleiche 
Dame, welcher der Strom entbundener Locken uͤber die 
Schultern und den Buſen herabfloß, ſchrie im offenen 
Fenſter uͤber ihm laut auf. Adler wollte das Pferd 
aufhalten, ſank aber in dieſem Beſtreben, mit der rei— 
zenden Beute an der Bruſt, in den Arm eines herbei— 
eilenden Stallbedienten, der mit der Rechten ihn und 
mit der Linken ſeinen Zuͤgel ſing. 
Bald nach ihm trabte der Gerichthalter in den Hof, 
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er ſah die ſchoͤne Patroninn gleich der Niobe, das Lichter: 
chen dem Todesengel aͤhnlich, in ihren Armen einen bluti— 
gen ſterbenden Mann, mit Stricken gebunden, nach dem 
Thurm tragen und alle Dienſtboten in Gruppen um die 
Szene gereiht. Vergebens ſuchte er zu erfahren was ſich 
hier begebe, denn immer ſtrebten alle gleichzeitig ihn zu 
verſtaͤndigen. Endlich kam der Verwalter herbei, ver— 
jagte die Schreier und ſprach: Die Sache verhaͤlt ſich 
kuͤrzlich ſo. Unſere gnaͤdige Frau ſpazierte am Morgen 
mit dem Fraͤulein im Parke, da zog ein Luftſpringer mit 
ſeiner Bande durch das Dorf. Auch hatten ſie dreſſirte 
Hunde und einige Affen bei ſich, weßhalb denn Alt und 
Jung zuſammen lief und den Spektakel mit anſehn 
wollte. Der Fuͤhrer, ein ſtattlicher Mann, den ſie ſo 
eben gefangen haben, erhielt von der gnaͤdigen Frau die 
Verguͤnſtigung, dort auf der Matte am Walde ſein We— 
ſen zu treiben und Fraͤulein Molly, der die poſſirlichen 
Meerkatzen in's Auge ſtachen, ward mit der Kammer— 
frau hinabgeſchickt. Zufoͤrderſt traten die Hunde auf, 
tanzten eine Menuet, dann Hannackiſch und walkten 
ſich dazwiſchen gleich dem jungen Volk' in der Schenke 
nach Herzens Luſt, was denn ein großes Gelaͤchter er— 
regte. Dann machten die Affen allerlei Poſſen, ritten 
auf jenen und geberdeten ſich nach der Zierbengel Weiſe. 
Zuletzt trieben die Kunſtſpringer ſelbſt ihr Weſen, uͤber— 
trafen ihre Vorgaͤnger, aber verhoͤhnten die Bauern, ſpot— 
teten ihnen nach und trieben es ſo arg, daß dieſe nach 
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den Steinen griffen. Während diefes vielleicht abſichtlich 
erregten Tumults nun, oder ſchon fruͤher, iſt das Fraͤu— 
lein, welches fort und fort mit einem kleinen, noch un— 
gelehrten neckiſchen Aefflein geſpielt hat, der fahrlaͤſſigen 
Kammerfrau abhanden gekommen und die Alte des 
Glaubens geweſen, daß Molly, aus Furcht vor dem 
Geſchrei und Gezaͤnke, nach dem Park' oder zu der Mama 
gelaufen, oder von einem der Bedienten ergriffen und 
heimgetragen worden ſey und hat ſie uͤberall vergebens 
geſucht. Die Luftſpringer ſah ich ſelbſt ploͤtzlich verſtie— 
ben und zuſammt ihren ergriffenen Thieren in den Wald 
fliehen und als des Fraͤuleins Verſchwinden im Schloſſe 
ruchbar ward, aͤußerten mehrere die Vermuthung, daß 
der Herr oder ein Mitglied der Bande es abfichtlich, 
aus Habſucht oder Rache, mit ſich fortgeſchleppt haben 
moͤge. Will doch die Wirthſchafterinn, die ſehr beleſen 
iſt, in einer wahrhaften Geſchichte gefunden haben, daß 
ſolche Geſellſchaften in der Regel aus lauter entfuͤhrten 
und geſtohlnen Kindern beſtuͤnden, die dann ihrerſeits 
ſich auf dieſelbe Art vollzaͤhlig machten. Die kleine 
Molly, meinte ſie, ſey als ein aͤußerſt gelenkſames und 
geſchmeidiges Weſen, gewiß ſchon laͤngſt von ihnen auf— 
geſpuͤrt worden und das Heidenpack habe dieſen Unfug 
abſichtlich veranlaßt, um ſich derſelben in der Verwir— 
rung zu bemeiſtern. Die gnaͤdige Frau endlich hatte 
eben auch ein noch beruͤhmteres Werk geleſen, in wel— 
chem vornehmer Leute Kind von ähnlichen Galgenſtricken 
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in die Fremde geſchleppt und auf das Seil geſetzt wor: 
den war und der geſtrenge Herr Gericht-Direktor wer— 
den nun ſelbſt ermeſſen, welch Heulen und Geſchrei ſich 
jetzt begab. Das ganze Dorf griff zu den Dreſchflegeln 
und Heugabeln, der Foͤrſter und ſeine Soͤhne zu den 
Buͤchſen und man umzingelte den Wald. Vor allem 
ſollten ſie nach dem Fuͤhrer trachten, der einen großen 
Hut mit ſchwarzem Federbuſche und einen ſcharlachenen, 
weit hinleuchtenden Koller trug und der einzige Berittene 
war. Ihn haben nun die Jaͤger gluͤcklich auf der Flucht 
ertappt; dem Joachim aber geht das Gewehr los, unſer 
Herr Gott fuͤhrt die Kugel wunderbarlich an's erwuͤnſchte 
Ziel und das ſcheu wordene Pferd gerade in das Schloß, 
wo wir ihn denn ſogleich gebunden haben. 

Der Gerichthalter, der immerdar den Tod des Suͤn— 
ders wollte und ein Verehrer der Carolina war, geber— 
dete ſich wie Minos im Guckkaſten, er ließ ſich dann 
nach dem Thurme fuͤhren und unterhielt den gebunde— 
nen Freiherrn von Hamans Galgen, den er noch viel zu 
klein und zu beſchraͤnkt fuͤr ihn und ſeine Rotte fand. 
Adler hoͤrte gelaſſen zu und verſuchte endlich, da jenem 
der Odem ausging, den Irrthum aufzuklaͤren, als die 
Dame mit den fliegenden Haaren in das Gefaͤngniß 
ſtuͤrzte. Ihr erſtes Wort war ein bittender Befehl an den, 
Gerichthalter, dieſen Unſchuldigen von ſeinen Banden 
zu befreien und als ſich der Geſtrenge deſſen weigerte, 
vor Uebereilung warnte und bewies, daß dieß ausſchließ— 
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lich des Gerichtdieners Sache fen, riß fie ihm, ſchnell 
empoͤrt, das Jagdmeſſer von der Seite und zerſchnitt 
den haͤnfenen Zugſtrang, mit dem ihn die Knechte vorhin 
feſt machten. Kaum war er abgefallen, als das Blut, 
welches die ſcharfe Bindung erſtarren machte, von neuem 
aus der Wunde ſtroͤmte und ihm eine zweite Ohnmacht 
zuzog. Die Dame jammerte, wie vorhin, laut auf und 
ſendete nun jeglichen, der von der Verfolgung der Luft— 
ſpringer zuruͤckkehrte, nach allen Winden hin, um einen 
Wundarzt herbei zu ſchaffen. 


Adler fand ſich in einem geſchmuͤckten Zimmer, auf 
ſeidenen Kiſſen ruhend, wieder, den Arm in der Binde 
und zu den Fuͤßen der Ottomane jene Dame, in deren 
ſeelenvolle Augen der erſte ſeiner Blicke fiel. 

Schoͤne Fee! hob er an: ich bitte Sie demuͤthig, 
mir zu ſagen, ob etwa die Zeit der Wunder wieder 
kehrte! Ob ich wache, ob ich traͤume, oder mich in das 
alte romantiſche Land verlief, da mir der ſuͤße Wahn— 
ſinn ganz augenſcheinlich um den entfeſſelten Buſen 
ſpielt. Ob dieſe Geſtalt, die hier am Bette ſchwebt und 
eine der reizendſten zu ſeyn ſcheint, nur das Fieberbild 
der zerruͤtteten Phantaſie und vielleicht die alte, mitlei— 
dige Großmutter des Thurmwaͤchters iſt? Oder ob ich 
wohl gar, wie einſt Gil Blas de Santillane und Hun— 
derttauſend fahrende Ritter, in eine Raͤuberhoͤhle gerathen 
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bin und in Ihnen eine Mitgefangene beklagen oder die 
Geliebte eines Rinaldo verehren muß, der mein Ungluͤck 
zu Herzen geht! In keinem der geſetzten oder einem 
andern denkbaren Falle kann es mir ſchaden, wenn ich 
die Ehre habe zu verſichern, daß vor Ihren himmliſch 
milden, Troſt verbreitenden Augen der Baron Adler 
liegt, deſſen Name allerdings ſtolzere Erwartungen 
aufregt, als ſeine Ahnherrn bisher zu befriedigen ver— 
ſtanden. Daß ich noch vor wenigen Tagen Student war 
und heute nach Werlau reiten wollte, welche Stadt ſich 
eines in Paris geweſenen Schneiders ruͤhmen darf, um 
dort die anhabende Studententracht gegen eine ſchicklichere, 
in Frankreich uͤbliche, zu vertauſchen. Daß ich mich 
im Walde verirrte und zwiſchen Sumpf und Dickig 
eine hohle Weide gewahrte, in der der junge Engel 
ſchlief, um den ich, Gott weiß wie, gekommen bin. 
Daß ich mit ihm vor einem Eber floh, von Raͤubern 
angerufen und verwundet, dem Pferd' die Sporen gab 
und auf die nahe Ritterburg hin ſteuerte, in der ich 
denn auch Ritterſitte, Schutz und Gaſtrecht zu finden 
glaubte. 

Die Dame, welche ſich im Laufe dieſer Rede ver— 
ſchiedentlich ſehn wohlthuend angeſprochen fühlte und 
durch ein uͤberſchwenglich füßes Lächeln feine gute Mei— 
nung von ihr zu begruͤnden gewußt hatte, oͤffnete jetzt 
ihrs roſenfarbenen Lippen und malte den Schmerz, den 
fie wegen der ihm widerfahrenen Unbilden erlitten, mit 
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ruͤhrenden Farben aus. Cie erzählte, was uns bereits 
der Verwalter zu wiſſen that und fügte die Ausſage 
ihrer Molly bei, welche dem kleinen, von der Schlaͤge— 
rei erſchreckten Affen nachgelaufen war, der fie allgemach 
bis in die Gegend jenes Baumes lockte, wo die bunten 
Blumen des kleinen Wieſenteppich's ihr Herz erfreuten. 
Sie hatte endlich, ſterbensmuͤde, in jener Weide Platz 
genommen und war entſchlummert. Die Dame ver— 
ſicherte ferner, am Morgen den Luftſpringer geſehen, 
geſprochen und ſich deßhalb, bei dem Eintritt” in das 
Gefaͤngniß, uͤber den Mißgriff entſetzt zu haben; jetzt 
aber nehme Sie die Großmuth des Freiherrn in An— 
ſpruch und erſcheine als die beſchaͤmte Fuͤrbitterinn ihrer 
uͤbereilten Dienerſchaft, die bereits draußen des Winkes 
gewaͤrtig ſtehe, ihm eine knieende Abbitte zu leiſten. 
Nie werde dieſer ſchreckliche Tag ihrem Gedaͤchtniß' ent— 
fallen und ſeine wohlthuende, vielleicht auf immer ge— 
laͤhmte Hand, das blutige Schreckbild ihrer Zukunft 
ſeyn. Was ſoll ich Aermſte thun, fuhr Adolfine fort: 
den ſchwer verwundeten und ſchwerer noch bekraͤnkten 
Retter meines einzigen Kindes zu belohnen? 

Adler lehnte vor allem den Knieefall der Camarilla 
ab und betheuerte ihr auf fein Ritterwort, daß ſchon in 
dieſer Anerkennung ein uͤberſchwenglicher Lohn fuͤr ihn 
liege. Wolle, koͤnne, duͤrfe ſie ihn noch bis zum Ab— 
laufe des wahrſcheinlichen Wundfiebers im Haufe dulden, 
ſo werde er den Zufall ſegnen, der ihn durch Moor und 
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Geroͤhrig, durch Diſtel und Dorn in die Heimath des 
Lieblichen jagte und erſuche ſchließlich die Huldinn, ihn 
wiſſen zu laſſen, wie ſich des Himmelkindes holde Mut— 
ter nenne? 

Ich bin Adolfine von Braunburg, entgegnete ſie: 
bin die Witwe eines Huſaren-Majors und lebte hier 
unter dem Schutze ſeines Vaters, des Oberſten, der eben 
verſtorben iſt. Nicht aber von des Fiebers Laune, von 
Ihrem eigenen entſchiedenſten Ueberdruſſe ſoll die Dauer 
eines Hierſeyns abhaͤngen, das den ungemeſſenſten Werth 
fuͤr Ihre neue, tief verpflichtete Freundinn hat. Ein 
Bedienter iſt von jetzt an zu Ihrem Befehl' und wo es 
ſchweſterlicher Huͤlfreichung bedarf, wird Ihnen die ſanf— 
tere, weibliche Hand nie gebrechen. Damit reichte ſie 
ihm die ihre, der ſchoͤnſten eine, voll Ebenmaß und 
Wohlgeſtalt. Er druͤckte ſie an's Herz, an den Mund 
und haͤtte ſie ſobald nicht losgelaſſen, wenn Adolfine 
nicht jetzt abgerufen worden waͤre. 

Herrlich! rief der Einſame aus: das iſt das 
Schickſal in hoͤchſt eigener Perſon. Das ſeltene, ſchnee— 
weiße, liebende! Zum Schneider ſteht mein Sinn, da 
ſtiehlt es mir den Feuerſchwamm, bethoͤrt mein Pferd, 
laͤßt mich faules Holz und ein hauendes Schwein finden, 
dem ich es danken muß, wenn des Landes bluͤhendſte 
Witwe dem Baron Adler die Rettung des einzigen Kin— 
des zuſchreibt und, in die Wehmuth der Erkenntlichkeit 
aufgeloͤſt, ihn an Bruderſtatt aufnimmt. Sie iſt die 
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Herrinn ihrer leiblichen und geiftigen Güter, der einzige 
Waͤchter liegt im Sarge und vertritt das abſpannende 
Wundfieber nicht etwa feine Stelle, fo wird die Schweſter— 
ſchaft ihre Gefahren haben. Es iſt eine goͤttliche Pruͤ— 
fung, die mich laͤutern, befeſtigen, ſtaͤrken und deren 
Krone den Ueberwinder fuͤr die lahmen Finger entſchaͤ— 
digen ſoll, die ich wohl unfehlbar davon trage. 

Da brachte ihm ein baumlanges, hageres und grau— 
gelbes Kammermaͤdchen Licht. 

Schoͤnes Kind! ſagte Adler: Ihre Dame haͤlt, wie 
ich ſehe, Wort und das iſt die Roſe in dem Kranze 
weiblicher Tugenden. 

J, wie denn fo? fragte dieſe. 

Sie verhieß mir eine ſanfte, weibliche Hand zur 
Huͤlfreichung und ich bemerke von weitem, daß die Ihre 
fuͤr die Krankenpflege gemacht iſt. Sie erſcheint mir 
wie eine fuͤnfarmige Koralle, mit Meerſchaum bedeckt. 

Ew. Gnaden beſchaͤmen mich um ſo mehr, erwie— 

derte ſie: da ich Ihnen eigentlich, durch mein heutiges 
Treiben und Draͤngen, das Ungluͤck auf den Hals gezo— 
gen habe. Joachim, der Ihnen das Pferd unter dem 
Leibe erſchießen wollte, trug ſchon am Morgen einen 
Groll gegen den Luftſpringer im Herzen, weil er mir 
beim Reifenſprung' ein Kuͤßchen zuwarf. 

Verdammte Mißgunſt! rief Adler aus: die der 
Halbgott zu ſeiner Beſchaͤmung mit dem Paviane ge— 


mein hat — Wie rufe ich kuͤnftig meinen Engel? 
Bd. 4. 
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S. Eigentlich heiße ich Chriftiane Beate Roßlerinn; 
aber dem ſeligen Herrn wollten die chriſtlichen Namen 
nicht zuſagen; ſie nennten mich Roſinante, Roͤßchen oder 
Roͤschen vielmehr und dabei blieb es denn, ob ich gleich 
allgemach zur Roſe werde und uͤber Zwanzig bin. 

E. Und Ihre gnaͤdige Frau? 8 

S. Will noch in meinen Jahren ſeyn. 

E. Wenn ſtarb denn ihr Gemahl! 

S. Es werden zu Weihnacht drei Jahre ſeyn. 
Der gnaͤdige Herr geſegneten das Zeitliche leider ſehr 
zeitig. 

E. und warum kunuͤpfte fie nicht laͤngſt ein zweites 
Band! 

©. Vielleicht, weil es ſich nicht wohl ſchicken will, 
um einen Mann zu frei'n. Gnaͤdige Frau ſind mit ih— 
rem Vermoͤgen zerfallen, ſind die Bluͤhendſte nicht mehr 
und haben denn wohl auch ihre Grillen, oder Maͤngel, 
oder wie ich es nennen ſoll? 

E. Ihre Maͤngel, mein ſuͤßes Roͤslein — Zum 
Beifpiele? 

S. Deß Brot ich eſſe, deß Lied ich ſinge! fagt 
man ja; es waͤre gottlos, wenn ich ihr nicht nach Ver— 
moͤgen die Sonne zukehren wollte. Aber daß ſie in 
ihrem Unmuthe meinen Trank mit Weinen miſcht, daß 
ſie der ehrlichſten und zuverlaͤſſigſten Jungfer im ganzen 
Lande wie einer Diebinn auf die Finger ſieht, iſt am 
Ende nur eine boͤſe Gewohnheit und ihr als ſolche, wie 
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mir mein St. Omer, zur andern Natur worden. Da— 
mit zog die Roßlerinn ihre ſilberne Doſe aus dem Buſen 
und bot ihm ein Prischen. Er dankte ſehr, erkundigte 
ſich auf's genaueſte nach dem Ausſehen, nach der Gar— 
niſon, der Lebensweiſe des ſeligen Huſaren und ver— 
nahm, daß ihn die leidige Spielſucht um Habe und 
Gut und die Verzweiflung um das Leben gebracht habe. 
Endlich entſchlief er unter ihrem Gewaͤſche. 


Gnaͤdige Frau! ſagte Adler, der ſich nach einigen 
Tagen ſtark genug fuͤhlte, der Dame den Gegenbeſuch 
abzuſtatten und nicht auf Koften einer Bedraͤngten zehren, 
mochte: ich darf Ihnen nun geſtehn, daß eigentlich nicht 
die genannte Stadt, ſondern dieß Schloß das Ziel meiner 
Reiſe war. Sind Sie die Witwe des Majors Theodor 
von Braunburg im zweiten Huſaren-Regimente und 
befand ſich dieſer, vor ungefaͤhr ſieben Jahren, waͤhrend 
der Badezeit in Spaa, ſo bekenne ich mich zu Ihrem 
Schuldner. In den Buͤchern meines verftorbenen Vaters 
iſt einer Summe von hundert Dukaten gedacht, die ihm 
dort ein Rittmeiſter dieſes Namens als Aufgeld fuͤr eine, 
mit ihm abgeſchloſſene Lieferung abreichte, die ſich jedoch, 
der Himmel weiß weßhalb, zerſchlug. Dem Wunfihe 
des Herrn Rittmeiſters gemaͤß blieb das Kapital bis zur 
Abholung in des Vaters Beſchluſſe und der fruͤhe Hin— 
tritt des Beſitzers uns ganz unbekannt. Nehmen Cie 
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denn gefälligft in dieſem Wechſel Ihr Eigenthum und 
in dieſem Golde den Zins, den es im Laufe von faſt 
ſieben Jahren trug, aus den Händen des Erben. 

Adolfine ſah betroffen zu ihm auf und ſprach — 
Dann muͤßte ſich wohl irgend ein auf dieſe Schuld Be— 
zug nehmendes Pappier in meines Mannes Nachlaſſe ge— 
funden haben, der uͤberhaupt um jene Zeit nicht in der 
Lage war, dreihundert Thaler zu entbehren. 

Unfehlbar lernten fich Beide als Maͤnner von Wort 
und Treue kennen. Die Gegenwart beweiſt, daß dieſer 
Glaube Ihren Herrn Gemahl nicht taͤuſchte. 

Sie werden fuͤhlen, entgegnete Adolfine: daß mehr 
als eine Pflicht mir die Anerkennung einer ſo unbelegten 


Foderung verbietet. Mindeſtens bleibt ſie, bis zum 


Austrage der Sache, in Ihren Haͤnden und koͤmmt im 
Beſtaͤtigungfalle den Glaͤubigern meines armen Mannes 
zu Gute. Damit lud ſie, um das Geſpraͤch auf einen 
andern Gegenſtand hinzulenken, den Verſtummten zur 
Beſichtigung des Gartens ein, der ihre eigne Schoͤpfung 
war und bat ihn, ſie mit ſeinem Rathe zu unterſtuͤtzen. 
Er lobte ſchon von weitem die Anlage, das Gruͤn in 
Gruͤn der ſinnig gruppirten, fremden Holzarten, die 
Verſchmaͤhung mannhoher Obelisken und handbreiter 
Tempel und freute ſich im Herzen der Wuͤrde, mit der 
ſie des gebotenen Strohhalm von der Hand wies. — 
Sit es nicht ſchmerzlich, ſagte Adolſine und ihre Augen 
hafteten wehmuthvoll an einer duftenden, zweckvoll ge— 
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ordneten Blumenflur: 5 es nicht herzzerceißend, dieſen 
argloſen Freundinnen, dieſen gelungenen, dankbaren 
Kindern ein ewiges 1 ſagen zu muͤſſen? 

E. O das werden, das duͤrfen Sie nicht! 

S. Wir duͤrfen wohl ſelten, was wir moͤchten! 
Dieß Gut ſteht zu Verkauf. 

E. Sein Werth — 

S. Sein Werth, mein Herr — Sie duͤrfen wohl 
erfahren, was alle Welt weiß — ward die Beute fal— 
ſcher Spieler! Ach, mehr als Gold und Gut ward ihrer 
Haͤnde Raub. Sie brach in Thraͤnen aus. Vergeben 
Sie dem uͤbervollen Herzen, das einem Fremden laͤſtig 
wird. 

.Der Fremde iſt ein fuͤhlender Menſch! 

Und meines Kindes guter Engel. 

. Bedraͤngten dieſer Gattung iſt ein beſſerer nah. 
. Gott iſt mein Troſt, die Unſchuld meine 
Stuͤtze! ich habe dieſes Ungluͤck nicht verwirkt. Was 
mich umgiebt — die Nachbarn rund umher — die Tage 
der Vergangenheit, ſie werden fuͤr mich zeugen. Die 
Landwirthſchaft war von Kindheit an mein liebſtes 
und mein taͤgliches Geſchaͤft und rundum wuchern meine 
Saaten. 

E. Vertrauen ehrt den Mann, es rechtfertigt die 
Kuͤhnheit des Theilnehmenden. Ich habe Verbindungen, 
ſtehe in Verhaͤltniſſen zu den Reichen, und koͤnnte Ihnen 
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vielleicht nuͤtzlich werden? Wuͤrdigen Sie mich dieſes 
Gluͤcks! 

S. Vergebens boten edle Menſchen mir ſchon fruͤ— 
her ihre Kraft und ihren Willen an. Ich nehme dieſe 
erfreuende Aeußerung mit Dank und Ruͤhrung auf, doch 
hier iſt nicht zu retten! 

E. Auch dann nicht, wenn ſich ein Kaͤufer faͤnde, 
der Ihnen gegen eine maͤßige Pachtſumme die Ver— 
waltung uͤbertruͤge und alles im gewohnten Gang’ und 
Stande ließe! 

Sie hob die duͤſtern Augen fragend zu ihm auf, 
ſah, als die ſeinen auf ſie trafen, ſchnell in die Blumen 
nieder und ſprach nach kurzer Ueberlegung — Schwer— 
lich! — Nein, ach, Nein! 

E. Weil es Ihnen nicht zuſagte, daſſelbe Dach 
mit dem neuen, vielleicht unverehligten Beſitzer zu thei— 
len? Er wuͤrde nur an der Hand einer Gattinn zuruͤck— 
kehren. 

S. Ein ſolcher Kaͤufer wird nicht aufzufinden 
ſeyn. 

E. und faͤnde ich ihn — wie dann? 

S. Den Frauen gegenuͤber verſprechen die artigen 
Maͤnner, oft unveranlaßt, das Unmoͤgliche. 

E. Der den ich meine, ehrte ſtets ſein Wort. 

S. Und haͤlt er's nicht, wer ſoll ihn zwingen? 
Weh der Verpflichteten! 
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E. Sie nehmen, vor vertrauten Zeugen, ihm das 
Verſprechen ab. 

S. Und binde lieblos einem uͤberſchwenglichen Wohl— 
thaͤter die Hand. Dazu gehoͤrt mehr Eigenſucht als mir 
geworden iſt. 

E. Mit nichten, denn Sie dienen ihm! Das 
Land hat keinen Reiz fuͤr den Fluͤchtling, er wuͤrde 
ſchon nach wenigen Monden der gaͤhnende Adam dieſes 
Paradieſes ſeyn. Ihn lockt der Staͤdte Geraͤuſch' und 
das Treiben der Menſchen. Sohn eines ehrlichen 
Buͤrgers, dem das Geld zu Kopfe wuchs, ließ er ſich, 
um jener Zwecke willen, zum Freiherrn auspraͤgen und 
ſieht Sie, wie geſagt, nur an der Hand eines Weibes, 
oder die reizende Witwe im Arme des begluͤckten Man— 
nes wieder. 

Der Verwalter unterbrach hier das Geſpraͤch und 
ein nachgelaſſener Prozeß ihres Gatten entfernte Adol— 
finen am folgenden Morgen für mehrere Wochen, die 
er, von einem Ruͤckfalle des Fiebers ergriffen, unter 
Roſinantens Fittichen vertraͤumte. 


Der zureichende Grund, welcher unſern Adler zu 
einem Beginnen vermochte, das ſo wenig zu dem ent— 
worfenen Lebensplane ſtimmte, entfprang aus einer, 
ihm in jener erſten Nacht gekommenen Erinnerung. Des 
Majors verzweifelter Schritt machte Aufſehn und es 
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fiel ihm nun bet, mit welcher Wärme damals die Fas 
milie ſeines Hauswirthes zum Lobe der ungluͤcklichen, 
ihr bekannten Witwe ſprach. Er ſah in dem ſeltſamen 
Ereigniſſe, das ihn hierher fuͤhrte, eine hoͤhere Fuͤgung 
und das gute Werk ward um ſo leichter, da der Ver— 
kauf der vaͤterlichen Niederlagen und Grundſtuͤcke ein 
großes, noch unangelegtes Kapital einbrachte. 

Endlich kehrte Frau von Braunburg zuruͤck. Friſch 
und bluͤhend wie eine Jungfrau erſchien ſie ihm; das 
blonde Haar war in der Hauptſtadt von kunſtreichen 
Haͤnden geordnet, Gewand und Haltung dem Geſetze der 
neuſten Mode unterworfen worden und die ſanften, von 
reinem, innigen Wohlwollen ergluͤhenden Augen begruͤß— 
ten ihn unwillkuͤhrlich als den Genius des Hauſes, als 
er die Hand der dankbaren, um eins ſo ſchoͤn gewor— 
denen Frau zum Munde fuͤhrte. Adler erlaubte ſich in 
den naͤchſten Tagen den Stoff von neulich durch zarte 
Wendungen wieder herbei zu führen. Ein ſchnell her— 
vorbrechender Thraͤnenſtrom, den Adolfine am Herzen 
der lieblichen, auf ihrem Schooß' entſchlafenen Molly zu 
verbergen ſtrebte, verſchloß ihm den Mund; am Mor— 
gen aber lag ein Brief in ſeinem Zimmer, der ihm die 
Annahme des Erbietens unter den zugeſtandenen Be— 
dingungen verkuͤndigte, die Innigkeit des gefuͤhlteſten 
Dankes entwickelte und ihn den zwiefachen Retter ihres 
Kindes nannte. Ihr Entſchluß ſchien uͤbrigens um ſo 
mehr die Folge eingezogener Erkundigungen uͤber die 
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Perſon des Käufers zu ſeyn, da ihr Weg die Frau 
von Braunburg durch jenen Muſenſitz gefuͤhrt und ſie 
ihm bei der Ankunft eine Reihe treulicher Gruͤße von 
der Familie ſeines akademiſchen Wirthes gebracht hatte. 
Die ſchriftliche Beantwortung dieſer wohlthuenden 
Urkunde war eine Foderung des Wohlſtandes und der 
Nothwendigkeit und dazu verſuchten ihn liebliche, leben— 
dige Gefuͤhle, der Begluͤckten ſelbſt die Hand und das 
Herz darzubieten. — Doch griff er zoͤgernd in die Bruſt, 
er ging mit feinem Genius zu Rathe und dieſer ſprach: 
Freund Adler, du biſt fluͤgellahm geſchoſſen und auf 
dem Wege, der Kraͤhen Spott und das Stichblatt der 
Spatze zu werden; das heißt, die Beute des Kummers 
und der Reue. Wem noch ein Wald voll friſcher, ſuͤßer, 
unberuͤhrter Fruͤchte offen ſteht, der iſt ein Thor, wenn 
er die angenagte Frucht vom Boden aufrafft und be— 
wahrt. Wo lebt ein junger, bluͤhender Freier, der die 
Braut nicht lieber vom Buſen der Natur als aus den 
Armen eines wuͤſten Huſaren empfinge? dem die Wuͤrde 
des Stiefvaters nicht zum Aerger gereichte? Du wan— 
delſt aufwärts zu dem Roſenberge, Sie ſchleicht ſchon 
abwaͤrts, nach dem naßkalten Thale; ihr ſinkender Stern 
erbleicht, wenn deiner im Zenithe flammt. — Ich weiß 
was du ſagen willſt und daß ihre Milde, ihre Herz— 
lichkeit, ihr freundlicher Verſtand, zu den unvergaͤngli— 
chen Strahlen gehoͤren, aber ein Mann deines Ge— 
praͤges wird ſpaͤterhin in den empfundenſten Liebkoſun⸗ 
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gen der Verblichenen nur einen Schwamm voll Eſſig 
und Galle ſehn und ſie iſt nah an funfzig Jahr, wenn 
du, als Vierziger, noch keck und kraͤftig nach der bluͤ— 
henden und friſchen Maͤnninn ſtrebſt. Der Major Braun⸗ 
burg ſetzte dieß Gut auf eine Karte und ſie verlor! Er 
ſchoß ſich todt. Du willſt viel mehr, das ganze Leben 
an eine ſolche wagen und ahneſt doch, was dir begeg— 
nen wird. Nicht die Mutter, die kleine Molly verhaͤlt 
ſich zu dir, wie das Gleiche zum Gleichen. Dieſer 
gieb, ſtatt des entbehrlichen Papa's den nothwendigen 
Braͤutigam und bilde dieſen Stoff zum Ideale deiner 
Sehnſucht aus; die hohle Weide werde zum Erinne— 
rung-Baum des Vergangenen, der Blumenteppich ihrer 
Umgebung zum wahrſagenden Bilde der Zukunft. Das 
Herz der fuͤhlenden, zu Erwartungen aufgeregten Wit— 
we, wird ſich, als ein muͤtterliches, um ſo leichter und 
muthiger in den Tauſch finden, da ihr die willkommne 
Wahl das Recht, den Freund zu lieben und von ihm 
geliebt zu werden, rettet und ihre Sinne unter der Feſſel 
des Gleichmuths und der gewoͤhnten Entbehrung gefan— 
gen und entwaffnet liegen. 

Des Hofmeiſters guter Rath war zweckvoll und ein— 
leuchtend genug, die Erwaͤgung zu veranlaſſen und eben 
fuͤhrte ſein Genius der Mutter holderes Ebenbild, die 


kleine Molly, in das Zimmer. Sie hatte einen praͤchti⸗ 


gen Schmetterling gefangen, den er ſehen mußte und 
eine Strickerei begonnen, deren Beſtimmung ihr, als 
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das erſte Geheimniß ihres Lebens, die kleine Bruſt zer— 
ſprengen wollte. Er zog ſie liebend an ſein Herz und 
fragte, ob fie ihm gut fen? 

Das Fruͤhlicht der Verſchaͤmtheit uͤberflog des Maͤd— 
chens Wangen, es verbarg mit einer bejahenden Geberde 
das ſanft ergluͤhende Geſicht an ſeiner Bruſt! 

Ei, ei! ſchalt die eintretende Jungfer Roßlerinn, 
welche in dem fruͤheren Schmeichler bald genug einen 
heilloſen Spottvogel erkannt hatte — mein Fraͤulein auf 
des Herrn Schooß? Das ſchickt ſich auch! 

Molly ſah auf, erblickte die Spinne und das Woͤlk— 
chen des Trotzes trat auf ihre Stirn. Sie machte eine 
raſche, abweiſende Bewegung mit der Hand und ſchlang 
darauf den Arm, noch feſter als zuvor, um Adlers Na— 
cken. Ich kuͤſſe meine Braut! ſagte dieſer und heut uͤber 
acht Jahre meine Frau in ihr. 

Die Jungfer wendete ſich ſtracks nach der Thuͤr, 
um dieſe ſeltſame, ſo feierlich ausgeſprochene Aeußerung 
dem Herrn Verwalter, dem Foͤrſter ſammt ſeinen Soͤh— 
nen, den Maͤgden, Dreſchern und Stallleuten, zuletzt 
auch der gnaͤdigen Frau bekannt zu machen und dieſen 
Pfahl in ihrem Fleiſch' als einen Verfuͤhrer der Unſchuld 
anzuſchwaͤrzen; doch wie Molly vorhin in Adlers Arm, 
erroͤthete die Mutter jetzt bei dem aufgeregten Gedanken 
an die Moͤglichkeit einer ſolchen Verbindung, vor ſtiller 
Freude, jene aber ſah in dieſer Wallung die Flamme 
des Zornes und ließ der Laͤſterzunge freien Lauf. 
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Verleumderinn! ſagte die Dame: es wird hohe Zeit, 
Sie ploͤtzlich und fuͤr immer des Aergerniſſes zu uͤberhe— 
ben. Hier iſt Ihr Lohn, wir ſind geſchieden. 

Roſinante wurde jetzt um eins ſo lang' und ſo gelb 
und wollte ihren Ohren nicht trauen, doch Frau von 
Braunburg wiederholte das Geheiß und ging, um ihre 
Molly zu befragen. 


Zwei Tage ſpaͤter ſtand Adler reiſefertig vor Adol— 
finen. Die Hand iſt heil, ſprach er: und die Zeit die 
mich von hinnen ruft gekommen. Ich reiſe fuͤr jetzt 
nach der Heimat, um Ihnen von dort aus die Kauf— 
ſumme zu uͤbermachen und dann nach der Hauptſtadt, um 
die Lehn zu nehmen. Leben Sie wohl, edle Frau! 
und die theuerſte Bluͤthe Ihres reinen, zweckreichen Le— 
bens gedeihe ſtill und froͤhlich an dieſer Bruſt. Wir 
ſehn uns in acht Jahren wieder. 

Schmerzlich bewegt ſagte ſie: Das iſt ein langer, 
langer Raum! 

Adler erwiederte: Ihre Zukunft bleibt in jedem 
denkbaren Falle geſichert; ich trete von heut' an in das 
Verhaͤltniß des Sohnes zu Ihnen, die liebe, ſchoͤne 

Mutter darf ſeiner Treue gewiß ſeyn. 
g Warum die Zukunft uͤbereilen? unterbrach ihn die 
Ergluͤhende: Sie ſind unſer Engel worden, damit ge— 
nuͤge dem Großmuͤthigen. Sich an die Hand eines Kin— 
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des gebunden glauben, heißt offenbar ſich ſelbſt zu nahe 
treten und zum Maͤrtyrer einer Grille verdammen, auch 
wuͤrden die Nachwehen gebrachter Opfer und Entaͤuße— 
rungen fruͤh oder ſpaͤt auf den Gegenſtand dieſer unbe— 
dachten Wahl zuruͤckwirken?! Nein, ich laſſe Sie nicht, 
einziger Freund! bis mir ein Verſprechen geworden iſt, 
das Vorrecht Ihres Geſchlechtes im moͤglichen, ſogar 
hoͤchſt wahrſcheinlichen Falle geltend zu machen und dieß 
allein nur zu beachten. 

Adler nahm das ſprechend getroffene Kleinbild des 
Kindes von der Mutter Buſen und ſagte: Die Folge 
dieſes Altarraubes ſoll mich vor jedem Mißbrauche des 
erwähnten Vorrechtes ſchuͤtzen, das Abbild dieſes unbe— 
fleckten Engels der Schutzgeiſt des Verlobten ſeyn. 

Molly, die bis jetzt an ihrem Spieltiſche lauſchte, 
ſchlich zu der Mutter hin und hob die himmelmilden 
Augen voll Thraͤnen zu ihr auf. Laß ihm das Bild, 
Mutter! bat ſie mit flehendem Ton': Er wird es auch, 
wie Du, auf ſeinem Herzen tragen! 

In meinem Herzen! erwiederte Adler, hob ſie zu 
dieſem empor und bat: — Vergiß mein nicht! Das 
Maͤdchen wand ſich los, es eilte weinend nach der Kam— 
mer. Lebe wohl, ſuͤße Mutter! rief der Scheidende, be— 
deckte Adolfinens Hand mit Kuͤſſen und verließ ſie. 
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Fünf Monate waren feit dem Abzuge von der 
hohen Schule verfloſſen, als Adler nun, mit Braun— 
burg belehnt, in das Haus des General-Chirurgus 
Raimund trat und ſeinen Buſenfreund aufſuchte. Frie— 
drich verſicherte zwar, daß ſein Herr ein fuͤr allemal 
ſtreng verboten habe, ihn um dieſe Stunde zu ſtoͤren, 
oder irgend jemand einzufuͤhren, jener aber machte ſein 
Verhaͤltniß zu dem Doktor geltend, ſchob den Bedienten 
ſanft bei Seite, ſchritt durch das Vorzimmer und klopfte 
vergebens an die innere Thuͤr. Der zergliedert! dachte 
Adler: eine Eulalie vielleicht, die in den Schloßteich 
ſprang, oder blaͤttert im Gehirn' eines Spielers von 
Braunburgs Gepraͤge. — Alles blieb ſtill, er trat ein. 
Das Pult, mit Geld bedeckt, fand offen, ein ange— 
fangener Brief lag daneben, die Feder ſchien noch naß. 
Raimund! rief er in das folgende Zimmer und ſchritt 
hindurch und noch durch ein drittes, bis in's Schlaf— 
gemach. 

Spielſt Du Verſtecken? fragte Adler und ſchauete 
in den offenſtehenden Kleiderſchrank, der aber, gleich dem 
trojanifchen Pferd’, ein Geheimniß verbarg, das ſeit 
dem Tode des vorigen Hausbeſitzers unbekannt und un— 
benutzt geblieben, von dem Doktor durch Zufall ent— 
deckt ward und den entſchiedenſten Einfluß auf ſein Leben 
aͤußerte. Adler ſah in den Schrank, ſah am Boden 
deſſelben die aufgeſchlagene Fallthuͤre einer engen, ge— 
heimen Treppe, welche nach dem erſten Stocke hinab— 
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fuͤhrte, griff ſich, nach kurzem Bedenken, leis und 
laͤchelnd auf dem Schneckengewinde hinab und ſtand 
jetzt in einem aͤhnlichen Schranke, deſſen Thuͤrſpalte ihn 
die Halbſchied des anſtoßenden Schlafzimmers ſehn ließ. 
Da ſaß der Geſuchte; das ſprechende Sinnbild der Mor— 
genroͤthe lag ihm am Herzen und wiegte ſein gluͤhendes, 
von einer Glorie feuriger Locken umfloſſenes Haupt auf 
Raimunds Schultern. Der Zauber der Gruppe, die 
Anmuth und Zaͤrtlichkeit der Umfangenen, des Freun— 
des ſtilles, uͤberſchwengliches Gluͤck entflammte den Zu— 
ſchauer — doch, jetzt verſchwand das traumartige Bild. 
Ihm war, als nahe man ſich dem Verſtecke, er ſtahl 
ſich eilig aufwaͤrts, er ward bald darauf von Raimund 
im Sopha ſeines Kabinettes gefunden und dieſer flog 
erſtaunt und freudig in Adlers Arme. 

Schon lange harre ich Deiner hier! entgegnete der 
Baron: wollte mich doch der Bediente nicht einlaſſen. 
O, wie Du gluͤheſt! wie Du bluͤheſt! Phoͤbus Apollon 
ſtrahlt nicht herrlicher. Dir find des Schickſals Mächte 
hold. 

Ich bin zufrieden! ſagte jener: doch auf die Dauer 
nur, wenn Du es biſt! 

Man hoͤrt den angehenden Hofarzt, erwiederte Adler: 
und ich freue mich, laut dieſer Aeußerung, Deine Wohl— 
fahrt begruͤndet zu wiſſen. Du ſiehſt einen Braͤutigam, 
der vor tauſend Andern mindeſtens eine willkommene 
Gewißheit zum Voraus hat. 
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R. O, ich rathe, welche. Den Glauben an die 
Unschuld der Erwaͤhlten, den allein ſelig machenden, den 
nur die Liebe giebt. 

A. Das Augenmaß vielmehr. Meine Braut iſt 
genau ſo lang als dieß Stoͤckchen. 

Du ſcherzeſt! ſagte Raimund, da erzaͤhlte jener 
die Geſchichte der letzten fuͤnf Monde und rechnete dar⸗ 
auf, daß ein Vertrauen dem andern rufen werde. Rai⸗ 
mund wuͤnſchte ihm am Schluſſe der Mittheilung vom 
Herzen Gluͤck, fand wie dieſer eine hoͤhere Fuͤgung in 
dem Ereigniſſe, lobte den edlen Werth des Geldes, das 
guten Menſchen die Gewalt der Schutzgeiſter aneigne 
und bat, fuͤr heute mit Berufgeſchaͤften uͤberhaͤuft, ihm 
den morgenden Abend zu ſchenken. 


Geſtern verließ Adler einen vollgluͤcklichen Goͤtter⸗ 
ſohn, heute fand er ſeinen Freund als den geaͤngſteten, 
von allen Furien gegeiſelten Oreſtes wieder. Raimunds 
Geſicht war entſtellt und das erſchreckende Laͤcheln, zu 
dem er ſich bei Adlers Eintritte zwang, die Verraͤtherinn 
des innern Tumults, der ihn ſichtbar zerſtoͤrte. 

Es gab eine Zeit, hob jener an und faßte die 
Hand des Bedraͤngten: wo ich unumwunden fragen 
durfte: was fehlt Dir? 

Der Muth zu ſterben! entgegnete Raimund und 
warf ſich vernichtet an ſein Herz. 
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A. Zu ſterben? O, der fände fich ſchnell mit dem 
hinreichenden Grunde. Glaube mir, es macht ſich nichts 
leichter. Aber das Ungluͤck iſt fuͤr Dich ein ſeltner Gaſt 
und darum verſteckſt Du Dich, wie Adam in dem Gar— 
ten. Geh' ihm entgegen und zeige dem Stcoͤrenfried 
die trotzige Stirn des Entſchloſſenen. 

R. Leere Worte, die den Zentner meines Gram's 
nicht verſetzen. Was thaͤte, wagte, opferte ich nicht, 
wenn es damit gethan waͤre! Hoͤre mich an und haſt Du 
dann noch Rath und Troſt, der nuͤtzt undt roͤſtet und ſiehſt 
Du dann noch den Rettungengel, der mir verſchwunden 
iſt, ſo will ich das Schickſal in Dir vergoͤttern. Am zwei— 
ten Tage meines Hierſeyns ward ich in den erſten Stock 
dieſes Hauſes gerufen, den die Witwe des Grafen Clar 
bewohnt. Ihre Tochter Aurore, achtzehn Jahr alt, 
die Zierde des Hofes, das reizendſte Maͤdchen, war 
mit dem Geſicht in die Glasſcheibe des Wagens gefallen 
und bedeutend verwundet. Zerſchnittene Adern und die 
lange Zoͤgerung hatten den Blutverluſt bis zum Hin— 
ſterben erhoͤht. Ich leiſte was ſich leiſten laͤßt, ein 
heftiges Wundfieber tritt dazu, es wird nervös, die 
Kranke ſchwebt zwiſchen Tod und Leben; ich weiche 
nicht von ihrem Bett, erſchoͤpfe mein Bischen Theorie, 
werde treulich von dem Vater berathen und fie geneft, 
Das Krankenbett hat uns verknuͤpft, ihr ſtilles Dul— 
den, ihre fromme Ergebung, ihr himmliſcher Zauber — 
der frohe Gott des Lebens endlich, der die Geneſende 
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verklaͤrte, umſtrickt mein Herz mit magifihen Banden. 
Aurore ſieht in mir den Genius, der ihre ſcheidende 
Pſyche feſſelte und neigt ſich allgemach mit innigem, 
unſaͤglichen Wohlwollen zu mir hin. Spaͤt eines Abends 
lieg' ich leſend zu Bette, als ein Geraͤuſch in dem ur— 
alten Schranke der Schlafkammer entſteht. Er barg. 
einen Theil meiner Kleidung, ich ſuche die geſchaͤftige 
Maus mit dem Lichte in der Hand. Ein Luftſtrom blaͤſt 
aus dem Boden deſſelben in ſeine Flamme, es werden 
Fugen ſichtbar, ich bemerke eine Fallthuͤr, die Decke ei— 
ner geheimen Wendelſtiege, die der Neugierige verfolgt. 
Sie führt mich bald vor ein zweites Pfoͤrtchen, das fich 
von innen oͤffnen laͤßt. Ich trete hierdurch, zwiſchen 
verengende, mit weiblichen Kleidungſtuͤcken behangene 
Waͤnde, ich ſehe mich in einem dem obigen ganz glei— 
chen Behälter, deſſen Thuͤre weit offen iſt, bin mit dem. 
folgenden Schritte — in Aurorens Kammer und eben 
tritt die Zauberinn mit der Kerze in der Hand ſchlaf— 
fertig und entkleidet ein. Sie glaubt den Geiſt des 
Freundes zu erblicken, ich fliege ihr entgegen, ſinke zu 
ihren Fuͤßen, rechtfertige mein Daſeyn mit der Gunſt 
des Zufall's und der gemachten Entdeckung. Sie er— 
gluͤht, ſie eifert und klagt, ſie weint und laͤchelt wieder 
und ich reiße ſie entzuͤckt an's Herz und der verſtohle— 
nen Sehnſucht Drang wirft ſie, entwaffnet, in des Stur— 
mes Flamme. 
Beneidenswerther! rief ſein Freund. 
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R. Und eine Kette betaͤubender Zauberrofen hängt 
ſich an den Kranz der goldenen Stunde. Da fliegt die boͤſe 
Fee herbei und wirft uns in die Marterkammer. Heut' 
iſt Spiel bei Hofe, Aurore von des Fuͤrſten Partie. 
Eben giebt ſie Karte, als ihr dieſe entfaͤllt und eine 
Ohnmacht ſie bedroht. Der alte, theilnehmende Fuͤrſt 
geleitet die Wankende ſelbſt bis zum Vorzimmer, man 
bringt ſie heim, ich werde hinabgerufen. Aurore will 
ſchon vor Wochen aͤhnliche Zufaͤlle geſpuͤrt haben und 
meine kleinlauten Fragen veranlaffen Antworten, welche 
die furchtbar drohende Beſorgniß zur vernichtenden Ge— 
wißheit erheben. 

„A. Wenn hier der Arzt keine Huͤlfe weiß — 

R. O, nur des boͤſen Geiſtes Rath, den ich ver— 
abſcheue. 

A. Verheimlichung alſo. 

R. Ihre Verhaͤltniſſe zu dem Hofe und der Um— 
gebung machen dieſe zur reinen Unmoͤglichkeit und Au— 
rorens Mutter iſt die ſtolzeſte, ſcharfſichtigſte, ungewinn— 
barſte aller Splitter- Richterinnen. 

A. Du fliehſt mit ihr! Meine Boͤrſe iſt die Deine. 
Gottlob, daß endlich doch der Zahltag aufgelaufener 
Zinſen naht. Ermanne Dich! 

R. Fliehn, ſagteſt Du? Schon an der Grenze 
wuͤrde dieß angſthafte, an Vorurtheilen ihres Glaubens 
und ihres Standes haͤngende Gemuͤth dem verftörenden 
Sram’ unterliegen und viel eher den Pfad des Todes 
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als der Gluͤcksritterinn betreten. Ihr mangelt jene 
Schnellkraft der Seele, die der Verzweiflung wider— 
ſteht; der kuͤhne Trotz, der ſich um jeden Preis der 
Folgen einer That erwehrt; der leichte Sinn, der ſich 
mit leichter Muͤhe taͤuſchen, leiten, beſtimmen laͤßt. Die 
Ahnung ihres Zuſtandes duͤrfte hinreichen, dieß zarte Le— 
ben in Gefahr zu ſetzen, die Gewißheit ſie zum Wahn— 
ſinn', ach, zum ſelbſt gewaͤhlten Grabe draͤngen. Mit 
mir ſterben wuͤrde ſie, doch nimmerdar mit mir entfliehn. 

Der Liebe Sehnſucht und der Liebe Ziel iſt die Ver— 
maͤlung. Traͤumte Euch nie von einer ſolchen? Schmuͤck— 
tet Ihr nie, im Laufe traulicher Eroͤffnungen, den Him— 
mel Eures Bundes damit aus? 

Sie galt als Sehnfuchtziel, fie blieb das himmliſche 
Phantom unſrer Seelen, aber wir lebten der Gegenwart 
und Liebe war der Liebe Troſt. 

A. Und die Verheimlichung waͤre nicht moͤglich? 

R. Undenkbar! Der wilde Groll der Mutter wuͤrde 
Genuß in der Verkündigung finden, Sie iſt im Zorn’ 
ein Ungeheuer. 

Und die Flucht — fuhr jener fort — 

R. Du kennſt Auroren nicht. Auch hat ſie zum 
Ueberfluß' einen ahnenſtolzen, feindſeligen Bruder, auf 
dem der Geiſt der Mutter ruht. 

Adler ging mit ſtaͤrker'n Schritten ab und auf und 
fragte endlich: Reiſt die Gräfinn nicht auf ihre Guͤ— 
ter? — 


— 
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Die find im Monde! ſagte Raimund: Sie leben 
von der fuͤrſtlichen Penſion. 

A. Und nirgends, nirgends hin? 

R. Kurz vor meiner Ankunft war ſie mit Auroren 
im Wallbrunner Bade. 

Gott ſey gelobt! rief der Vertraute ploͤtzlich aus: 
das fügt ſich ja! — Mir koͤmmt ein feltfamer Gedanke, 
ſo toll und ſonderbar als Deine Lage, doch heiße ich ihn 
aus voller Bruſt willkommen. Er reift zur That, die 
Dir der Liebe Gluͤck erhaͤlt und der Geliebten Ruh' und 
Ehre; die mich vergelten laͤßt und die furchtbare Mut— 
ter zu unſerer dankbaren Dienerinn macht. Freue Dich, 
Ihr ſeyd gerettet! Sie iſt arm, es muß gelingen! Rai— 
mund faßte Adlers beide Haͤnde und druͤckte ſie mit Un— 
geſtuͤm' an's Herz. Taͤuſche Dich nicht! rief er erſchuͤt— 
tert: locke mich nicht vergebens aus dem Abgrunde zu— 
ruͤck. Ich bin verloren und ſte iſt es auch! 

A. Es gilt den Verſuch. — Der Mutter ſagſt Du 
in der naͤchſten Stunde, Du habeſt einen Herzensfreund, 
der dann bis in den Himmel erhoben wird. Dieſer 
Ausbund aller Vortrefflichkeit ſey Erbherr zu Braunburg, 
das jährlich 2000 Thlr. Pacht giebt und überdem im 
Beſitze von Hundert und funfzigtauſend Thalern, die jetzt 
mindeſtens ſo viel als eine Mandel Ahnen gelten, an 
welchen es dem! Erbprinzen des Korduan-Machers aller— 
dings mangelt. Ihm fey im Wallbrunner Bade die 
Bekanntſchaft der jungen Graͤfinn und er ſeit dieſer Zeit 
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nicht wieder ruhig worden. Er wage es, durch des 
Freundes Ohr zu vernehmen, ob einem Freier dieſer 
Gattung wohl die Naͤherung geſtattet werden duͤrfte! 
und ſo weiter. — Die Graͤfinn erbittet ſich Bedenkzeit, 
um Erkundigung uͤber meine Perſon einzuziehn, oder 
ſie greift mit beiden Haͤnden zu, oder ſie hat andere 
Plaͤne und lehnt das Erbieten ab. In dieſem aͤußerſten 
Falle wird ihr allgemach entdeckt, daß bereits ein ge— 
heimes Verftändniß zwiſchen mir und dem Fräulein ob— 
walte, daß es vielleicht ſogar zureichende Gruͤnde gebe, 
welche die gnaͤdige Mama vermoͤgen koͤnnten, ſich eines 
anders zu beſinnen und die Verbindung zu beſchleunigen. 
Und waͤre ſie der Teufel ſelbſt, ſo wird die Ausſicht auf 
den dargebotenen Erſatz, auf Braunburg und den rei— 
chen Gutmacher ſie beſchwichtigen. Daß Aurore zuvor 
fuͤr dieſen Zweck gewonnen werden muß, verſteht ſich 
wohl und alles geht dann, auf Geld und Gut geftüst, 
dem Mangel und der Abhaͤngigkeit gegenuͤber, nach mei— 
nem Willen. Was bleibt noch uͤbrig, als die Eiferſucht 
des wirklichen geheimen Gatten zu beſeitigen! Hoffent— 
lich wird dieſer boͤſeſte der- Geiſter dem Vertrauen auf 
Aurorens Werth und auf die Begriffe von der Pflicht 
der Freundſchaft weichen, auf meine Entfernung nach 
dem Ablaufe der ſcheinbaren Flitterwochen iſt uͤbrigens 
um ſo gewiſſer zu rechnen, da eine Lage wie dieſe nicht 
zu den annehmlichſten gehoͤren kann. — Der Stoff reicht 
hin zum erſten Akte, die Eingebung hilft zu den folgenden. 


— 
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Adler hatte laͤngſt geendigt, als Raimund ihm noch 
ſtarr in's Auge ſah. Welcher Gedanke! welcher Lies 
bedienſt! rief er endlich und warf ſich an des Freun— 
des Hals: möcht’ er gelingen! Mir iſt wie einen Ver— 
ſunkenen, der dem Verſchmachten nah die Stimme des 
Befreiers hoͤrt — und dennoch ſtraͤubt ſo manche in— 
nerſte Regung — ſtraͤubt ſich die Scheu vor dem Miß— 
brauche ſolcher Großmuth, die Furcht vor dem Kampfe 
mit Aurorens ſittlichem Gefuͤhle und mein eigenes ge— 
gen die Annahme. Laß mir Bedenkzeit, Freund! ich 
bin von Sinnen. 


Ich habe mir Centner aufgebuͤrdet! ſagte Adler auf 
dem Heimwege zu ſich ſelbſt: und unfehlbar wird der 
kleine Wimmer, wird der große Peſtilenz- Prediger im 
Laufe dieſer Nacht viel ſanfter als ich ſchlafen, aber mein 
Zweck iſt des Mittels werth und es empoͤrt mich, wenn 
das Heer der Schwaͤchlinge uͤber den Mißtritt eines Man— 
nes, die Schar der Suͤnderinnen uͤber den Fall einer 
Beſſeren Ceter ſchreien. Raimund ſchien uͤberdieß be— 
reit, ſich das Lebenslicht auszublaſen, daß aber das mei— 
nige noch brennt, danke ich nur ihm und wer koͤnnte 
je bereuen, was Dankbarkeit uns wagen, opfern heißt? 
Die alternde alſo karge, die duͤrftige alſo goldſuͤchtige 
Frau Mutter wird mit Freuden zuſagen, die Heirath 
ſich viel leichter als die Scheidung machen. Wie gut, 
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daß ich das Knoͤspchen ſtatt der Blume wählte, daß 
meine Braut nur erſt acht Sommer zaͤhlt und darum 
mit Vergnuͤgen auf meiner Hochzeit tanzen wird. Im 
achtzehnten ſtaͤnde ſie wie eine Medea zwiſchen mir und 
dem chriſtlichen Werke: dann muͤßte Raimund untergehn, 
Aurore verderben, oder der Braͤutigam meineidig wer— 
den, denn welche Sterbliche vermoͤgte es wohl, den Ge— 
liebten fuͤr einen ſolchen Zweck zu beurlauben? 


Adler empfing im Laufe des folgenden Tages ein 
Billet von dem Arzte und bald darauf ein zweites und 
drittes; am vierten hielt ein praͤchtiger Wagen vor Rai— 
munds Hauſe. Der zierlichgeſchmuͤckte Jaͤger ſagte den 
Baron Adler an und erhielt den Beſcheid, daß er will— 
kommen ſeyn werde. Der Freier war mit Auswahl, 
aber einfach gekleidet; ſein gluͤhender Solitair feſſelte 
bei'm Eintritte die Augen der Mutter, welche ihm bis 
in die Mitte des Zimmers entgegen kam. Den leeren 
Worten folgte ſeinerſeits die Bemerkung, daß das Wall— 
brunner Bad die oft belobte Heilkraft auch an ihr be— 
waͤhrt zu haben ſcheine, ihrerſeits eine Litaney von Klagen 
uͤber noch vorhandene Uebel. Er bedauerte laut und herz— 
lich, die Graͤſinn aber unterbrach das Kains-Opfer durch 
eine Dankſagung fuͤr die Ehre, welche er ihrem Hauſe 
zudenke, fuͤr die Wahl des Beauftragten, der ihr unbe— 
ſchraͤnktes Zutrauen beſitze und deſſen mehr als wuͤrdig 
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fen. Ihr Selbſtgefuͤhl berechtige fie, ſich zu den guͤti— 
gen, zaͤrtlichen Muͤttern zaͤhlen zu duͤrfen; darum werde 
ſie, als ſolche, den Sinn und Willen ihrer Tochter un— 
beſchraͤnkt walten laſſen und verweiſe ihn deßhalb an dieſe. 
Vor allem aber muͤſſe ihm kund werden, daß ihr Gemahl 
ein viel zu redlicher Staatsdiener geweſen ſey, um den Sei— 
nen mehr als den Glanz feines Namens und die Dank— 
barkeit des Fuͤrſten hinterlaffen zu koͤnnen; er dürfe deß— 
halb im Gewaͤhrung-Falle nur auf eine ſpaͤrlich aus— 
geſtattete Braut hoffen, die jedoch vielleicht dieſen Man— 
gel durch eine zwar unſichtbare, aber nicht zu verachtende 
Mitgift erſetze. 

Der Freiwerber gewaͤltigte den draͤngenden Lachreiz 
und geſtand, daß ihn der Himmel mit zeitlichen Guͤtern 
hinreichend verſorgt habe, um ohne Ruͤckſicht auf ſolche 
nach dem Kranze des Guten und des Schoͤnen trachten 
zu duͤrfen. Da ergriff die Graͤfinn ſeine Hand, fuͤhrte 
ihn nach einer nahen Thuͤr und oͤffnete ſie. 

Er ſtand vor Auroren. Sie ſaß im Sopha und 
ſchien zu ſchlummern; hinter ihm ward die Pforte ge— 
ſchloſſen und ſeine Fuͤhrerinn war verſchwunden. 

Jetzt oͤffneten ſich die holdſeligen Augen, die Wan— 
gen bedeckte das flammende Schamroth, ihr Wink hieß 
ihm Platz nehmen und Aurore ſagte mit bebender Stim— 
me: Ein Mann von Ihrem Zartgefuͤhle wird hoffentlich 
empfinden, was ich in dieſer Stunde leide und den Zu— 
ſtand der ihr voranging ermeſſen. 
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Gnaͤdige Graͤfinn, erwiederte Adler: laut einer ſchrift— 
lichen, mir heute zugekommenen Weiſung ſoll von Ge— 
genſtaͤnden dieſer Art nie zwiſchen uns die Rede ſeyn. 
Sie tranken aus dem Lethe, ich that daſſelbe. Wir ſind 
von dieſem Augenblick' an zwei vertraͤgliche Geſchwiſter 
und tragen das gemeinſame Kreuz mit Freudigkeit. 

Die Wahl des Wortes ſchien Auroren weh zu thun; 
ſie ſah zu Boden. 

Des Kreuzes, fuhr der Freier fork: das Ihnen 
einen Fremden zum Vertrauten aufdraͤngt, indem es 
mich, am Gipfel des Lebens, zum Marmorbilde ver— 
dammt. 

S. Gern geſteht Ihnen mein Herz, daß es in Rai— 
munds Freunde den großmuͤthigſten aller Menſchen ehrt 
und daß nur dieſe Ueberzeugung mich Ihnen gegenuͤber 
aufrecht haͤlt. 

E. Wir verſtoßen da abermals gegen die empfan— 
gene Vorſchrift, der ich mich, wie ein Mönch der paͤpſt— 
lichen Unfehlbarkeit, zu fuͤgen entſchloſſen bin. Sie neh— 
men das Erbieten der verpflichteten Freundſchaft guͤtig 
auf, daran genuͤgt mir jetzt. 

Raimund war indeß, waͤhrend dem ihn ſein Freund 
aus der Löwengrube zog, mit einem Briefe an die Frau 
von Braunburg nach dem Gute geritten. Adlers Ver— 
haͤltniß zu derſelben machte es unbedingt nothwendig, ſie 
in das Geheimniß zu ziehn und die bewaͤhrte Zuver— 


— 
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LäffigEett ihres Charakters eine fo gewichtige Mittheilung 
unſchaͤdlich. 

Es fiel dem Baron nicht leicht, einen ſo rohen, 
widrigen, Kraft ſeiner Natur voͤllig nackenden Gegen— 
ſtand, in dem Maße zu umſchleiern, als es die Weib— 
lichkeit der ſittlichen Frau zu verlangen ſchien und ſich 
ausfuͤhrlich genug zu verbreiten, um dem geaͤngſteten 
Ueberbringer jede mündliche Erörterung zu erſparen, 
Das Unmaß ſchrecklicher Folgen, welche ſein Liebedienſt 
im Keim erſticke, war bis zur Erſchoͤpfung ausgefuͤhrt, 
der Frauen ſchwaͤchſte Seite, das heilige Erbarmen, an— 
gefacht und der Termin zur Trennung dieſes Schein— 
Buͤndniſſes im Voraus anberaumt worden. 

Raimund ſtellte ſich als den vertrauten Freund des 
neuen Gutbeſitzers dar und fand als ſolcher die ehrendſte 
Aufnahme. Er uͤbergab nach Tafel, als ſein Pferd 
ſchon geſattelt im Hofe ftand, den Brief, er ſtahl ſich 
waͤhrend der Leſung in den Vorſaal, lauſchte drang— 
ſelig und odemlos, verblich als die Thuͤr ſich endlich auf— 
that, doch ſtatt der Dame erſchien nur ein Zoͤfchen und 
ſprach: Meine gnaͤdige Frau wird durch ploͤtzlich einge— 


tretene Kraͤmpfe verhindert, dem Herrn Doktor ihr muͤnd— 


liches Lebewohl zu ſagen; ſie bittet um die Abgabe die— 
ſes Briefes und wuͤnſcht Ihnen eine gluͤckliche Reife, 
Raimund wußte dieſe Schonung nach Verdienſt zu 
wuͤrdigen, er laͤchelte uͤber die ſeltſame, dem Arzte ge— 
genuͤber etwas unpaſſende Wahl der Entſchuldigung und 
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ſandte nach der Ruͤckkehr die Antwort noch mitten in 
der Nacht an ſeinen Freund. Frau von Braunburg 
ſchrieb: 
„Koͤnnte der Mutter eines achtiährigen Kindes, 
„der tief verſchuldeten, abhaͤngigen Dienerinn von 
„Anſpruͤchen träumen, fo würde ſchon der leiſe Wink 
„des Goͤnners zur willigen Verzichtleiſtung hinge— 
„reicht und mir zudem die ſchmerzliche Nothwendig— 
„keit erſpart haben, fuͤr eigene ſowohl als fremde 
„Rechnung erroͤthen zu muͤſſen. Zaͤhlen Sie deß— 
„halb um ſo gewiſſer auf die tiefſte Verſchwie— 
„genheit. 
A. v. B.““ 


Adler ward jetzt, Kraft ſeiner neuen Verhaͤltniſſe, 
in den Haͤuſern der Vornehmen aufgefuͤhrt. Die Herren 
ließen ſeinen Kenntniſſen, die Damen ſeiner edeln Ge— 
ſtalt, dem gefaͤlligen Benehmen, dem ſpielenden Witz' 
und dem geiſtvollen Geſichte — die maͤnnliche Jugend ſei— 
nem Golde und der ausgezeichneten Fertigkeit in allen 
ritterlichen Uebungen Gerechtigkeit wiederfahren. Einen 
Bajazzo des Fuͤrſten, welcher vergebens um Auroren 
geworben hatte und jetzt ihr Mißbuͤndniß zu Spotte 
machte, fertigte Adler mit zwei Wunden ab und erhielt 
deßhalb einen aͤußerſt verbindlichen Brief von der Braut. 
Selbſt der Hof zeichnete ihn, zuerſt aus Ruͤckſicht gegen 
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die Graͤfinn, bald aber um feiner. ſelbſt willen aus; man 
wuͤnſchte den jungen Reichen in der Hauptſtadt zu be— 
halten und gab ihm vergebliche Winke, ſich um ein zu— 
ſagendes Amt zu bewerben. Die kraͤnkelnde Braut ſah 
er nur in Gegenwart ihrer Mutter und wenn dieſe guͤtig 
genug war ſich zu entfernen, ſo dienten Wind und 
Wetter oder die Neuigkeit des Tages zum Luͤckenbuͤßer, 
oder Aurore ward, indeß er eine Zeitſchrift durchlief, an 
ihrem Fluͤgel zur klagenden Nachtigall. 

So entflohen ihm einige Wochen im Geraͤuſche der 
kleingroßen Welt und er ſtrebte vergebens, ſeinen klein— 
muͤthigen, truͤbſinnigen Freund unter vier Augen zu 
ſehn. 

Der Trauungtag, den eine Unpaͤßlichkeit der Braut 
verzoͤgerte, der aͤngſtende, widrige Tag erſchien und nur 
die naͤchſten Verwandten des Hauſes wurden Zeugen der 
Einſegnung, der ein Abendmal folgte. Die Graͤfinn war 
herablgſſend genug geweſen, den Wiederherſteller ihrer 
Tochter als ſolchen einzuladen, er aber hatte einen drin— 
genden Krankenbeſuch auf dem Lande und verſagte ſich. 
Jetzt ſtand der Braͤutigam mit der Braut vor dem Al— 
tare. Ihre Hand zitterte fuͤhlbar in der feinen, Thraͤ⸗ 
nen fielen während der Rede in den blendenden Buſen 
der Huldinn, deren Liebreiz mehr als hinreichte, dem 
Baron die Dornenkrone der Entſagung fuͤhlbar zu 
machen. Sie ſtach auch ohnedieß ſchon waͤhrend der 
Freiertage ſchmerzlich genug, denn nie war ihm noch 
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bis jetzt an ihres Gleichen ſoviel Geiſt bei ſoviel An⸗ 
muth, noch jenſeit des Falles dieſe kindliche Unſchuld des 
Herzens, dieſer rege Sinn für das Heil der Weiblichkeit 
erſchienen; heute hatten ſie zudem die Grazien ge— 
ſchmuͤckt. 

Endlich fand das langweilige, feierliche Nachtmal 
fein Ende. Die Braut verſchwand, die Gaͤſte wünfchs 
ten Gluͤck und fuhren heim, die Mutter ließ ſich ſchließ— 
lich in guten Lehren und Rathſchlaͤgen aus und Adler 
erreichte endlich ſein Zimmer, das weit genug von je— 
nem traulichen entfernt lag, an deſſen Schwelle er einſt 
lauſchte. Er warf die praͤchtigen Kleider ab, er lachte 
laut und fluchte leiſe, er fand in Aurorens Schickſale jetzt 
den einſtigen Troſt, jetzt wieder Stoff zu neuem Leid— 
weſen. Da oͤffnete ſich die Tapetenthuͤr, ſie ſtand im 
braͤutlichen Gewande, der trauernden Pſyche gleich, vor 
ſeinen Augen. 

O, Gott! rief Adler aus und ſtrebte unwillkuͤhrlich 
ihr entgegen: Sie hier? Allein! In dieſer Stunde! 

Gram, Ruͤhrung, Dankbarkeit! ſtammelte ſie, ſank 
vor ihm nieder und umſchlang ſeine Knie: mein Herz, 
das ſich ausſchuͤtten oder brechen muß, draͤngt mich an 
dieſen Platz. Mein Recht ſogar! 

Er hob ſie empor, er ließ die Schluchzende im 
Sopha nieder, ſchoͤpfte Odem, faßte ſich und ſprach — 

Ich waͤhnte Sie im Arme der Liebe! 

Aurore weinte laut. 
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E. Sie brechen den Vertrag! So eben ſucht man 
Sie vielleicht vergebens und jede hier verſchwendete Mi— 
nute wirft eine Schlange in das Herz dem Sie gehoͤren. 

Laͤngſt brach ich den Vertrag, entgegnete Aurore: 
an jenem Tage ſchon, als Adlers edler Wille mir das 
große, ſeltne Opfer brachte. Er ſah und ſprach und 
fand mich nicht, ſeit jener Stunde. 

E. Das ſoll ich glauben, Graͤfinn Clar? 

S. Sie werden Mauern finden, wo es This 
ren gab. 

E. Zu welchem Zwecke? Wie begreift ſich das? 

S. Ich konnte wanken, fehlen, fallen — Wohin 
fuͤhrt die Verſuchung, fuͤhrt Erkenntlichkeit, fuͤhrt ein 
Verhaͤltniß wie das meine nicht ein weiches, unerfahr— 
nes Herz! Im Drange dieſer Lage waͤre der Engel 
nur beſtanden, ich war ein Maͤdchen. 

E. Ein liebendes und deßhalb in meinen Augen 
laͤngſt entſchuldigt. Sein iſt die Schuld und die That 
zuſammt den Folgen. | 

S. Der Folge hat der Zufall mich entnommen, 
fie verſchwand im Laufe des neulichen Mißbefindens. 

E. Verſteh' ich recht? Und dennoch konnten Sie, 
des Zweckes quitt, das Mittel wählen? O, welch ein 
Abgrund iſt Ihr Herz! 

S. Mein Herz? wie es auch ſey, es ſtraͤubt ſich 
doch, ein Sakrament zum Deckmantel verſtohlener, laͤngſt 
gebuͤßter, heiß bereuter Luſt zu entwuͤrdigen. Ich liebte 
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Ihren Raimund — rein und herzlich liebte ich ihn. Die 
Neigung war das Werk traulicher Naͤherung, empfun— 
dener Dankbarkeit; die ſeine nur der Sinne wilder 
Sturm, der mich mit roher Gluth erfaßte und in den 
Abgrund zog. — Mir ahnte bald, was er ſich ſelbſt 
verbarg, ich lauſchte vergebens auf des Rathloſen Rath. 
Da hob ich denn, von Angſt und Jammer rings um— 
fangen, die gerungenen Haͤnde, das zerriſſene Herz zu 
dem Vater des Erbarmens auf und die Erhoͤrung — 
kam durch Sie! Still, doch auf ewig habe 'ich heut' am 
Traualtare dem Goͤtzen entſagt, deſſen Luͤſternheit die 
Liebende zum ſchmerzbedeckten Marterlamme machte. 

E. Entſagt! Doch wohl nur fuͤr den Augenblick, 
im Grolle des verletzten Stolzes. Darum alſo wich er 
mir aus, ließ er ſich vor dem Freunde verleugnen, fuͤll— 
ten ſich die Augen, wenn ich ſeiner endlich habhaft ward, 
mit Thraͤnen, ſchwamm er in Wehmuth und Truͤbſinn? 
Was ich auf Rechnung tief gefuͤhlter Erkenntlichkeit 
ſetzte, war alſo nur das Weh verſchmaͤhter Liebe, die 
Flamme der Eiferſucht, der Kampf des Zartgefuͤhls, 


das mich der eigenen Willkuͤhr uͤberlaſſen zu muͤſſen 


glaubte? Ich aber blieb, wie mir zu meiner bitterſten 
Beſchaͤmung klar wird, nach jener rettenden, mein Opfer 
ganz unnoͤthig machenden Krankheit noch immer in 
Aurorens Augen gut genug zum Luͤckenbuͤßer? 

Die Graͤfinn faltete erbleichend die Haͤnde, druͤckte 
ſie gegen die aufſtrebende Bruſt und ſagte, leis und 
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bebend: Das iſt die Schuld die mich zu Ihren Fuͤßen 
führt — der Liebe Schuld, der heißen, hoffnungloſen! 

E. Welch ein Gemuͤth, das gleich dem wechſel— 
haften Kinde, bald dieſem und bald jenem ſich gelobt. 

S. Ich gelobte mich Gott und der Tugend und 
kehre nun, die Hand verwerfend, die mich dem Heilig— 
thum' entriß, veredelt in das Heiligthum zuruͤck. Kann 
dieſer ſchwierige Sieg, kann dieſes redliche Entfalten 
meiner innerſten Gefuͤhle, kann die Eroͤffnung der bedraͤng— 
ten Seele einen Mann empoͤren, der mein Befreier, mein 
Erloͤſer ward? Ich liebe Dich! Vernimm es, Stolzer! 
ja, ich liebe Dich, der Du mein Schutzgeiſt biſt, mit 
aller Gluth des Herzens, das Du brechen wirſt. 

E. Ich ehre es und mehr, als Sie die Schranke 
des Geſchlechtes, dem Sie angehoͤren. 

S. Soll die Getraute auch dem einzigen, trauri— 
gen Vorrecht' entſagen, das ihr in dieſer Lage bleibt? 
dem Rechte des geheiligten Vertrauens? Ich ſehe, fuͤhle, 
weiß, daß ich verloren bin und kuͤſſe doch die Hand, 
die mich verſtoͤßt und Gott, der mir vergiebt, der 
milde, der barmherzige verwirft mich nicht! 

Aurore weinte laut, ein gluͤhender Engel ſtand ſie 
vor ihm. Er kehrte ſich durchdrungen von ihr ab, er 
entzog ihr die bebende, mit Kuͤſſen und Thraͤnen be⸗ 
deckte Hand, er ſann auf das mildernde, heilſame 
Wort, doch die Erſcheinung war verſchwunden. 


Bd. 4. 6 


Adler ſah Ihr tief erſchuͤttert nach. Das Schau— 
ſpiel ſchien ſich zu verwickeln und einen fremdartigen, 
mit dem Entwurfe des Verfaſſers unvereinbaren Cha— 
rakter annehmen zu wollen. Es trieb ihn zu Raimund 
hinauf. Der ſchlafende Friedrich ſaß, feinen Herrn er— 
wartend, im Vorſal' und das niedergebrannte Licht 
reichte eben hin, dem Nachtwandler zu leuchten. Er 
ſuchte, wie damals, ſeinen Freund vergebens, ließ zum 
Beweiſe ſeines Hierſeyns und der Beachtung ſeiner Ge— 
luͤbde, den Trauring auf Raimunds Pulte zuruͤck und 
fand ſich am Morgen, aus einer ſeltſamen Betaͤubung 
erwachend, im Sopha des Zimmers wieder, wo ihn ge— 
ſtern die weinende Braut uͤberraſchte und ihr thraͤnen— 
naſſes, lieblich duftendes Tuch in ſeinen Haͤnden. 


Aurorens Geſtaͤndniſſen lag die Wahrheit zum Grunde. 
Der Geiſt ihres Standes, den ihr die hoffaͤrtige Mutter 
von Kindheit auf aneignete, verwarf und verdammte in 
jeder beſonnenen Stunde dieſe zaͤrtliche Hinneigung zu 
dem Retter ihrer Schoͤnheit. Aber der verſtohlene Bund 
war ſo ſuͤß, ihr Stolz, ihr reges Selbſtgefuͤhl ein ſo 
zuverlaͤſſiges Schild und der Liebling ſelbſt ſo zahm und 
edel, daß ſie der Gefahr vergaß und als des Zufalls 
Stunde ſchlug, ihr um ſo ſchneller unterlag. Dem 
Rauſche folgte der gewoͤhnliche Schwarm bekraͤnkender, 
verbuͤßender Gefuͤhle, Ermannung, neuer Fall und der 
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wechſelhafte Kampf der aufgeregten Phantaſie mit dem 
Gewiſſen, das endlich Hand in Hand mit ihrem Stolze 
die Oberhand behielt. Sie erſchien ſich allgemach als 
die wehrloſe Beute eines beſonnenen Frevlers, als das 
beſchlichene Opfer roher Gewaltthat, als der Raub ei— 
nes finnlichen Wuͤſtlings, der in der Entwuͤrdigung eis 
ner Vornehmen den Triumph feiner Kunſt feiere. Ihr 
Selbſtgefuͤhl ſtraͤubte ſich, der Rettung doch im Herzen 
froh — gegen das verwegene, ihr viel zu freudig ver— 
kuͤndigte Mittel, in welchem fie uͤberdem feiner Geringe 
ſchaͤtzung zu begegnen glaubte und den Groll der Ver— 
bitterung an ihm ausließ. Raimund ſtrebte vergebens, 
dieſen feindſeligen Geiſt zu beſchwoͤren und ging endlich, 
mit ihr und ſich und dem Leben zerfallen, die Sicher— 
ſtellung ihrer Ehre zu begruͤnden. 

Die Mutter verkuͤndigte Auroren bald darauf den 
willkommenen Antrag des jungen, gebildeten, ſteinrei— 
chen Freiers und hielt ihr ſein anſprechendes, von Rai— 
mund zu dieſem Behuf' empfangenes Bild vor die Aus 
gen. Sie that nach der Maͤdchen Weiſe, verlangte Be— 
denkzeit, gab Hoffnung und zerfloß, als jene den Ruͤ— 
cken gewandt hatte, in Thraͤnen der Scham und des 
Schmerzes, der bekraͤnkten Eitelkeit und des zertretenen 
Stolzes. Leis erwachende Hoffnungen, die aus der mil— 
den, troͤſtlichen Herzlichkeit dieſer Zuͤge, aus dem Ent— 
ſchluſſe des Mannes ſelbſt hervorgingen, trockneten all— 
maͤhlig dieſe Thraͤnen. Kaum endlich hatte Adler ſich ge— 
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zeigt, als fie dem alten Kammerdiener der Graͤfinn eine 
vorgeblich eben gemachte Entdeckung mittheilte und ihm 
befahl, ohne Mitwiſſen der Mutter fuͤr die ſchleunige 
Verſperrung dieſes geheimen Zuganges zu ſorgen. Dem 
Diener traͤumte von Schaͤtzen, Aurore aber verſicherte, 
bei Verfolgung der Treppe in eine alte, von Fleder— 
maͤuſen bewohnte Dachkammer gerathen zu ſeyn, vor 
denen er, wie ſie wußte, gewaltige Scheu trug. 

Wie Raimund nun, von Harm und Sehnſucht und 
Verſoͤhnungluſt getrieben, ſich wieder auf der Minne— 
leiter in das verſtoͤrte Paradies hinabwagte, ſchlug ihm 
der Dunſt des Kalchs entgegen und mit Entſetzen ſtand 
er vor der verſteinerten Thuͤr. Zum Ueberfluſſe ward 
dem Verwieſenen ſpaͤterhin von der alten Graͤfinn ge— 
klagt, daß Aurore krank zu Bette liege, den Beiſtand 
des Arztes aber mit Heftigkeit ablehne und das kleine 
Uebel durch Hausmittel zu bezwingen gedenke. Als ihn 
jene endlich Trotz dem Eigenſinne der Kranken zu ihr 
fuͤhrte, ſchien Aurore zu ſchlummern, ſie warf ihm je— 
doch hinter dem Ruͤcken der Mutter ein Blaͤttchen zu, 
deſſen Inhalt die unwiderrufliche Entſagung bezeichnete. 


Die Anſtalten zu der Hochzeit waren vor Raimunds 
Augen betrieben worden, er ſtand zwiſchen Gram und 
Ergebung am Fenſter, als die Wagen am Trauungtage 
vorfuhren. Sein Herz wollte brechen. Jetzt ſtieg der 
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eisgraue Prieſter aus, der ihn noch als ein ruͤſtiger 
Mann zum Abendmale vorbereitet hatte; da fiel ein 
Himmelſtrahl in feine Seele und erleuchtete die Nacht 
des Innern. Er ſah Gertruden in der Glorie jenes 
Tages, mit ihr in jener Stunde durch dieſelben Ge— 
luͤbde, dieſelbe Heiligung verbunden und begriff nicht, 
wie er es ſeit jenem Tage des Wiederſehens habe ver— 
meiden koͤnnen, das Malthenſche Haus zu beſuchen. 

Beide Eheleute waren, als Raimund in den naͤch— 
ſten Minuten dort eintrat, zu einem Taufſchmauße ab— 
gefahren, lauſchend weilte Gertrude vor dem Kaͤſiche 
ihres ſingenden Haͤnflinges, in dem traulichen Stuͤb— 
chen allein. 

Sie leben alſo noch? ſprach die Erſtaunte: und 
waren unwohl? ſetzte ſie, vor ſeinem Ausſehn er— 
ſchreckend, mit weichem Klagelaut hinzu: O, Armer — 
Lieber — Gott! was geht in Ihnen vor? 

Der Ton der Frage und dieß ſichtliche, erquickende 
Beileid durchdrang ſein Innerſtes. Raimund druͤckte 
das Maͤdchen unter ausbrechenden Thraͤnen mit ſie— 
beriſcher Gluth an's Herz und verbarg ſein Geſicht an 
ihrem Buſen. Goͤnne mir dieß Aſyl, bat er ſie: laß 
mich an einem warmen, befreundeten, an Deinem rei— 
nen Herzen laß mich weilen. Gertrude ſtreichelte tief 
bewegt ſeine Wange, ſie weinte nun auch, ſie duldete 
die Kuͤſſe, mit denen er ihr reges Mitgefuͤhl vergalt 
und nebenan fang eine junge Nachbarinn zur Guitarre: 


„Amanda's Brautfeſt zu verſchoͤnen, 9 
Erſcheint Klotar bei'm Hochzeitmal: 
Er ſingt in wundervollen Toͤnen 

Der Liebe Gluͤck, der Liebe Qual“ — 


Raimund vernahm das Lied, es traf ſein Innerſtes. 
Der Liebe Qual! rief er aus: Gertrude, kennſt Du 
fie? 

Ihr Leid allerdings, ſagte Trudchen erroͤthend: 
ich liebte ohne Gegenliebe — es ging voruͤber und ihr 
geprieſener Genius iſt nur ein zweideutiger Freund, der 
unter der Maske des guten Engels Harm und Unheil 
ausfät — der uns oft mit den Beßten und Naͤchſten, 
ſelbſt mit der Pflicht und dem Himmel entzweit und 
den Bethoͤrten am Ende der bittern, fruchtloſen Reue 
preisgiebt. 

O, Du wahrſagender Geiſt! rief er aus. 

S. Ich ſage nur, was ich an ſo mancher Freun— 
dinn und Bekannten erlebte, fuͤr die der ſuͤße, unter 
Angſt und Pein errungene Freuden-Himmel zum Jam— 
merthale ward. Das will ich denn vermeiden, ſetzte ſie 
laͤchelnd hinzu: und einen guten, gleichmuͤthigen Mann 
heirathen, der nach der Weiſe unſerer Großeltern freit 
und mich in ſeiner kuͤhnſten Wallung „meine beßte 
Mamſell“ heißt. 


„) Klotar, von Kind. 
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E. Sie wollen? Das heißt, Sie wählten ſchon! 

S. Ich ward gewählt und hatte. nichts dawider. 
Dieß Haus iſt kein Elyſium und mich verlangt nach ei— 
nem angemeſſenen, meinen Kraͤften, meinen Neigungen 
und der weiblichen Beſtimmung entſprechenden Wir— 
kungkreiſe. Dann rufe ich die beſchwingte Phantaſie 
aus der Hoͤhe der Ideale zuruͤck, wende mich von dem 
‚Schönen zum Nuͤtzlichen und vertauſchte deßhalb im 
Voraus den Oſſian mit dieſem unvergleichlichen Koch— 
buche. 

Verbittert ſagte er: Darf ich erfahren, wer der 
Koch iſt, der Sie fuͤr ſeinen Heerd gewann! 

Gertrude erroͤthete und ſchwieg. 

Du ſchaͤmſt Dich ſeiner! fuhr Raimund fort: eine 
herrliche Wahl! Bei dieſer Hochzeit will ich ſeyn und 
eine andre dort vergeſſen. 

Sie irren ſich, entgegnete das Maͤdchen: ich ſchaͤmte 
mich Ihrer und fand es roh und lieblos, eines Man— 
nes zu ſpotten, den man mit keinem Auge ſah. Sie 
ſind krank, Raimund! ſehr krank! Das entſchuldigt. 

E. Der Nachſicht bedarf ich; vergieb mir! 

Gern! ſagte ſie weichmuͤthig und bot ihm die Hand! 
Und auch das Du, das eines andern Braut verletzen 
muß. N 

E. Schon verlobt alſo! 5 

©. Nicht eben feierlich, aber ich ſagte Ja! als 
er am Schluſſe der Bedenkzeit wieder zufragte. 
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E. Ja! das kleine Wort iſt ein furchtbarer Zwerg. 
Der Himmel ſammt der Hoͤlle liegt in ihm. 

S. Genug, ich ſagte — Ja! 

E. Und zu wem, Gertrude? 

S. Zu dem Sekretair Eger. 

E. Ich kenn' ihn. 

S. Das uͤberhebt mich einem druͤckenden Verhoͤre. 

E. Herr Simon Eger war als Fuͤhrer eines jun— 
gen Schafes mit mir auf derſelben Hochſchule. Ein ent— 
ſchloſſener Pedant, der ſelbſt die Fidibus beſchneidet 
und jeden Sonnenſtaub vom Ermel ſchnippt. Der alle 
Sonnabende ſeine Schraͤnke und Tiſche polirt, des 
Sonntags, mit einem ſtark vergoldeten Geſangbuch' un— 
ter dem Arme, zur Kirche, dann um die Stadt geht 
und zuletzt ein Glaͤschen Landwein auf die Andacht ſetzt. 
Ein Mann nach der Uhr, der Poeſie geſchworner Feind, 
ohne Sinn für die Grazie des Lebens. — Der macht 
Dich elend, gieb ihn auf! 

Wie ungerecht Sie ſind! eiferte Trudchen und ſtampfte 
zornig mit dem kleinen Fuße. Er iſt ein reinlicher, 
freundlicher Mann, der den Schrank ſaͤubert, weil er 
ein Erbſtuͤck von der ſeligen Mutter iſt; der, weil er 
Gott fuͤrchtet, das Haus des Herrn beſucht und die 
Natur, ſeinen Tempel! Der zudem nur den Landwein 
bezahlen kann, die Romane nicht mit Ungrunde ver— 
ſchmaͤht und wahrlich beſſer iſt, als ſeine Spoͤtter. 
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E. Es ift mein Fluch, Dir heute weh zu thun. 
Ein guter Geiſt wies mich nach dieſer Sakriſtey: er 
wich, ich fuͤhl's! dem boͤſen, der mich peinigt. 

Wie geht es denn daheim? fragte Trudchen, um 
den verfaͤnglichen Stoff zu entfernen: iſt Ihr Vater 
wohl? 

Recht wohl! entgegnete Raimund: Kraft feines Ams 
tes verpflichtet und Kraft ſeines Dienſteifers geneigt, 
in dieſen Tagen zu dem Heere abzugehn, wenn ich mich 
nicht in's Mittel ſchlage. Man will ihm den Sohn an 
die Seite ſetzen und dieſen in's Feld ſchicken. Gewiſſe 
Unfaͤlle beſtimmen mich jetzt, fuͤr ihn einzutreten und 
in den Hoͤhlen des Jammers das Heilbad der Gene— 
ſung zu ſuchen. Leben Sie wohl, ſchoͤne Braut! — 
Ach, gute Gertrud, lebe wohl! Ich kam als Schwäche 
ling, ich ſcheide als Mann und dieſen Wechſel dank' ich 
Dir! Das Mittel war heroiſch aber wirkſam. Stuͤrmiſch 
zog er die Braut an ſein Herz und rief am Ziele der 
gluͤhenden Umarmung, erſchoͤpft und odemlos: Es war 
die letzte. Lebe wohl! 


Eben als der Geiſt ihm eingab, aus Trudchens 
ſanften Augen Troſt zu ſchoͤpfen, kam dem Herrn Se— 
kretair Eger, welchem die Entfernung des Malthenſchen 
Ehepaares bekannt worden war, der vermeſſene Einfall, 
die werthe Braut verftohlen heimzuſuchen und ſich als 
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Taͤuber zu geberden. Er legte das Feierkleid an, er 
ſuchte ſein Zittern und ſein Zagen durch ein Glaͤschen 
des bewußten Landweines zu verbannen und ſchluͤrfte, 
um ein rechter Hoͤllenbrand zu werden und den getraͤum— 
ten, erſten Kuß zu rauben, noch ein zweites aus. Er 
ſteckte drei Sechſtelſtuͤcke zu ſich und trat, zum erſten 
Male in ſeinem Leben, bei dem Schweizerbaͤcker ein. 
Eya, welch ein Wohlgeruch! Eger wendete die Naſe 
nach allen Winden hin, verſpuͤrte den Andrang des 
Waſſers im Munde, zog endlich das Augenglas hervor 
um die Aufſchriften der Flaſchen und Schachteln, die 
Huͤgel von Zucker- und Backwerk zu muſtern und 
nannte ſich, als ihn jetzt die Verſuchung immer lockender 
anſprach, einen Schlemmer und Bauchdiener. Meiſter 
und Geſellen hielten ihn bereits fuͤr einen kritiſchen 
Schmecker oder gefraͤßigen Kritiker und fragten um die 
Wette nach ſeinen Befehlen. Da legte Eger eines jener 
blitzenden Sechſtel auf die Tafel und bat, ihm fuͤr ſol— 
ches eine auserwaͤhlte Zuckertuͤte zu bereiten. 

Der Lehrjunge, ein Graubuͤndner und der ausge— 
laſſenſte Spaßvogel gedachten Bundes, bemerkte, daß 
ſich der Herr fuͤr dieſes Spottgeld nichts Vollkommenes 
verſprechen duͤrfe, er druͤckte ihm endlich mit derſelben 
feierlichen Umſtaͤndlichkeit, die an dem Kaͤufer auffiel, 
das zwerghafte Tuͤtchen in die Hand und die karge, mit 
dieſer affenhaften Geberde dargereichte Gabe verdroß den 
Iſegrimm. Er hieß den Graubuͤndner einen Eſel und 
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beſtand darauf, zur Ungebuͤhr verkürzt worden zu ſeyn. 
Jener verſicherte gleichmuͤthig, ihn wie einen leiblichen 
Bruder bedacht zu haben, nahm das Tuͤtchen zuruͤck 
und brachte bald darauf eine groͤßere, die er in die an— 
ſehnliche, von dem Beſitzer zu dieſem Zwecke weit aus— 
geſpreitzte Rocktaſche hinabgleiten ließ. 

Je näher der Sekretair dem Ziele kam, je baͤnger 
ward ihm um das Herz. Simon, Simon! ſprach er 
zu ſich ſelbſt: bedenke dich wohl, du geheſt auf verbote— 
nen Wegen. Zwar iſt Mamſell Gertrud deine aner— 
kannte Braut, doch mit dem frevelhaften Entſchluſſe, ihr 
bereits einen Kuß abzudringen, verſchone die Einſame. 
Laß ihn fahren, ich bitte dich! Sit dieſer guten Demoiſell 
bei dem aͤrgerlichen Anſinnen nur halb ſo jaͤmmerlich zu 
Muth' als eben dir, ſo wird ſie den ungebetenen Gaſt 
vermaledeien und dich noch uͤberdieß fuͤr einen Wuͤſtling 
halten, der vor der Zeit den prangenden heiligen Chriſt— 
baum benaſchen will. Sie wird durch ihr Geſchrei die 
alte Koͤchinn herbeiziehn und dich ſogar bei der Frau 
Schwaͤgerinn verklagen, wo Gott fuͤr ſey! Bleib in den 
Schranken, mein alter Adam! damit die bloͤde Braut 
ein ſattſames Vertrauen zu dir faſſe und das Zuckerwerk 
nicht etwa fuͤr eine Wurſt anſehe, die du nach der 
Speckſeite zu werfen gedenkſt. 

Damit klopfte Simon Eger voll Herzensangſt faſt 
unhoͤrbar drei Mal' an Trudchens Thuͤr und pries, als 
jetzt ein Wortwechſel vernehmbar ward, ſeinen Schutz— 
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engel, daß er ihm einen Gehülfen geſchaffen und dazu, 
Kraft der ſchallenden, pathetiſchen Stimme, wahrſchein— 
lich den Herrn Archidiakonus auserkohren habe. Jetzt 
aber klang es ſogar, als ob der zugedachte erſte Kuß 
der Braut mittels eines Andern zu Gute komme, als 
ob der Geiſt des Landwein's, der fruͤher geaͤußerte kuͤhne 
Wille, ſich gaͤnzlich von ſeiner mit ſich zerfallenen Per— 
ſon getrennt habe und voraus gelaufen ſey, um ſein 
Muͤthchen vor Ankunft der zweiten verzagten Halbſchied 
an Gertruden zu kuͤhlen. Eger wollte mit einem 
Worte den eigenen Ohren nicht trauen; ſeine Hand er— 
faßte die Klinke, aber je emſiger er ſich bemuͤhete ſie 
nach der Rechten zu drehen, je hartnaͤckiger widerſtand 
ſolche — von innen in demſelben Augenblicke nach der 
Linken gewendet, jeder Anſtrengung; im folgenden aber 
rannte ein maͤnnlicher Koͤrper mit ſo gewaltiger Flug— 
kraft durch die aufſpringende Thuͤr gegen ihn an, daß 
er unfehlbar ſein Gleichgewicht verloren und auf die 
wohlverwahrte Zuckertuͤte gefallen ſeyn wuͤrde, haͤtte 
nicht daſſelbe Beſtreben, noch vorwaͤrts zu dringen, Si— 
mons Schwerpunkt beguͤnſtigt und den anprellenden 
Stoßbalken, nach ewigen Geſetzen, in das Zimmer zu— 
ruͤck geworfen. Auch um Raimund haͤtte es Kraft die— 
ſes Widerſtoßes mißlich ausgeſehn, wenn ihm nicht zue 
faͤllig Trudchens markige, eben noch geöffnete Arme zu 
Huͤlfe gekommen waͤren. — Der Braͤutigam ſchwankte jetzt, 
keines Wortes maͤchtig, vor dieſer unwillkuͤhrlichen 
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Heiden-Element! zwiſchen den Zaͤhnen. 

Schnelle Faſſung und den Scharfblick fuͤr Auswege 
gab die Natur, in der Vorausſicht des oͤftern Bedarfes, 
ſelbſt dem baͤnglichſten Weibe fuͤr aͤhnliche Faͤlle zum 
Voraus. Kraft dieſer Mitgift hatte Trudchen kaum den 
taumelnden Jugendfreund feſtgeſtellt, als ſie ihrem Eger 
entgegen ſchritt, ihn harmlos und theilnehmend bewill— 
kommte und den Herrn Doktor Raimund als Hausarzt 
und vertrauten Freund des Schwagers nannte. Ein 
um ſo groͤßerer Triumph der weiblichen Taͤuſchfertigkeit, 
da ſie ſo eben zwiſchen Jammer und Sehnſucht mit 
dem Sturme gerungen hatte, den das letzte, flammende 
Lebewohl des theuern Jugendfreundes herbeifuͤhrte. 

Der Braͤutigam hoͤrte kaum, welche doppelte Re— 
ſpektperſon ihm an den Kopf flog, als ſein Argwohn 
ſchwand und er ſich mit einem lauten: „Das laß ich 
gelten!“ der Ehre ſowohl als des Vergnuͤgens der er— 
neueten ſchaͤtzbaren Bekanntſchaft, nicht minder auch des 
guten Wohlſeyns zu freuen verſicherte, bei welchem man 
ſowohl den Herrn Doktor als die lieb- und werthge— 
ſchaͤtzte Demoiſell Braut zu finden ſich gemuͤſſigt fühle. 

Gertrude nahm mit bitterſuͤßem Laͤcheln den kleinen 
Hut und den langen, mit Silber beſchlagenen Stab 
aus ſeiner Hand und bat ihn dringend, Platz zu neh— 
men; er aber ordnete zufoͤrderſt die anſehnlichen, durch 
den herben Stoß entformten Locken und blies ſich, mit 
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Anſtrengung, den Puder von den Schultern, während 
dem die Braut des Doktors weiß gewordene Bruſt mit 
ihrem Tuch' entſtaͤubte und die roth geweinten, beredt— 
ſamen Augen um eine guͤtige Behandlung des Braͤuti— 
gams flehen ließ. 

Schien es doch, ſprach der Sekretair und laͤchelte 
gutmuͤthig: als ob der verehrliche Herr Doktor gewalt— 
ſamer Weiſe veranlaßt worden waͤren, das Aker zu 
quittiren. 

Damit geſchaͤhe fo Manchem fein Recht! erwiederte 
Raimund, den die Dazwiſchenkunft des Verhaßten in 
dieſer Stunde zwiefach erbitterte und trat laut pfeifend 
vor den Haͤnfling, welcher ſchnell aus allen Kraͤften ſei— 
ner Kehle beiſtimmte. 

Simon benutzte dieſen unbewachten Augenblick, er 
faßte Gertruden in's Auge, kuͤßte ſuͤßlaͤchelnd die Fin— 
gerſpitzen und zeigte mit der Hand nach feiner Hüfte, 

Die ſeltſame Geberde noͤthigte der zerſtreuten, von 
Raimunds Benehmen geaͤngſtigten Braut ein Laͤcheln ab, 
das er fuͤr Ahnungluſt und ſtilles Vergnuͤgen uͤber die 
angedeutete Gabe nahm und, um ihre Erwartung zu 
ſpannen, den Rockſchooß vorzog und fie die Spitze des 
alten Zeitungblattes wahrnehmen ließ, das ſein Libe— 
opfer verhuͤllte. 

Guter Gott, ein Geſchenk! dachte Trudchen, von 
dem freundlichen Willen fie zu erfreun gerührt, graͤm⸗ 
te ſich im Voraus, es vielleicht unter Raimunds Au— 
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gen zu Spott werden zu ſehn und fihfoß bereits, von 
der Form der aufgeblaͤhten Taſche, auf einen Shawl 
der ihr willkommen, auf ein Tuch das ihr ſehr noth— 
wendig war. Eger begegnete dieſer Arbeit der regen 
Phantaſie in dem offenen Geſichte, ſie ſprach ihn an, 
Gertrude ſollte zur Gewißheit kommen. Die rechte Hand 
fuhr in die Taſche, öffnete den obern Umſchlag, ergriff 
nach kurzer Wahl das anſehnlichſte Stuͤck und hielt ihr 
ſolches plotzlich vor die Augen. Sie ſchrie laut auf und 
Raimund wendete ſich ſchnell, zu ſehen, was es gebe. 
Zum Ungluͤck hatte nun vor Kurzem ein junger 
Paͤdagog im Sinne des Geſchmackes das zuverlaͤſ— 
ſigſte, bequemſte Mittel entdeckt, der genaͤſchigen Jugend 
ſeiner Anſtalt mit Erfolge beizukommen und ein neues 
Siſtem auf dieſen Erfahrungſatz gegründet, Jener 
Schweizerbaͤcker mußte zu gedachtem Behufe den Glau— 
ben, die Gebote, die Tugenden und Laſter, ſpaͤterhin 
auch Gegenſtaͤnde der Natur- und mancher andern Lehre 
eßbar darſtellen. So entſtand denn ein Glaube von 
Milchſchaum, eine Weisheit von Lumpenzucker, eine 
Naͤchſtenliebe von Bonbon und ſo weiter. Die Tugen— 
den, Tugendhelden und genießbaren Thiere wurden aus 
ſchmackhaften Stoffen — die Todſuͤnden, Laſter, Tirannen 
und Raubthiere dagegen aus Kraftmehle, oder Theils von 
Drachant, Theils von gemeinem Brotteige geformt; jene 
als Lockvoͤgel candirt, dieſe, der Belehrung wegen, in 
ihren natürlichen Farben dargeſtellt. Als ſich nun vor— 
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hin der Lehrburſche, deſſen erſtes Gebot der Vortheil 
feines Herrn war, von dem graͤmlichen Sekretair einen 
Eſel genannt hörte, erwachte der helveziſche Maͤnner— 
ſtolz in ihm und jenes ungenießbare Thierreich ſchien ge— 
eignet, ihn an den waͤhligen Knauſer zu raͤchen. Eger 
ahnte nicht, daß er ſtatt der Makronen, Zuckermandeln 
und Schokkolaten-Plaͤtzchen, Hyaͤnen, Faulthiere, Amei— 
ſen-Freſſer und Affen mit ſich fuͤhre: jetzt ſpielte ihm 
zudem fein boͤſer Dämon vor allen einen Maimon oder 
Bavian in die Hand, deſſen Anblick Gertruden laut auf— 
ſchreien machte und Raimunds Augen auf den Vor— 
gang zog. 

Eger ſetzte den Schreckenlaut auf Rechnung der 
uͤberraſchenden Bewegung ſeiner Hand und naͤherte, um 
Gertrudens Vorurtheil zu berichtigen, dieſen muth— 
maßlich anziehenden Leckerbiſſen ihrem roſigen, von 
dem Schrei geoͤffneten Munde. Die Braut, welche 
ſich heute gar nicht in den Sekretair zu finden wußte 
und ihn wohl eher von jeder andern, als der ſchalk- und 
frevelhaften Seite kannte, erfaßte haſtig die aͤrgerliche 
Gabe und ließ fie, ihrem Wahne nach unbemerkt, in 
den Buſen gleiten. Der Braͤutigam freute ſich des 
Ehrenplatzes, der ſeinem Opfer ward und des jung— 
fraͤulichen Gefuͤhls fuͤr das Schickliche, welches ihr un— 
fehlbar verbot, in Gegenwart eines Dritten die Arbeit 
der Zaͤhne auf dem gediegenen Zuckerwerke vernehmbar 
zu machen. Er freute ſich ferner der heimlichen, hinter 
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dem Ruͤcken dieſes Dritten getriebenen Partirung; das 
unſchuldige Vergnuͤgen ward ploͤtzlich von dem aͤrger— 
chen Begehren des Hausarztes unterbrochen. Es iſt 
ehr unguͤtig von Gertruden, ſagte dieſer: ein werthes, 
gewiß bis zum Sprechen getroffenes Bildniß des Herrn 
Braͤutigams der Bewunderung eines Kunſtjuͤngers zu 
entziehn und ich erbitte mir, als Freund des Hauſes, 
die Mittheilung. 

Simon Eger ſtand betroffen, er hoffte in Trud— 
chens Augen einer Verhaltung-Regel zu begegnen und 
lispelte, als ſie dieſe, gleich der Maria Magdala, er— 
roͤthend niederſchlug: Es war nur ein Spaͤßchen, mein 
guter Herr Doktor, nur ſo ein passe le temps; am 
Ende kann ich zudem auf meine arme Seele verſichern, 
daß dieſe linke Hand nicht weiß, was die rechte der 
Demoiſell Malthe gegeben hat. 

Gertruden, der Bedruͤckten, entfiel jetzt zum Un— 
gluͤcke das Strickzeug und indem ſie ſich darnach buͤckte, 
glitt der gedachte Maimon aus dem reizenden Schmoll— 
winkel und Raimund war ſo gluͤcklich und ſo ſcha— 
denfroh, ihn zu erhaſchen. Er beſchauete den Fund, 
er lachte laut und Trudchen eilte bitterlich gekraͤnkt 
hinaus. 

Der Sekretair ſtrebte nun ebenfalls zu ſehn, war— 
um denn eigentlich dieß leidige Bonbon das Zwerchfell 
des Zudringlichen in einem ſo erſchreckenden Maße reize 
und vermaledeiete gleich darauf jenen Graubuͤndner, der 
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ihn nicht allein ſchaͤndlicher Weiſe um vier gute Groſchen, 
ſondern uͤberdem zu dem Verhaͤngniß' eines ſo heilloſen, 
kaum zu verbetenden Aergerniſſes verleitet habe. Er 
war bereits auf dem Wege, Gertruden nachzuſchleichen, 
um ſeine Unſchuld und die gehegte gute Meinung knie— 
faͤllig darzuthun, fand dieß jedoch allzu gewagt und er— 
ſuchte deßhalb den Hausfreund treu ergebenſt, ihn auf 
dieſem nothgedrungenen Berufwege Geſellſchaft zu leiſten, 
zu bezeugen, daß des Schweizers Lehrling ein Spitzbube 
ſey und ſeine gute aber verkannte Sache mit angeſtamm— 
ter Wohlredenheit zu fuͤhren. Raimund verſicherte da— 
gegen, allenfalls erhaͤrten zu koͤnnen, daß Gertrude weder 
von dieſem zarten und argloſen Scherze, noch von dem 
Geberden-Spiele ſeines Affen, ſondern lediglich von der 
Anwandlung eines innerlichen, ihr ſehr zur Laſt fallen— 
den Uebels vertrieben worden ſey. — Der Braͤutigam 
horchte auf, er ſpitzte die Lippen zu einem leiſen Pfiffe 
und wollte es dem geneigten Herrn Doktor unverhalten 
ſeyn laſſen, daß dieſer fo wohlmeinende als bekuͤmmernde 
Aufſchluß um ſo mehr befremde, da ihm nur bekannte 
Demoiſell Gertrud von ihrem Herrn Bruder und deſſen 
Frau Ehe-Conſortinn, als kerngeſund und dem vor— 
ſeyenden Eheſtand' in alle Maße gewachſen, empfohlen 
worden waͤre. Er ſelbſt habe, wie er hier ſitze, dem 
Apotheker bis auf den heutigen Tag nicht einen Dreier 
zugewandt und duͤrfe, wolle und muͤſſe von ſeiner Zu— 
kuͤnftigen eine gleichartige Natur verlangen. Auf's aller— 
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aͤußerſte würden ihn deßhalb der ſehr verehrliche Herr 
Doktor durch eine unverholene, dienſtfreundliche Offen— 
barung des verborgenen, dieſem gebrechlichen Gefaͤße 
beiwohnenden Uebels verbinden, da ſolches ja vielleicht 
dem Zwecke der heiligen Ehe gerade zu in den Weg tre— 
ten und ihn, zu Folge deſſen, nicht allein in Rechts— 
haͤndel, Koſten und Verdruß, ſondern wohl gar in den 
zeitlichen und ewigen Tod ſtuͤrzen koͤnne. 

Der Herr Sekretair, erwiederte Raimund mit 
Achſelzucken: ſcheinen zu vergeſſen, daß die Ruͤckſichten 
des Arztes gegen ſeine Kranken zu den heiligſten gehoͤren 
und daß die Verſchwiegenheit an der Spitze dieſer Pflich— 
ten ſteht. Genug, ſie leidet! — Ein Zu- oder ein Uebel— 
ſtand vielmehr, der Ihnen, als einem Welt- und Men— 
ſchenkenner, um ſo weniger entgangen ſeyn kann, da 
mein Hierſeyn und Verweilen den Zweck bezeichnet und 
verraͤth. Uebrigens hoffe ich, mich gegen einen Mann 
geaͤußert zu haben, der den wohlmeinenden Naͤchſten nicht 
verrathen wird. 

Eger legte mit einem kauten Pſt! die Hand auf 
den Mund, er ſagte mit Feierlichkeit: Stumm wie das 
Grab! und gleich darauf: Ich dummer Teufel! und 
dann fuͤr ſich: Daß Gott erbarm! Darauf erſuchte er 
den Doktor fo umſtaͤndlich als inſtaͤndig, fein Verſchwin— 
den bei der Demoiſell mit der eben verſpuͤrten Anfech— 
tung ſeines Feindes, des Zipperleins, entſchuldigen zu 
wollen, freute ſich dieſer Kriegliſt, bat den gleichmaͤßig 
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erfreuten Hahn im Korbe, unter vielfältigen Kratzfuͤßen 
und Foͤrmlichkeiten, um die Fortdauer ſchaͤtzbarer Bene— 
volenz und ſchluͤpfte wie ein Dieb aus der Thuͤr. 


Trudchen ließ den liebloſen Raimund lange genug 
mit dem Haͤnfling' allein und als ſie endlich gluͤhend 
und verweint zuruͤckkam und jener ihr entgegen eilte, 
ward er beſchworen, ſich nur dieß Mal ihrem Willen 
zu fuͤgen und ſie fuͤr heute — zu verlaſſen. Sie hoffe 
um ſo weniger eine Fehlbitte zu thun, da er, wie man 
ihn kenne, die Rechte und die Pflichten der Einſamen 
ehren werde und jene wie dieſe ſeine endliche Entfer— 
nung heiſchten. 

Ich kenne, ehre, folge! entgegnete Raimund: doch 
nicht fruͤher, bis mir Gertrude das Raͤthſel ihrer Wahl 
geloͤſ't hat — nicht früher, bis mir klar wird, was eine 
holde, ſinnige, zum Heile des edelſten Mannes berufene 
Jungfrau beſtimmen konnte, dieß reiche Gemuͤth, dieß 
kindlich fromme Herz und die Bluͤthe der Anmuth 
dem alternden, widrigen Pantalon zu vermachen? 

Gertrude biß verbittert auf ihre Roſenlippen. Nur 
um Sie los zu werden, ſag' ich Ihnen, daß es zu- 
reichende, von dieſem belobten Herzen und Gemuͤth' er— 
wogene und gebilligte Gruͤnde ſind, die mich ihm zu— 
ſprechen und daß Herr Eger mindeſtens ein beſſeres und 
argloſeres im Buſen traͤgt, als Sie mein bluͤhender, 
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reizender, geiſtreicher Schadenfroh. Des Mannes Herz 
aber iſt des Weibes Engel, die Bedingung ihres Gluͤcks 
oder ihres Elends und damit ſind wir denn geſchieden! 

Mit nichten! erwiederte Raimund: denn ſein Herz 
iſt ſo falſch als ſein Zopf und ſo ſchwarz als die Tinte 
der Kanzlei, auf der er allgemach dem Bilde gleich ward, 
das Sie vorhin in der ſchneeweißen Bruſt verbargen; 
ich kann es beweiſen. Genug von dem Strohmanne! 
— Was dort im Himmel verbunden ward, das ſoll 
auch auf Erden gebunden ſeyn und jene Gabe, die Dir 
die erſte, fromme Liebe am Tage unſerer Heiligung dar— 
brachte, war ein Symbol der Gegenwart. O ſieh, es 
iſt des Schickſals Hand, die mich vorhin dem alten 
Gecken entgegen warf und es ſo kartete, daß er vor Dir 
und mir ſein eigener Spott werden mußte. Nur gleich 
und gleich geſellt ſich gut, und Du wuͤrdeſt kein gerin— 
geres Aergerniß an mir nehmen, wenn ich Dir nachfol— 
gen und die Tante Kriegsraͤthinn heirathen wollte. 

S. Die Maͤnner koͤnnen waͤhlen und verſchmaͤhn, 
wir aber ſind nur Opferlaͤmmer. 

E. So opfere Dich mir! Was kann Dir Simon 
Eger bieten? Geſcheuerte Fußboͤden, blankes Zinn, die 
Waͤrmflaſche, die Ohrringe und den Haͤngepelz feiner 
Großmutter. O, liebe, ſuͤße Trude! Denke Dir den 
ſuͤßen Simon am Feierabende. Mein Ueberfluß an 
Phantaſie ſoll Deinem Mangel an dieſer zu Huͤlfe kom— 
men und ihn zitiren. Die Stubenthuͤr oͤffnet ſich und 
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ihre Angel knarrt aus doppelten Gründen. Erſtens be— 
jammert ſie ſeinen Geiz, der ihr zwei Tropfen Oehl ver— 
ſagt und zweitens Dich, die ſich ihm nicht verſagen 
darf. Die Federmuͤtze ſitzt auf einem Ohre, das andre 
hält die Schreibefeder. Der bleierne Brillenrand hat 
ihm einen blaugrauen Guͤrtel auf die Geiernaſe gezeich— 
net; ein zweiter, groͤßerer, der Reſt alter Saumleiſte, 
ſchuͤrzt den Schlafrock von Damis und macht ihn zum 
Beutelthiere, das in den Bauſchen die gewaltige Dofe 
und das nothwendige Sacktuch verbirgt. Die gelben, 
wohlgeſchonten Pantoffeln knarren mit der Thuͤrangel 
um die Wette und melden Dir den Freudenbringer. 
Zwar ſollte ich ſeine Waden loben, aber es iſt die 
Schwulſt, welche ſie auftreibt: ſie gleichen der Raupe, die 
auf duͤrren Ranken feſtklebt. Zwar ſteht ein Geldkaſten 
unter dem Bette, doch uͤber ihm kuͤßt oder ſchnarcht 
Dein Maimon und raͤuspert ſich und packt, ſo oft ich 
ihm als Stoͤrenfried im Traum’ erſcheine, mit rauher 
Fauſt den ſammtnen Arm der Nachbarinn, die nur im 
Schlafe gluͤcklich iſt. — Es iſt jetzt, zum Exempel, neun 
Uhr und Deine ehemaligen Freunde und Freundinnen 
fahren aus dem Schauſpiele heim oder zum Balle, zu 
Genuͤſſen, die Du bis auf die Erinnerung vergeſſen mußt; 
da koͤmmt der Herzensmann und keift und ſchilt, oder 
girrt wie der Taͤuber und ſpricht: „Mein Engel, es iſt 
Schlafenszeit!“ Er ſinkt in's Sopha, an Dein Herz, 
der gruͤne Damis-Arm rauſcht Dir im Nacken. — 
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Gertrude hatte ſchon im Beginnen diefer Schilderei 
das Fenſter geoͤffnet, ſie ſah hinaus, ihn nicht zu hoͤren 
und lauſchte doch. 

Weg mit dem Nachtſtuͤck! rief er aus: Sieh jetzt 
den wahlverwandten Freund an dieſes Kobolds Stelle. 
Er liebt, begehrt, fliegt zu Dir hin, umklammert Dich 
mit inniger Mannkraft. — Raimund zog ſie haſtig an's 
Herz — vergoͤttert Dich und laͤßt Dich nicht! 

Gertrude rang mit ihm und ſchalt und flehte, 
ſchnell gewaͤltigt, vergebens. 

So, ſprach er: hat mich's immerdar gedraͤngt, Dich 
zu umfangen, im Heiligthum', im Tanzſaal', in der 
Maͤdchen Kreiſe. Wie die verirrte Pſyche ihren Amor 
ſucht, ſo ſuchte ich heute Dich und halte Dich und will 
und kann Dich nicht mehr laſſen. 


Simon Eger ging indeß, vom Aerger und Un— 
muthe getrieben, ſeines Weges; er nannte ſich einen 
alten Rehbock und Dummkopf, der endlich, nach ſo 
mancher beſtandenen Anfechtung, nach ſo gewogener 
Wahl, dieß ſieche, betriegliche, blutarme Kaͤutzlein zum 
Pfahle in ſeinem Fleiſche zu machen gedenke. Da ſtach 
ihn ploͤtzlich irgend ein Ungeziefer ſo ſchmerzlich in die 
Hand, daß er faſt aufſchrie und gleich darauf den ver— 
liebten Traumpeter verwuͤnſchte, der nun bereits ſeit 
vier Wochen ein Paar waſchlederne und zwei Paar 
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ſeidene Handſchuh verzettelt habe. Malthens Koͤchinn, 
verſicherte er ſich, ſey eine Spitzbuͤbinn und werde Zwei— 
felsohne auch die neuen, bei Gertruden vergeſſenen, ab— 
ſeit ſchaffen, wenn er ſie nicht auf der Stelle abhole. 
Man koͤnne dort die ſchleunige Ruͤckkehr um ſo weniger 
mißdeuten, da der ſeltſame Zufall, welcher die Braut 
aus dem Zimmer getrieben, das volle Recht zu der 
ſchuldigen Nachfrage, ein Wort ſodann das andere und 
die Folge dieſer Verſtaͤndigung ihm vielleicht die goldene 
Freiheit wieder gebe. — Damit kehrte er ſpornſtreichs 
um, faßte an des Hauſes Ecke ſich ein Herz, ſah ver— 
ſtohlen durch die Fenſter des Unterſtuͤbchens und die 
Braut mit Entſetzen in des Arztes Arme, der ſie eben 
umfing und mit Kuͤſſen bedeckte. Ein zweites: Heiden— 
Element! flog jetzt von Simons Lippen; das goldene 
Knopfende ſeines Stockes pochte mit ſolchem Nachdruck' 
an die Scheibe, daß ſie in Scherben den Naͤhtiſch be— 
deckte, der ergrimmte Sekretarius aber ſteckte ſein Haupt 
durch das entglafte Fach und rief mit Schnauben: Pfui 
der Schande! 

Das Klirren der Scheibe zog die Augen der Vor⸗ 
uͤbergehenden an, es ſammelte ſich ſchnell ein Haͤuf— 
chen muͤßiger Straßenbuben um den erbitterten, vom 
Zorn und Aerger uͤberwaͤltigten Zuſchauer, welcher Ger— 
truden eine Natter, den Doktor einen Geiſt der Luͤgen 
nannte, ſich hoch vermaß, ein hochpreisliches Sanitaͤt— 
Collegium von dieſem heilloſen Mißbrauche ſeines Be— 
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rufes unterrichten und nicht eher ruhen zu wollen, bis 
ihm die Praktika fuͤr immer gelegt ſey. 

Gertrude war der Ohnmacht nahe und Raimund 
hielt es fuͤr das Beßte, ſie fuͤr den Augenblick den 
Augen des ſtarken und eifrigen Schreiers zu entziehn. 
Er rieth dieſem in die Hoͤlle zu fahren, verſprach auf's 
Heiligſte ihm nach wenigen Minuten den Kopf einzu— 
ſchlagen und führte Gertruden in den anſtoßenden Alko— 
ven. Simon Eger aber, dem ſein Kopf am Herzen 
lag und des handfeſten Doktors Verſicherung vom Her— 
zen zu kommen ſchien, verſtummte jetzt und ging davon. 
— Die Jungenſchar, welche den Sekretair, Kraft ſeines 
Benehmens, fuͤr einen Trunkenbold hielt, verfolgte ihn 
mit loſen Worten und einigen Steinlein. Er warf die 
Zuckertuͤte von ſich, welche die Quelle des unſeligen 
Abenteuers ward; er ſah auf ſeinem Wege den kleinen 
Graubuͤndner am Eingange der Baͤckerei lehnen und 
traf, als dieſer dem zugedachten Stockhiebe auswich, 
den Haͤngebauch eines waͤlſchen, dort eben heraustretenden 
Abaͤlards, der ihm ein gellendes: O Du verfluckter 
Beſtia! nachkraͤhte. 

Raimund kniete indeß vor der ſchluchzenden, ver— 
gehenden Gertrud und erſchoͤpfte ſich in Beruhigung— 
Gruͤnden, in Geluͤbden heißer Liebe, ſtandhafter Treue 
und troͤſtete, gelobte, mahlte noch den Himmel der Zu— 
kunft vor der Untroͤſtbaren aus, als ihn ſein Freund 
um Mitternacht vergebens heimſuchte. 
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Adler, der neue Ehemann, war der Dienftboten 
wegen am Morgen genoͤthigt, mit Auroren zu fruͤh— 
ſtuͤcken. Er hatte ſeine Laune wieder gefunden und ſah 
in dieſer den einzigen Schutzengel gegen die Anzugkraft 
der Lieblichkeit, der holden Angſt, der Roſenbluͤthe, des 
uͤppigen Wohlſeyns das die junge Fee verherrlichte. 
Kaum gewann er es über fih, ftatt der lebendigen Gra— 
zie die gemahlten auf ſeiner Taſſe zu betrachten und die 
Thraͤnen, welche jetzt den himmliſchen Augen entfielen, 
als gemeines Waſſer verrinnen und verwehn zu laſſen. 

Sie haben ein Gut in der Nähe, ſprach die Gräfinn 
endlich mit ſchwankender Stimme: O, duͤrfte ich dort 
mein Leid verbergen! Vor Ihm, vor Ihnen, vor der 
ganzen Welt! 

Ew. Gnaden, erwiederte Adler: wuͤrden dort meine 
kuͤnftige Frau und Schwiegermutter finden, ich aber 
darf bei einiger Kenntniß des weiblichen Geſchlechtes 
voraus ſetzen, daß die Bekanntſchaft beiden Theilen bald 
zur Laſt fallen muͤßte. 

Sie ſah ihn erblaſſend an und ſagte: Gott vergeb' 
Ihnen dieſe feindſelige Marterluſt! 

Adlers kaum erhobene Augen verließen ploͤtzlich das 
Madonnen = Bild; er ſprach: Ich ſelbſt bin der Gemar— 
terte, dieß Mißverhaͤltniß ein erdruͤckendes Kreuz, Ihr 
Zuſtand meine Dornenkrone. Glauben Sie nicht, holde 
Graͤfinn, daß mir dieſe Rolle leicht wird; daß ich ein 
Kinderſpiel in dem Fluche finde, dem mich die Pflicht 
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der Freundſchaft unterwarf. Der Himmel weiß, wohin 
das Irdiſche wie das Unſterbliche an Ihnen den Sohn 
des Staubes fuͤhren wuͤrde, wenn ich nicht zum Gluͤcke 
an dem Adel Ihres Herzens verzweifelte. Was Sie die 
Guͤte hatten zu Rechtfertigung deſſelben im Laufe die— 
ſer Entſagung-Nacht zu bemerken, wuͤrde nur leicht— 
glaͤubige Thoren beſtricken, doch der Gewitzigte ſieht da 
nicht ſelten das Werk der berechnenden Argliſt, wo jene 
der fromme Glaube ſelig macht. 

Aurore ſtand beleidigt auf, ſie trocknete ihre Thraͤ— 
nen und ſagte mit 5 Genug der Ernie— 
drigung! Was vermag das beſcholtene, beweinenswerthe 
Weib gegen die Ueberhebung roher Maͤnner? Sie ver— 
achten, Sie beſchimpfen eine Wehrloſe und ſpotten ihrer 
innigſten und heiligſten Gefuͤhle. So werfe ich denn, 
gleich Ihnen, die Schwaͤche der Menſchlichkeit von mir 
und ſpreche einen Schutzherrn an, der meine Sache fuͤh— 
ren wird. Sie durften mich verwerfen, doch beſchimpfen 
nicht! Mein Bruder richte zwiſchen uns! 

Laͤchelnd entgegnete Adler: Wenn er Kirchenrath iſt! 

Er wird mich raͤchen! ſagte ſie. 

Er thue dazu! fuhr jener fort: denn heute wird 
das neue Ehepaar vorgeſtellt, morgen empfaͤngt es die 
Gegen- Beſuche, dann aber verreiſe ich und die Ver: 
laſſene dringt, dem Verſprechen gemaͤß, nach Ablauf von 
ſechs Monden auf die Scheidung. Was verlangen Sie 
noch? Ihres Bruders Tod oder den meinen! Wer von 
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uns faͤllt, der fällt für eine ſchlimme Sache und auf 
Ihr Gewiſſen — Verblendete! Bedenken Sie das! Auch 
ich bedachte mich im Laufe dieſer Nacht; da ward mir 
klar, daß ein edleres Gemuͤth, nach dem was durch des 
Schickſals Gunſt zu Ihrer Rettung ſich begeben, mir 
den Gang zum Traualtar' erſpart haben wuͤrde. 


Adler fuͤhrte eben ſeine Gemahlinn zum Wagen, 
als Raimund in das Haus trat und ploͤtzlich vor dem 
ſchoͤnen, hoch geſchmuͤckten Paare ſtand, das gleich ſo 
manchem Scheingut dieſer Erde von maͤnniglich beſpro— 
chen und geprieſen ward. Aurorens Augen begegneten 
den ſeinen, erbleichend ſah die Schmerzerfuͤllte auf die 
Blumen am Buſen nieder, ihn aber faßte Malthens 
Lehrling bei dem Arme und betete zum dritten Male 
einen Auftrag feines Herrn her, der Raimund unver: 
zuͤglich zu ſprechen verlange. 

O, Gott! ſie iſt doch ſchoͤn! verſicherte er ſich auf 
dem Hinwege zu dieſem: das kurze aber entzuͤckende Mes 
teor Deiner Jugend und Adler bleibt beneidenswerth! 
Malthen fand er ſichtlich verduͤſtert; er wollte ein Mite 
tel gegen die Folgen des Aergers und des Schreckes ver— 
ſchrieben haben und vertraute ihm beilaͤufig, daß ſeine 
Schweſter Gertrude im Laufe dieſer Nacht verſchwun— 
den ſey. 
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Erſchrockener als Malthe fragte Raimund: Wie 
verſteh' ich das! 

M. Woͤrtlich, Herr Bruder! Wir kamen erſt 
mit dem Aufgange der Sonne von dem Kindtaufen— 
Schmauße zuruͤck und fanden ein verſiegeltes Billet 
auf meinem Tiſche. Es war von Trudchens Hand, 
ich las — 

„Beßter Bruder! die Pflichten gegen mich ſelbſt 
gebieten mir eine augenblickliche Entfernung aus 
Deinem Hauſe, doch darfſt Du wegen meiner Zu— 
kunft unbekuͤmmert ſeyn, denn Deiner Schweſter 
Ehre bleibt geborgen. Den Leuten ſage, ich ſey 
zu der kranken Tante nach Hellberg abgerufen wor— 
den, die einer Pflegerinn beduͤrfe. Bald wirſt Du 
mehr und hoffentlich nur Gutes von mir hoͤren; 
bis dahin faſſe Dich und lebe wohl!“ 

G. 

Da ſiehſt Du die Gewalt boͤſer Beiſpiele, fuhr 
Malthe fort: Minette, Trudchens Buſenfreundinn, wirft 
die erworbene Achtung, das anſehnliche Erbtheil, alle 
Vortheile ihrer Lage und ihres Standes von fih, um 
mit Deines Vaters Schreiber in die Welt zu laufen 
und kaum weht meine gut und brav geglaubte Schweſter 
irgend ein widriger Wind an, ſo thut die Aeffinn keck auf 
ihre Hand deßgleichen. Sie fahre hin, die Undankbare. 

Wie? ſagte Raimund mit bebender Stimme: Du 
ahneſt nicht, wohin ſie ging? Du machteſt, bei dieſem 
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Vorſprunge weniger Stunden, keinen Verſuch ihrer 
Spur zu folgen, Du giebſt Gertruden wie eine fluͤchtige 
Magd auf! 

M. Soll ich der Polizei Anzeige thun? Nach den 
Thoren ſchicken, Steckbriefe an die Gaſſenecken kleben 
und Trudchens Thorheit ſtadtkundig machen! Muß ich 
nicht ihren Ruf ſchonen und mit dem bittern Groll im 
Buſen den Heitern, Unbefangenen fpielen? Die Koͤchinn 
half ihr packen, holte einen Traͤger, der den Koffer fort— 
trug, begleitete ſie bis an die Waſſerkunſt, wo Trud— 
chen ihr das Lebewohl ſagte und dieſe konnte nicht be— 
ſchreiben, wie vergnuͤgt meine Schweſter geweſen ſey, 
wie ſehr ſie ſich auf die Reiſe, auf die Zerſtreuung, auf 
die ſchoͤnen Gegenden um Hellberg gefreut habe. 

Die Koͤchinn ſchafft den Traͤger herbei, ſiel Rai— 
mund ein: oder ſpaziert in das Stockhaus. 

Bedenke doch, entgegnete Malthe: daß meiner 
Schweſter Ruf und Ehre auf dem Spiele ſtehen und uns 
deßhalb die Hände gebunden find. Ich horchte ja ſchon 
zu, ich wollte wiſſen, daß dieſer Menſch noch einen 
Auftrag von Gertruden an mich erhalten haben muͤſſe 
und ihn ſprechen; aber die Magd erwiederte, in dieſem 
Falle werde er unfehlbar wiederkommen, denn ſie kenne 
ihn nicht, hab' ihn noch in der Dunkelheit vom Pack— 
hof’ abgerufen und fe weiter. | 

Malthens Lehrburſche brachte jetzt einen Brief an 
ſeinen Herrn, deſſen zierliche Aufſchrift Raimund an den 
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Sekretair erinnerte. Das war augenſcheinlich eine An— 
klage gegen ihn und Gertruden, deren Eindruck er um 
jeden Preis zuvorkommen mußte. Herr Malthe hoͤrte 
die Geſchichte des geſtrigen Tages und die verworrene 
Erklaͤrung ſeines zerſtreuten und beaͤngſtigten Freundes 
mit finſterm Geſicht' an und ſagte endlich, ſichtbar er— 
ſchuͤttert: Ungluͤcklicher, was thateſt Du? Dein Bor: 
witz ſtuͤrzt mich in's Verderben! Wiſſe denn, daß nicht 
alles Gold iſt, was im Handel glaͤnzt und Namen 
macht. Ich bin dieſem Eger zehntauſend Thaler ſchul— 
dig und durch einen Zuſammenfluß widriger Ereigniſſe 
ſeit wenigen Monaten ſo verwickelt worden, daß alles 
verloren war, wenn Eger dieſe Summe zuruͤck nahm. 
Schon freiete er ſeit Jahr und Tag vergebens um Ger— 
truden. War's Folge der Verſchmaͤhung, war's Ahnung 
meiner Lage, genug, er kuͤndigt mir das Kapital. Mich 
wandelt die Verzweiflung an; Gertrude ſieht den Harm, 
der mich verzehrt, ſie lockt mir das Geſtaͤndniß ab und 
hoͤrt kaum, daß ich fallen werde, als ſie ſich zum Opfer 
darbietet, das ich als Menſch und Bruder verwerfen 
muß. Sie aber arbeitet hinter meinem Ruͤcken auf meine 
Zwecke hin, erklärt ſich plöglich im Geſellſchaft-Kreis' 
als Egers Braut und am folgenden Morgen laͤuft ein 
Brief des Sekretairs an mich ein, der um ihre Hand 
bei mir wirbt und mir in dem Gewaͤhrung-Falle das 
Kapital auf ſechs folgende Jahre zuſichert. 

Frau Malthe unterbrach jetzt den Erzaͤhler. Sie 
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ſtuͤrzte bleich und odemlos herein und ſchrie mit aufge 
hobenen Haͤnden: Gott ſey's geklagt! — Ein wildes, 
vielſtimmiges Getoͤſe ſcholl von der Straße her: zum 
Ueberfluſſe ſah Malthens Diener haſtig und verſtoͤrt in 
das Zimmer, er fragte haſtig: Wiſſen Sie's bereits? 
und warf die Thuͤr wieder zu. 


Es brannte neben an. Malthe rief verblaſſend: Mein 
Pulver auf dem Boden! und ſank in das Sopha. Rai⸗ 
mund eilte hinauf, fand die Diener bereits mit der 
Bergung deſſelben beſchaͤftigt und traf im Laufe der 
Ruͤckkehr auf ein Frauenzimmer, das aus dem dunkeln, 
nach Malthens Hinterhauſe fuͤhrenden Gange hervor— 
ſtuͤrzte. Sie hielt, des dichten uͤber Handnehmenden 
Rauches wegen, das Tuch vor's Geſicht, faßte in der 
Angſt ſeinen Arm und zog ihn durch das Gewirr und 
den Dampf und die eindringenden Feuer-Arbeiter nach 
dem Garten hinab, deſſen Hinterthuͤr auf eine andere 
Straße fuͤhrte. Da ſaß bereits die Magd, mit einem 
Pakete beſchwert, auf Trudchens Raſenbank und ſchien 
beſinnunglos, Raimund aber, der ſeine Fuͤhrerinn 
Kraft der Verhuͤllung nicht erkannte, eilte ſpornſtreichs 
in das Haus zuruͤck, um dort loͤſchen und retten zu 
helfen. 

Malthe ruhte noch, wie vorhin, auf dem Sopha. 
Der Schreck hatte ihm die Fuͤße gelaͤhmt und niemand 
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fragte jetzt nach dem Verlaſſenen. Das Pulver iſt geret— 
tet! rief der Arzt in's Zimmer. 

Aber die Schweſter wird verbrennen! ſiel jener 
ein 

Die Schweſter? die Entflohene ? 

Sie ſitzt dort oben in der Hinterſtube! ſagte Malthe 
und faltete mit einem armen Suͤnder-Geſichte die Haͤnde. 

Jenem ward nun plotzlich klar, mit wem er auf 
dem Gange zuſammentraf; er flog in den Garten zuruͤck 
und hoͤrte auf dem Wege, daß das Feuer nicht von 
Bedeutung und der gewaltige Dampf nur die Folge der 
brennenden und geſprungenen Haupteſſe des Nachbars 
ſey. — Gertrude! rief er nach allen Winden hin, aber 
Trudchen war zuſammt der Koͤchinn verſchwunden und 
die Gartenpforte wie vorhin verſperrt. 

Nach zwei Stunden ging alles wieder in dem vori— 
gen Gleiſe. Raimund ward, mit Ruß und Waſſer be— 
deckt, von Malthens Gattinn zwiſchen den Schorſtein— 
fegern aufgefunden und dringend erſucht, ihrem armen, 
von dem Schrecke gefeſſelten Manne wieder auf die 
Fuͤße zu helfen. Er ſprach, als das Rezept verſchrieben 
war, die Feder vor Malthens Fuͤße werfend: Du ver— 
dienteſt, zeitlebens feſt zu ſitzen! 

Noch ward die Urkunde nicht vollzogen, erwiederte 
dieſer: und nehme ich mein Wort zuruͤck, ſo dringt der 
Sekretair auf Zahlung und mein Fall iſt erklaͤrt. D'rum 
wollte ich, daß die Flamme Hab' und Gut ergriffen und 
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mir dadurch zu einem ſchicklichen Grunde und, Kraft des 
Mitleids und der Brand- Verſicherungs-Kaſſe, zu neuem 
Beiſtand' und Credit verholfen hätte, War das ver 
dammte Pulver nicht, fo mochte Haus und Niederlage 
in Gottes Namen auf- und abbrennen. 

O, Himmel! ſagte Raimund mit Erſtaunen: was 
hat der Judenſpieß aus dieſem Menſchen gemacht, der 
ſonſt der beſſern einer war, jetzt aber, als ein zwei⸗ 
ter Franz Moor, die eigene Schweſter einſperrt, um 
ihrer Opferung gewiß zu ſeyn und ſie aus Dankbarkeit 
für eine Landlaͤuferinn erklärt und das unbefleckte Lamm 
verleumdet. 

Iſt es wohl loͤblicher, erwiederte Malthe: eine Ver— 
lobte hinter dem Ruͤcken des Bruders und des Braͤuti— 
gams zu verfuͤhren und einen alten, bewaͤhrten Freund 
unbedenklich der Armuth und Verachtung Preis zu geben? 
Mich treibt das hoͤchſte der Natur-Gebote, die Pflicht 
der Selbſterhaltung, zu Verſtoͤßen, Dich nur der Kitzel 
Deiner Luͤſternheit. Nun frage ich, wer der ſchlechtere 
iſt? Schaffe mir Geld und nimm ſie hin, wo nicht, ſo 
laß den Sekretair gewähren, der mich heute fihon am 
frühen Morgen heimgeſucht hat. Es koſtete nicht wenig 
Mühe, manchen Schwur und die Fertigkeit eines ger 
uͤbten Agenten, die Schweſter in ſeinen Augen rein zu 
waſchen, ihm zu beweiſen, daß Du ſeine Sache bei ihr 
geführt, feine Uebereilung mit dem Fratzenbild' entſchul⸗ 
digt und deßhalb ſie geſtreichelt und ihr geſchmeichelt 
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habeſt. Ihm zu beweiſen, daß die Krankheit, die Du 
Gertruden angedichtet, nur das Werk der gewoͤhnlichen, 
braͤutlichen Bloͤdigkeit und der Furcht vor den Dingen ſey, 
die da kommen muͤßten — Kurzum, den Sekretair da— 
hin zu bringen, daß er heute noch den Befehl loͤſen 
wird, um morgen fruͤh getraut zu werden. 

R. Ich ſchaffe das Geld herbei und kaufe dieſe 
Chriſtenſklavinn. 

M. Mir iſt nicht wiſſend, daß Du ein fo vermoͤ⸗ 
gender Mann waͤreſt, denn Dein Vater, Gott erhalte 
ihn uns! wird Dir bei ſeiner Lebensweiſe wohl ſchwer— 
lich den Betrag der Summe hinterlaſſen; in dieſen Zeit— 
läufen aber zehntauſend Thaler auf die Hypothek eines 
ungewiſſen Erbtheils oder eines ehrlichen Geſichts zu 
erlangen, iſt das Werk der Unmoͤglichkeit und wuͤrde 
Dir nur ſchaden, ohne die Muͤhe des Verſuchs zu be— 
lohnen. 

R. Ich ſchaffe das Geld und nehme Dich beim 
Worte. Wehe Dir, wenn Du mich dennoch hin— 
tergingeſt! 

M. Fuͤrchte das nicht, aber Du kaufſt da wie 
ein Kind, das man zu Markte ſchickt. Trudchen waͤre 
mir, unter uns, fuͤr das Zehntheil dieſer Summe zu 
theuer. Ich warne Dich und um Dir zu beweiſen, daß 
Maithe noch der Alte iſt, gegen meinen eignen Vor— 
theil, da mir an ihrer baldigen Verſorgung gar ſehr ge 
legen iſt. Wer Pflicht- und Ehrenhalber ein ſolches 
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Herenei bewachen muß, wird feines Lebens gar nicht 
froh. Kaum gehe ich nach der Boͤrſe, ſo tritt mir der 
oder jener Laffe in den Weg, knuͤpft eine Unterhaltung 
an, die auf Geſchaͤfte hinzudeuten ſcheint, ſperrt mir 
den Mund auf und am Ende iſt die Mamſell Schweſter 
und ihr Befinden, oder ein nichtsbedeutender Auftrag 
an ſie, der Zweck und das Ziel und ich erſcheine mir 
wie ein Eunuch, den man zum Mittler machen will. 
Die Baͤlle waren mir des Staubes und der langen 
Weile halber und meiner Frauen wegen, die dort ein 
Dutzend Stuͤhle breit ſitzt, von jeher ganz zuwider, 
aber Trudchen will und muß tanzen, wenn mich nicht 
die ganze Stadt fuͤr einen Tirannen und Duckmaͤuſer 
erklaͤren ſoll. Da ſtehe ich denn, rede mich aus, gaͤhne, 
gaffe, verſpiele das Geld, werde, wenn ich aufbrechen 
will, von ihren Taͤnzern gehaͤnſelt oder mit Hoͤflichkeit 
feſt gehalten und zuletzt wie ein Dieb von dem Schwarz 
me nach Hauſe begleitet. Es entſpinnt ſich, noch vor 
der Thuͤr, ein aͤrgerliches Jubiliren und Trude plaͤrrt 
und lacht und kraͤht, zum Aerger der aufgeregten Nach— 
barſchaft, mit dieſen Vaganten um die Wette. Nach 
meiner Frau dagegen fragt nicht einer, was mich als 
Mann und ſie als Weib verdrießen muß. Daheim 
endlich raſtet die Klingel nicht. Steck' ich den Kopf aus 
dem Fenſter, ſo lacht mich die Putzmacherinn, oder eine 
muͤſſige Klaͤtſcherinn, oder ein Rudel von Stubenmaͤd— 
chen an, die ihre Mamſell melden oder die meine ein— 
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laden wollen und große Noth im Hauſe machen, weil die 
Schweſter entweder ſchon halb und halb verſagt oder aus 
tauſend Gruͤnden genoͤthigt iſt, auch die oder jene zu bit— 
ten, die ſie doch gern erſt dann und dann ſehe und 
nun keinen Rath weiß. Des Geiers moͤcht' ich werden, 
um dieſen taͤglich wiederkehrenden Muͤckenſchwarm un— 
ſeliger Kleinigkeiten zahlloſe Worte verlieren zu ſollen 
und uͤber Kuͤmmerniſſe Stunden lang ſprechen zu hoͤren 
oder zu muͤſſen, die keine taube Haſelnuß aufwiegen. 
Der Teufel hole dieſe Wirthſchaft! 

R. Und das Geſchwaͤtz des Muͤckenſaͤugers, den der 
Geiſt der Gewinnſucht entmenſchte. Ich gehe jetzt, Ger— 
truden zu erloͤſen und rathe Dir wohlmeinend, ſie, bis 
zu meiner Ruͤckkunft vor dem Sekretair zu ſchuͤtzen. 

Seh ich das Geld, unterbrach ihn Malthe und 
ſetzte ſich im Sopha feſt: ſo nennſt Du mich Herr 
Schwager und nimmſt die ſchwere Laſt von mir, bis 
dahin aber kann ich mich des Glaubens nicht entwehren, 
daß es faſt leichter ſey, zehntauſend ſolche Schweſtern 
vor Eueres Gleichen zu bewahren, als zehntauſend Tha— 
ler ohne ſattſames Unterpfand in dieſer ausgeſogenen 
und ſeit zehn Jahren ſyſtematiſch an den Bettelſtab ge— 
brachten Stadt aufzutreiben. Da aber Eger morgen 
Hochzeit macht, ſo kann, wie ſich verſteht, auf leere 
Zuſagen, Termine und aͤhnliche Hinhaltung-Mittel keine 
Ruͤckſicht genommen werden. 
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Das würde jedem einleuchten, erwiederte Raimund: 
der, wie ich, mit einem Seelenmaͤkler verkehren muß. 
Und jedem, entgegnete Malthe: der den Erfahrungs 
ſatz beherzigt, daß Handel und Wandel keine Freund— 
ſchaft dulden und eine Lage wie die meinige den Spott 
des ſchnoͤden Uebermuths verachten lehrt. Die Noth 
kennt kein Gebot, ſie macht die Menſchen alle gleich und 
ſchmiedet unbedenklich einen Anker aus Uebel und Boͤſem, 
wenn ſich nichts beſſeres dazu auftreiben laͤßt. 


Ich wuͤnſche Gluͤck! rief Adler feinem Freund’ ent: 
gegen. Das bedarf ich, ſagte Raimund: doch wozu? 

Man will den geſchickten Vater hier nicht miſſen, 
entgegnete jener: und ſendet dafuͤr den geſchickten Sohn 
mit einem gewichtigen Titel und einem anſehnlichen Ge— 
halte zur Armee. Dein eigner Betrieb, wie ich glaube 
und unfehlbar das gewaͤhlteſte und ſicherſte Mittel, ge— 
wiſſe Damen von gewiſſen verletzenden Erſcheinungen zu 
befreien und fuͤr gewiſſe Aufopferungen zu entſchaͤdigen. 

Ich habe kein Wort darum verloren, erwiederte 
Raimund: ich fuͤhle uͤberdem, Kraft der Verſtoͤrung 
der mein Gemuͤth ſeit mehrern Monaten unterlag, erſt 
in dieſem Augenblicke die hohe Nothwendigkeit einer ſol— 
chen Entfernung und floͤhe, gern und willig, bis an 
der Welt Ende, wenn mich nicht ein Talisman 
feſthielte. 
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A. Hoffeſt Du etwa die Morgenroͤthe zu verſoͤhnen, 
ſo wiſſe zuvor, daß der Geiſt der Erkenntniß und der 
Entzauberung Dir den Weg vertreten. 

R. Sie geh' auf ewig fuͤr mich unter, ich bin ge— 
heilt. Die Unnatur und der Fluch jenes Mißverhaͤlt— 
niſſes liegt klar und betruͤbend genug vor dem Auge 
des Erwachten, um dem Schickſale fuͤr die gewaltſame 
Aufloͤſung des Knotens Dank zu wiſſen. 

A. Das Schickſal vergebe mir, wenn ich dem 
Freunde beſchwerend anzeige, daß es den meinen deſto 
verzweifelter geſchuͤrzt, daß es meine Handreichung ganz 
uͤberfluͤſſig gemacht und Deine Graͤfinn der Mutterwer— 
dung entronnen iſt. 

Raimund faltete erſtaunt die Haͤnde. 

A. Eine Fuͤgung, die ſie unfehlbar beſtimmen half, 
Dir zu entſagen. Juſt in der Mitternacht des Hochzeit— 
tages ward mir eine Mittheilung, mit der wohl ſelten 
eine Braut um dieſe Zeit den Bräutigam überrafcht 
und die mich leicht beſtimmen duͤrfte, die laͤngſtverkuͤn— 
digte, mein eheliches Gluͤck beendende Geſchaͤftreiſe nicht 
laͤnger zu verſchieben. 

R. Geſtehe nur, daß Du in dieſem Falle ein uͤber— 
ſchwengliches Beſitzthum aufgiebſt; den Inbegriff leib— 
licher und geiſtiger Gaben. 

A. Das will mich ſelbſt in ſchwachen Stunden 
ſo gemahnen, aber ſo lange nicht ein Ozean zwiſchen 
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dem Gatten und dem fruͤhern Guͤnſtlinge fluthet, bleibt 
doch die Flucht das beßte Theil. 

R. War nicht Ozeanus der Großvater der Gra— 
zien? Stell' eine ſeiner Enkelinnen zwiſchen uns und 
Du biſt geborgen. 

A. Wer fuͤr Dich heirathet, kann auch fuͤr Dich 
werben. O, des Wandelbaren! Alſo liebſt Du wieder! 

R. Ich liebe, ja! Und dieß Mal eine Sklavinn, 
die ihr leiblicher Bruder dem Meiſtbietenden ablaͤßt. 
Du kennſt den Herrn Simon Eger, den Urpapa alt⸗ 
fraͤnkiſcher Pedanten! Der bot ihm denn bereits einen 
Vorſchuß von zehntauſend Thalern fuͤr ihre Hand. Gluͤckt 
mir es nun, dieſelbe Summe für ſechs Jahre auf uͤb⸗ 
liche Zinſen herbei zu ſchaffen, fo wird eine Leibeigne- 
frei, ein Engel mein und das farbloſe Leben Deines 
Freundes mit dem lieblichſten Bluͤthenbaum' ausge 
ſchmuͤckt. 

Ich lehne ſie Dir, entgegnete Adler: ſobald mir 
nur die Ueberzeugung wird, daß dieſer Bluͤthenbaum 
des ſchweren Geldes und der Opferung eines Reizbaren 
werth iſt, der ein Verhaͤltniß, wie das fruͤhere, mit 
allen ſeinen Bluͤthen und Fruͤchten ſo ſchnell aufgeben 
konnte. Drum laß mich erſt dem Baume naͤher treten, 
damit Dir nicht abermals ein unnuͤtzer oder fruchtloſer, 
oder wohl gar ein ſchaͤdlicher Dienſt erwieſen werde. 

Ich verſtehe Dich, erwiederte Raimund: aber die 
Sache drängt und das Kapital bleibt Dir um fo ge 
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wiffer, da ich mit meinem Erbtheile, mit Wort und 
Treue Gewaͤhr leiſte. Meine Zukunft, das Heil meines 
Lebens von Deiner Anſicht abhaͤngig zu machen, vermag 
ich nicht. Dich ſprechen nicht die reinen, mir nur ſicht— 
baren Geiſter meines ſchoͤnſten Jugendtraumes an, Du 
ſiehſt des Tempels Formen nur, ich aber ſtehe, vertraut 
mit den Schaͤtzen des Heiligthumes, am Altare. 

A. Wohl gar, wie einſt, bis zur Entheiligung 
vertraut, da die Vollziehung keinen Aufſchnb duldet? 

R. Spotte, zweifle, hofmeiſtere, aber hilf! 

Du haſt uͤber mich zu gebieten! ſagte Adler, fuͤhrte 
den Freund in das Nebenzimmer und reichte ihm die 
verlangte Summe in Staatspappieren dar. Raimund 
ſtrebte eben, ſeiner Dankbarkeit Worte zu geben und die 
Hoͤhe des Gipfels, zu dem ihn der Fittich ſeines Adlers 
emporhob, zu bezeichnen, als der Baron ein Geraͤuſch 
im Nebenzimmer hoͤrte. Ich fuͤrchte, ſagte er: daß 
Aurore von ihrer Spazierfahrt zuruͤckkam und bei mir 
einſpricht. Verhalte Dich ruhig, ich ſehe hinein. 


Die Vermuthung beſtaͤtigte ſich. Lieber Freund! 
ſagte Aurore: ich ſtelle Ihnen hier ein liebes Maͤdchen 
vor, das mir der Zufall in die Haͤnde fuͤhrt. Es war 
Feuerlaͤrm, Menſchen und Sturmfaͤſſer erfuͤllten die 
Hauptſtraße, der Kutſcher ſah ſich genoͤthigt in das 
naͤchſte Seitengaͤßchen einzulenken und eben tritt ein 
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Frauenzimmer aus der Gartenthuͤr, an der ich vorüber: 
fahre, Das Pferd, von ihrem Tuch' erſchreckt, wird 
ſcheu und wirft ſie nieder — Gottlob, daß ihr nichts 
ſchlimmeres widerfuhr! Die Pferde waren ſo vernuͤnftig 
ſich beruhigen zu laſſen, fuhr Aurore fort: und der Jaͤ⸗ 
ger ſo artig, herab zu ſpringen, der Schreienden aufzu— 
helfen, die Wagenthuͤr zu oͤffnen und ſie an meine Seite 
zu verſetzen. Da erblickte ich denn dieß liebliche, mir 
bekannte Geſicht und erinnerte mich, die Gute zum oͤf— 
tern bei Mamſell Minna Raimund in dem Garten und 
bei dem Scheidefeſte geſehn zu haben, das uns die Cle— 
mentine Fahl vor ihrem Eintritt' in das Kloſter gab. 

Adler wuͤnſchte der Graͤfinn zu dem willkommenen 
Abenteuer und Gertruden zu deſſen ertraͤglichen Aus— 
gange Gluͤck und ward in dieſem Augenblicke von ſeinem 
Jaͤger abgerufen. Aurore zog die belobte Gefaͤhrtinn 
wieder an ihr Herz und fragte mit warmer Theilnahme, 
ob ſie auch wohl ſey, der Schreck nicht geſchadet habe 
und ihr nichts weh thue? 

Ich fuͤhle mich am linken Fuß verletzt, erwiederte 
dieſe: und die Waͤrme des rinnenden Blutes im Schuhe. 

Die Graͤfinn beſtand darauf, im anſtoßenden Cabi— 
nette die Wunde mit dem Tuche zu verbinden, verſprach 
ſogleich einen Wundarzt herbei holen zu laſſen, eilte, 
als jene dem Rathe folgte, nach dem Vorzimmer, ward 
aber von einem lauten Schrei der Fremden zuruͤck 
gelockt. 
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Gertrude lag in Raimunds Armen, Aurore ſtand 
erblaſſend vor der Gruppe und glaubte ein Fantom zu 
ſehn. Ernſtlich bekaͤmpfte, beſiegte, faſt ertoͤdtete Ge— 
fuͤhle loderten jetzt in der Flamme der Eiferſucht auf, 
ihr war, als muͤſſe ſie die Frevlerinn von ſeinem Herzen 
reißen und ihn, wie einſt, mit Liebegluth umſchlingen. 
Doch, als nun Raimund die Umfangene ſeine Braut 
nannte und immer feuriger und feſter an den Buſen 
druͤckte, da verſchwand Aurore und ſank an der Thuͤr 
des Vorzimmers in Adlers Arme, der eben mit einem 
Brief' in der Hand eintrat. Er ſah in der Graͤfinn 
Geſicht, ſah' es von der Gewalt ihres Schmerzes ent— 
ſtellt und goͤnnte ihr die Ruheſtatt an ſeiner Bruſt. 

Haben Sie Dank fuͤr dieſe Duldung! fliſterte 
Aurore und ermannte ſich. Er fragte was ihr begeg— 
net ſey? 

Der Todesengel! entgegnete ſie und ſchlich aus dem 
Zimmer; da trat ſein Freund wie ein Verklaͤrter ein. 
Das iſt das Maͤdchen meiner Wahl, ſagte Raimund: 
das iſt der Bluͤthenbaum, den ich dem edelſten der 
Freunde danke. O goͤnn' ihr, zur Vollendung hoͤchſter 
Guͤte, noch einen kurzen Aufenthalt in Deinem Hauſe. 
Ich eile ſtracks den Bruder abzufinden, fuͤhre ſie morgen 
zum Altar' und ſie begleitet mich uͤbermorgen zur Armee. 
Auroren wird, wie billig, die Beziehung, in der Ger— 
trude zu mir ſteht, verſchwiegen, ſie koͤnnte mich zur 
Ungebuͤhr der Rachſucht zeihn. — Dem Baron Adler 
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ward in dieſem Augenblicke die Quelle der Verſtoͤrung 
klar, in der er feine Gattinn fand. Er verhieß, das 
Maͤdchen bis zur Trauung zu bewahren und eilte nach 
der Graͤfinn Zimmer, deren Zuſtand ihm das Herz 
bedruͤckte. 

Sie lag laut ſchluchzend in dem Sopha, ſah jetzt 
empor und den Gemahl mit inniger, erregender Weh— 
muth an. Er neigte ſich theilnehmend zu ihr nieder, er 
nahm an ihrer Seite Platz, er faßte traulich ihre Hand 
und fragte mit weicher, herzeroͤffnender Milde: Gilt die— 
ſes Thraͤnenopfer der Vergangenheit? Sie ſchwieg. — 
Du Schmerzenreiche! fuhr er jetzt mit naſſen Augen fort 
und druͤckte ihre Hand an's Herz. Da ſchlang ſie, neu 
belebt, den Lilienarm um ſeinen Nacken und ſprach mit 
ſuͤßen Wehmuthtoͤnen: Nur der Verſtoßenen! 

Dein eignes Werk! fiel Adler ein: Drangſt Du 
ihm nicht den Gallebecher der Entſagung auf. 

S. Verworfen ward ja die Verwerfende. Von 
ihm, von Ihnen, ach, von ihrem eigenen Gewiſſen. 

E. Ich bin ein Menſch — Dein Freund! Du 
liegſt an meiner Bruſt und haͤltſt Dich dennoch fuͤr 
verſtoßen? ö 

S. Ja, ja! Du biſt ein Menſch im hoͤhern Sinne 
des Wortes, doch nur das Mitleid duldet mich an die— 
ſer Staͤtte — Auch dafuͤr dank ich Dir, fuhr ſie fort 
und bedeckte ſeine Hand mit Kuͤſſen: und fuͤr das trau— 
liche, taͤuſchende Du! das mich erhebt und ſanft in Ohr 
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und Seele gleitet. O kuͤrze den Moment nicht ab! o, 
laß mein Gluͤck noch eines Pulsſchlags Dauer waͤhren! — 
O Leopold, mein Engel und mein Feind! was bin ich 
und was koͤnnte ich ſeyn!, 

Ihr edles, goldlockiges Haupt, das gluͤhende Antlitz 
eines Cherubs ſank auf ſeine Bruſt. Von Schmerz und 
Qualen aufgeregt, wallte der entguͤrtelte Buſen mit den 
Perlen ihrer Thraͤnen geſchmuͤckt und von des Mitleids 
innigſtem Gefuͤhle und von dem ſuͤßen Liebreiz uͤberwaͤl— 
tigt, neigte ſich Leopold immer zaͤrtlicher zu ihr hinab 
und ſeine Lippe zu dem Roſenmunde, als ſich Aurore 
ſchnell erhob und kaum vernehmbar ſprach: Genug der 
Seligkeit, ſie reichte hin uns zu verſoͤhnen! Nun ziehe 
fort, nun lebe wohl, nun hab' ich Die vergeben und 
Du mir! Adler firebte jetzt, in Ruͤhrung aufgeloͤſt, die 
engelſchoͤne Dulderinn zu faſſen, doch ſie entwand ſich 
ihm und ſagte: O, bleib ein Mann! Sehr ernſt iſt 
dieſe Stunde und was Du noch in ihr erfahren moͤch— 
teſt, wird dieß aͤrmliche Flaͤmmchen ſchnell genug aus— 
blaſen. Doch mir zum Troſt, zum Heil, zur letzten 
Wonne, mußt Du's wiſſen! — Sie ſchob den Riegel 
vor und bat ihn: Geh voran! Er ſchritt betroffen in 
das Nebenzimmer. Aurore ſchloß es ab und bat: In 
jenes nun! Es war ein unbeleuchteter Verſchlag und 
Adler zoͤgerte — Da draͤngte ſie ihn ſchnell hinein, warf 
die Thuͤr hinter ſich zu und fliſterte an ſeine Bruſt 
geneigt: 
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Es iſt vollbracht! Ich bin vergiftet! 

Vergiftet? ſtammelte Adler, das Entſetzen verſchloß 
ihm den Mund. 

Raimund haßt, was Du verachteſt — Mich! Mich, 
die ihm alles opferte, mich, die Dich ſtill vergoͤttert 
hat. Bedarf es mehr, um die Verlorene dem Tode zu 
weihn! Ihm weihe ich mich in Deinem Arme — An 
Deiner Bruſt, Verſoͤhnter! laß mich ſterben! 

Adler rannte verzweifelnd gegen die Thuͤr an, das 
Schloß zerbrach und ſie flog auf, aber die folgende wi⸗ 
derſtand jeder Anſtrengung. Er flog zum Fenſter, 
ſah in den Hof. Das Zimmer lag im erſten Stock, ein 
kleines Dach verkuͤrzte den Sprung und wohlbehalten 
ſtand er unten. 

Eben kehrte Raimund von Malthen zuruͤck; der 
Baron traf ihn im Hausraume, er faßte, bedeutete, 
zog den Erſtarrten nach dem Hofe hin und eine vorge 
fundene Leiter half ihnen ſchnell an's Ziel. 

Aurore ſaß erblaßt im Seſſel, als der Gemahl zu 
ihren Fuͤßen ſank und flehend, weinend, bebend ſie be— 
ſchwor, ſich ihm, ſich ſeiner Liebe, ſich den Freuden der 
Zukunft zu erhalten, ihm zu geſtehen welch Vernich— 
tung-Mittel ihre Wahl ergriff? Aurore faßte feine 
Hand, ſie legte ſie an's Herz, in ihres Buſens ſuͤße 
Fuͤlle und lispelte — Es bricht fuͤr Dich! 

Raimund erblickte waͤhrend dem auf ihrem Nacht— 
tiſch ein offnes Pappier und in dem nebenſtehenden Glaſe 
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die Spur des Opiums, das ihr in jener Krankheit nuͤtz— 
liche Dienſte leiſtete und jetzt augenſcheinlich zu dem ver— 
derblichſten gemißbraucht worden war. Ein ſicheres Ge— 
genmittel lag im Keller ſeines Vaters, der den Rhein— 
wein liebte, nah genug zur Hand und die vereinte Kraft 
beider Männer bezwang das Straͤuben des entſchloßnen 
Widerſtandes. 


Nach Stunden erſt, an deren Ziele der Arzt den 
entſcheidenden Erfolg feiner Bemühungen ſah, fiel ihm 
ſein Trudchen bei. Noch weilte ſie mit dem ſelbſt ver— 
bundenen Fuße in jenem Zimmer, zwiſchen Adlers offe— 
nen Geldkaͤſten, harrte auf den Wundarzt, auf die Graͤ— 
finn, auf irgend ein lebendiges Weſen und ſchlief zuletzt, 
erſchoͤpft von den Szenen der letzten Nacht, dem Aben— 
teuer dieſes Morgens und dem Blutverluſte ruhig ein. 
So fand ſie Raimund, der ſich waͤhrend ſeiner Anſtren— 
gungen den koͤſtlichen Rheinwein ſchmecken ließ. Gott— 
lob! ſprach fein ergriffnes Herz: daß Du noch nicht 
vergiftet biſt, daß Du aus Egers Haͤnden koͤmmſt, die 
Dir hoͤchſtens die Fenſter-Gardinen aufſtecken halfen oder 
zierliche Merkzeichen fuͤr das neue Kochbuch ausſchnitten. 

Gertrude ſchlug endlich unter ſeinen Kuͤſſen die 
blauen Augen auf, fuhr raſch empor und fragte ihn, 
ob es zu verantworten ſey, die hart verletzte, bedraͤngte, 
ach, an Leib und Seel' erſchoͤpfte Freundinn Stunden— 
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lang unter fremden Leuten, zwiſchen Gold- und Silber: 
haufen hier allein zu laſſen? Raimund ſprach vom Naͤ⸗ 
herrecht' einer Sterbenden, die er ſo eben wieder leben— 
dig gemacht habe, von Ihres Bruders Einwilligung, 
von der nahen Trauung und der mahleriſchen Lage, in 
der er ſie gefunden habe. Er ſchmiegte ſich an Trud— 
chens Seite und zog ſie allgemach auf ſeinen Schooß. 
Er beſchrieb ihr die ſchoͤne Stadt, wohin ihn, als den 
Vorſteher des Hauptſpitals, ſein Beruf fuͤhren werde 
und erbat ſich, bei dem Spital ihrer Verletzung geden— 
kend, die Erlaubniß, den Schaden in Betracht ziehn zu 
duͤrfen. Dieß geſchah Trotz ihrem Widerſtande mit 
einer Sorgfalt, die feinem Kunſteifer Ehre machte; Rai— 
mund fand, daß das zarte Fußblatt nur von dem Hufe 
des Pferdes geſtreift, kein innrer Theil verletzt worden 
ſey und ein engliſches Pflaſter zur Verbindung der ge— 
ſpaltenen Epiderme hinreichen werde. Er war mit ſol— 
chem verſorgt und klebte nun, im Ausſchneiden geuͤbt, 
ein Fratzenbild, das dem Affen des Sekretairs gleich ſah, 
auf die Roſenſpalte des beſchaͤdigten, milchweißen Samm— 
tes. Gertrude erblickte kaum den ſeltſamen Schattenriß, 
als die ſuͤße, ſchamvolle Bangigkeit, zu welcher das be— 
denkliche Geſchaͤft ſie verdammte und ihr duͤſterer Ernſt, 
der den Geſchaͤftsmann bis dahin ſtreng in Schranken 
hielt, dem Komus wich, der ihr ein kraͤhendes Gelaͤch— 
ter abnoͤthigte. Raimund gewahrte mit Vergnuͤgen die 
gluͤcklichen Erfolge feines Satyrs, er ſtimmte ein, ward 
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aber jetzt zu feinem Verdruſſe zu dem Vater hinab geru— 
fen, der wegen der erfolgten Anſtellung mit ihm ſpre— 
chen wollte und der Sohn benutzte ſofort die Veranlaſ— 
fung ſeiner Herzens = Angelegenheit zu gedenken. 

Ich weiß alles! ſagte der General-Chirurgus: und 
ſpaͤter als alle, was denn, in Regula, der Väter Loos 
auf Erden iſt. Malthe war eben bei mir. Er hielt es 
fuͤr Pflicht, ergebenſt anzufragen, ob der bewußte Schritt 
mit meiner Genehmigung geſchehen — zu hoͤren, ob 
ſeine Schweſter mir als Schwiegertochter anſtaͤndig und 
vor allem, ob der Herr Sohn auch wohl im Stande ſey, 
in dieſem heillofen Zeitlauf' eine Frau mit Zubehör zu 
ernaͤhren, ohne dem Herrn Vater oder gar dem armen, 
zuruͤckgegangenen Schwager zur Laſt zu fallen? Eine 
Hoͤflichkeit iſt der andern werth und da Du nun mein 
Kreuz auf Dich nehmen und fuͤr den Invaliden zu Felde 
ziehen willſt, fo möge der Thorenſtreich feinen Gang 
gehen. 

Mein Mädchen fft ein Engel! fiel Raimund ein. 

Dein Maͤdchen, unterbrach ihn jener: iſt allerdings 
leidlicher als ihre Freundinn, die entlaufene Minette, 
als hundert andere, die mich aͤrgern und mittellos ge— 
nug, Dich, nach wie vor, Dein Brot im Schweiße des 
Angeſichts ſuchen zu laſſen, woran mir viel gelegen iſt. 
So heirathe denn in Frieden, ziehe mit Gott und nimm 
ſie mit Dir, denn eher wollte ich zehn ungerathene 
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Mamſellen, als ſelbſt die gerathenſte Strohwitwe bez 
vatern. 

Sie ſind mein Schutzgeiſt! rief der 5 und kuͤßte 
feurig ſeine Hand. 

Sie ſind ein Haſenſaft! entgegnete jener und gab 
ihm eine Rolle Goldes, um ſeine Braut im Namen 
des Schutzgeiſtes damit zu erfreun, dann eine groͤßere 
zur Einrichtung und ſprach: Es thut mir leid, daß ſie 

lond iſt, denn die Blondinen gleichen den Weiden, es 
fehlt ihnen an Gediegenheit. 

S. Ich kann mit Zuverſicht betheuern, daß ihr 
dieſe nicht abgeht. 

V. Und weiterhin vergilben ſie. 

S. Sie ſind im Gegentheil noch weiß und zart, 
wenn die Bruͤnetten zu Matronen werden. Nie ſah ich 
zudem nettere Fuͤßchen, zaͤrtere Haͤnde, ſchoͤnere Zaͤhne; 
Gertrudens reiner Odem wuͤrzt den Kuß. 

Potz Velten! rief der General-Chirurgus: wohl 
bekomm' er Dir! ich war dem Mädchen immer gut, ob 
es gleich um einige Zolle groͤßer ſeyn koͤnnte. 

S. Der Geſchmack kennt kein Geſetz, auch muß ich 
frei geſtehn, daß die erhabenen Geſtalten mir nur auf 
dem Theater zuſagen, daß ſich bei vergroͤßertem Maß— 
ſtabe die Breiten und Flaͤchen zur Ungebuͤhr ausdehnen 
und mein Auge verletzen, das auf der weiblichen Form 
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fo gern dem Wellenſpiele eines ſanft erregken Waſſer— 
ſpiegels begegnet — 

V. Das bald genug zu Waſſer wird, wie alle 
Luftſchloͤſſer Deines Alters. Die Perl faͤllt in den Eſſig 
des Eheſtands und erblindet. Nun, geh mit Gott! Am— 
putire, trepanire und generire nebenbei ein Haͤuflein 
Spielgeſellen für mein Alter. Es fol mich freun, wenn 
ſie Dir aͤhnlich ſehn. a 

Der Doktor flog an feinen Hals. Quod absit! 
ſprach der Alte und wehrte ſich ſeiner Haut: das mag 
geſchehn, wenn ich im Sarge liege, bis dahin iſt mir 
hoͤchſtens nur mit einem der geprieſenen Wuͤrzekuͤſſe der 
Frau Schwiegertochter gedient. 

Der ſoll Ihnen werden, verſicherte Raimund: ein 
Dutzend fuͤr jeden dieſer Rand-Dukaten, die meine 
Gertrud Ihrer Guͤte dankt. 


Raimund begegnete ſeinem Adler auf der Treppe 
und ſagte: Dieſen Heroismus hätt’ ich Auroren nimmer: 
dar zugetraut. 

A. Wenn tief bekraͤnkter Stolz und hoffnungloſe 
Liebe Hand in Hand das Herz zerreißen, ſo muß der 
Trieb der Selbſterhaltung allerdings zum Senfkorn her— 
abſinken. Gott wende nur die Folgen des Hoͤllenſaf— 
tes ab. 

R. Ich glaube fuͤr jede nachtheilige um ſo gewiſſer 
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ftehen zu koͤnnen, da es der Beiſatz mildern mußte, den 
ich ihm damals gab. 

A. Du haft aufs neue fie verpflichtet; nimm dafür 
dieſe Feuerlocke zum Angedenken hin. Arm an Gold und 
Vergeltung-Mitteln, beut ſie dem abermaligen Retter 
dieſen Strahl ihrer Glorie, um ihn nach Wuͤrden zu 
belohnen. Ich denke, Freund, wir ſehn ſie Beide jetzt 
in einem hoͤhern, hellern Lichte und wiegen jetzt gleich 
ſchwer auf ihrer Herzenwage. Noch mußt Du wiſſen, 
daß ich im Laufe des heutigen Drama einen Brief von 
Adolfinen empfing, die mir unter feierlichen Umſchweifen 
ihre gluͤckliche, ſo eben vollzogene Verbindung mit einem 
entfernten Rittergut-Beſitzer, dem Baron Bern, zu 
wiſſen thut; mir bekannt macht, daß ſie dem Verwalter 
Haus und Hof und Wald und Flur mit allem Zubehoͤr 
übergeben, für melnen Beiſtand, wie für die gehegte, 
gute Meinung ruͤhrend dankt und mit einem Worte das 
engere, zwiſchen uns beſtandene Verhaͤltniß als voͤllig 
aufgehoben anſieht. Ich fuͤhre deßhalb Auroren, ihrem 
fruͤhern, innigen Wunſche gemaͤß, mit dem Tage nach 
Braunburg ab, entziehe ſie dadurch Deiner Hochzeitfeier 
und ſchiebe, aus chriſtlicher Milde, den Trennungtag auf 
unbeſtimmte Zeit hinaus. 

Wie recht und billig iſt, entgegnete Raimund: da 
fie eines zuverlaͤſſigen Beiſtandes bedarf und Du, was 
mir allgemach klar wird, ein Genius in Knechtgeſtalt, 
ein geſchlechtloſer Engel und uͤber jede Wallung ſterbli— 
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cher Naturen erhaben biſt. Jetzt aber muß ich gehn um 
Trudchen zu erloͤſen, die noch immer, gleich einer ver— 
zauberten Prinzeſſinn, zwiſchen Deinen Geldkaͤſten ſitzen 
wird. 

Fuͤrwahr! entgegnete Adler: bald haͤtte ich ja ver— 
geſſen, Dir ein Billet von ihr zu geben. Schreibend 
fand ich die Einſame an meinem Pulte, ſichtlich ver— 
ſtimmt, mit roth geweinten Augen, in ſprechender 
Verſtoͤrung. 

Erroͤthend ſagte Raimund: Wohl eine Folge der 
Verabſaͤumung, die keine Braut gelaſſen duldet. Ein 
Billet alſo? N 

A. Das ſie mir zur Beſtellung uͤbergab, mich drin— 
gend bat, ihr eine Saͤnfte beſorgen zu laſſen und mei— 
nen guten Rath, zufoͤrderſt Deine Ruͤckkehr abzuwarten, 
durch die Verſicherung niederſchlug, daß ſie nicht einen 
Augenblick verziehen koͤnne. Ich ſchickte nach der Saͤnfte, 
durchſuchte jedoch indeß das ganze Haus um Dich auf— 
zufinden und mußte ſie am Ende gehen laſſen. Sie 
koͤmmt bald wieder, hoffe ich; lebe wohl indeß, mich 
ruft die Pflicht, nach der Veraͤchterinn des Lebens und 
des Todes zu ſehn. Gott, welch ein Treiben um zwei 
Weiber! 


Raimund riß das Blatt auf und las — 
„Ein Zufall machte mich ſo eben, zu meinem Ent— 
ſetzen, mit dem heilloſen Verhaͤltniſſe bekannt, das 
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Sie an eine andere knuͤpft. Faſt finnlos vor Schreck 

und Scham, beeile ich mich Ihnen zu ſagen, daß 

Sie entlarvt ſind und daß ich mindeſtens das Heil 

meiner Zukunft, wenn anders nicht der Gram mich 

tödtet, aus Raͤubers Armen retten will. Sie ſehn 
mich nimmer, nimmer wieder! 
G. M.“ 

Iſt denn die ganze Hoͤlle los? rief Raimund aus 
und ſtuͤrzte nach dem Aufenthalte der Saͤnftentraͤger. 
Die, welche Malthens Schweſter trugen, hatten auf 
dem Ruͤckwege friſche Ladung erhalten und er vernahm 
endlich, zu Erhoͤhung ſeines Ungeſtuͤmes, daß die be— 
ſchriebene Jungfer aus dem Raimundſchen Haufe nach 
dem Brigittinnen Kloſter, dem letzten Gebaͤude der weit— 
laͤuftigen, jenſeit des Fluſſes liegenden Vorſtadt, ge— 
bracht worden ſey. Raimund warf ſich in den naͤchſten 
Fiaker und bot das Dreifache, um bald am Ziele zu 
ſeyn. Was ſie, als Proteſtantinn, in dem Kloſter 
wollte? Katholiſch und die Braut des Herrn werden? 
Das fehlte noch! Er laͤutete lange vergebens und ſtarrte 
ein Engelkoͤpfchen im Schnitzwerke der gothiſchen Thuͤr 
an, das in der Wonne des Himmels zu ſchwimmen 
ſchien; doch ploͤtzlich wich es dem Larven-Geſichte der 
Pfoͤrtnerinn. Sie ſteckte die Scheitel durch das Loch, 
dem der bewegliche Engelkopf zur Klappe diente und 
ſprach mit Naſentoͤnen: Ave Maria! Was beliebt? 
Raimund erſchrack, nannte jedoch die alte Salome, um 
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ihr wohlzuthun, Hochwuͤrdige Frau, kitzelte ihr Ohr 
mit ſuͤßen Worten und fuͤhrte ſie durch Kreuz- und 
Querfragen in Verſuchung. Die nie verſuchte Jungfrau 
verſchlang den ſchoͤnen, gefaͤlligen Mann mit ihren 
feuerrothen Augen und verſicherte bei dem heiligen 
Julian, mit dem ein Hirſch, bei dem heiligen Se— 
verin, mit dem ein Hammel und bei dem heiligen Ma— 
carius, mit dem ein Drache geredet habe, daß ſie zwar, 
Kraft ihres geiſtlichen Berufes, einem jeglichen Rede 
ſtehen, doch bei harter Strafe uͤber Dinge, die das heilige 
Haus und die aus- und eingehenden Perſonen betraͤfen, 
mit keinem Lebendigen, am wenigſten aber mit einem 
weltlichen Herrn ſeines Zuſchnittes verkehren duͤrfe. Rai— 
mund erzaͤhlte, daß die Geſuchte ſeine Blutsfreundinn 
ſey, daß ihr Bruder, vom Schlage getroffen, im Ver— 
ſcheiden begriffen, die Schweſter noch vor ſeinem Hin— 
tritt ſehen und ſegnen wolle und er ſie deßhalb bereits 
in der ganzen Stadt aufgeſucht habe. Die Pfoͤrtnerinn 
pſalmodirte dagegen uͤber die Hinfaͤlligkeit alles Fleiſches, 
fragte ob der Sterbende ein katholiſcher Chriſt ſey, ver— 
ſprach in dieſem Falle zehn Ave und ein Paternoſter 
fuͤr Malthens arme Seele zu beten und bedauerte, ihm 
fuͤr dießmal eine ſanftſelige Nacht wuͤnſchen und die 
Huͤhnlein der Frau Priorinn fuͤttern zu muͤſſen. 


Malthe ſchloß eben eine Zuſchrift an Eger, in wel— 
cher er den falſchen Freund verklagte, der ihn, zu ſei— 
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nem innigen Bedauern, um die Ehre einer fo willkom— 
menen Verwandtſchaft gebracht habe, als Raimund ein— 
trat. Ich ſtehe, ſagte dieſer: fuͤr die Zinſen des herbei— 
geſchafften Kapitales, wenn Du bekennen willſt, wohin 
Gertrude floh. Jener vermaß ſich, erſtaunt den Braͤu— 
tigam nach ihrem Aufenthalte fragen zu hoͤren, bei allem 
was ihm im Himmel und auf Erden noch am Herzen 
lag, daß Trudchen, ſeit dem Ausbruche des Feuers, 
nicht in ſein Haus zuruͤckgekehrt ſey und drang ihm das 
große Schluͤſſelbund auf, um jeden Winkel deſſelben, 
vom hoͤchſten Dachſparren bis zum tiefſten Keller, nach 
Gefallen zu durchſuchen, nur ſolle der Lehrburſche ihn 
begleiten und das Amt der Schluͤſſel verwalten, damit 
alles wieder gehoͤrig verſperrt und nicht irgend ein 
Schnuͤffler die vorraͤthige Contrebande gewahr werde. 
Komme die Schweſter, wie zu vermuthen, noch vor 
Thorſchluſſe zuruͤck, ſo wolle er den Doktor um ſo ge— 
wiſſer davon benachrichtigen, da ihm an der Herſtellung 
des vorigen, aufrichtigen und innigen Vernehmens un— 
endlich viel gelegen ſey. 

Jetzt trat Friedrich ein und meldete, daß der Kriegs— 
Miniſter bereits zu wiederholten Malen nach dem Herrn 
Doktor geſandt, daß er, laut der Arußerung des Feld— 
jaͤgers, wegen einer vorgefallenen Hauptſchlacht, bei 
welcher die Armee ſich mit Wunden bedeckt habe, ſo— 
gleich verpflichtet werden und noch im Laufe dieſer Nacht 
nach dem Hauptquartier' abgehen folle, 
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Raimund bot Malthen jetzt ſtatt der Zinſen das 
Kapital, wenn er ihm Gertruden wiederſchaffe, er ſchrieb 
naͤchſtdem auch einige Zeilen an die Braut, in denen 
er ſie um ihres Heiles willen beſchwor, ſeine Verthei— 
digung anzuhoͤren, ſich auf Adlers Zeugniß berief und 
das Schickſal verwuͤnſchte, welches ihn pfeilſchnell entferne 
und dem er, aus beſtimmender Ruͤckſicht auf den gütige 
ſten und großmüthigften aller Väter, nicht widerſtreben 
duͤrfe. Er ließ den Brief in Malthens Hand und eilte 
zu dem Miniſter hin, der ihn, mit Arbeit uͤberhaͤuft, 
ein Stuͤndchen warten ließ und dann ein Stuͤndchen lang 
von der Pflicht und den Foderungen des neuen Amtes 
unterhielt, ihn ſodann in die Kriegskanzlei ſchickte, um 
ſich vereiden zu laſſen und ſchließlich aͤußerte, er hoffe 
aus dem morgenden Thorzettel zu ſehn, daß Raimund 
noch im Laufe dieſer Nacht zu feiner Beſtimmung abs 
gegangen ſey. 


Aurore hatte ſich, als des Arztes Bemuͤhungen ſie 
der eintretenden Betaͤubung entriſſen, nach ihrem Wohn— 
zimmer zuruͤckbringen laſſen, das nur durch eine Tape— 
tenwand von jenem Cabinette geſchieden war, in dem 
Gertrude ſich befand. Adlers Huͤlfleiſtung, ſeine zaͤrt— 
liche Sorgfalt, die Sprache des innigen Wohlwollens, 
erquickten die Troſtloſe und fuͤhrten nach des Arztes 
Entfernung eine Verſtaͤndigung herbei, deren unwill— 
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kuͤhrliche Theilnehmerinn Gectrude ward. Sie wollte 
ihren Ohren nicht trauen, als dieſe Dame ihres Ver— 
haͤltniſſes zu Raimunden gedachte, ihn bald als einen 
boͤſen Geiſt bezuͤchtigte, bald fuͤr einen Schickſalboten 
erklaͤrte und als ihr einleuchtete, in welcher Beziehung 
Raimund zu der Graͤfinn ſtand. Sie vernahm Adlers 
Troſtgruͤnde, der ſeines Freundes neue Wahl fuͤr einen 
Betaͤubung-Verſuch ausgab und Gertruden den noth— 
wendigen Ableiter der zerſtoͤrenden Leidenſchaft nannte, 
die ſich, ihres Ziels verluſtig, in den Arm der Taͤu— 
ſchung werfe und die verſcherzte Goͤttinn am Buſen einer 
Sterblichen zu vergeſſen ſtrebe. Sie hoͤrte endlich, wie 
Aurorens Dankbarkeit ihm eine Locke ihres Haares zu— 
ſprach und die Wuͤrdigung dieſes Geſchenkes, das nach 
Adlers Verſicherung die Zukunft des Ungluͤcklichen aus— 
hellen und ihm ein theures Erinnerung-Mittel an den 
Sonnenpunkt ſeines Lebens ſeyn werde. 

Gertrude war Schwaͤrmerinn, die Gewalt des Ein— 
drucks beherrſchte ſie; es gab, nach dem was ſich ſeit 
geſtern uͤber ihrem Haupte haͤufte, nach dem was ſie 
ſeit wenigen Stunden erlitt und erfuhr, kein Heil auf 
Erden mehr. Der Aufenthalt in ihres Bruders Hauſe 
war, Kraft des Daͤmons der Zwietracht, die dort Woh— 
nung machte und der Habſucht, die ihn peinigte, Kraft 
der Anmaßung und der Streitſucht ihrer albernen Schwaͤ— 
gerinn, ein Leben im Fegfeuer; ihr grauete dahin zu— 
ruͤck zu kehren. Raimund aber erſchien Gertruden jetzt, 
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wie einſt Auroren, als ein heimlicher, boͤsartiger Wuͤſt— 
ling. Sie glaubte ſich zum Opfer auserſehen, mit wel— 
chem er den Helfershelfer, der Raimunds Sache bei der 
eigenen Gattinn fuͤhrte, zu entſchaͤdigen gedenke und 
ſchauerte vor dem getraͤumten Abgrunde zuruͤck. Wo gab 
es eine Zuflucht für die Schutz- und Elternlofe? In 
weſſen Arme konnte ſie ſich werfen, auf welchem Wege 
dem Geier entfliehn? Da fiel Gertruden bei, daß ihre 
Freundinn, Clementine von Fahl, der ſie im Laufe 
einer langwierigen Nervenkrankheit beiſtand, vor kurzem 
den Schleier nahm, daß das Fraͤulein noch außer der 
Clauſur wohne und ihr vielleicht, als eine Blutsver— 
wandte der Aebtiſſinn, durch Zeugniſ und Fuͤrwort fuͤr 
den Augenblick ein Aſyl in dem Kloſter auswirken koͤnne. 
Schnell reifte der Entſchluß und noch von jener Liebe— 
ſzene warm, verſchwor ſie jetzt der Liebe Luſt, ſchrieb 
dieſen Scheidebrief und gelobte ſich der Entſagung. 


Raimund kehrte erſt gegen Mitternacht in ſein Haus 
zuruͤck, ſuchte ſeinen Freund auf und aͤußerte ſich wie 
ein Verzweifelter. Adler kam, nach kurzem Beſinnen, 
der Triebfeder auf die Spur, welche Gertruden zu die— 
ſem uͤbereilten Schritte beſtimmte und rieth ihm, unbe— 
ſorgt abzureiſen und auf Aurorens Edelmuth zu bauen, 
die jetzt in dem Bemuͤhen, ſeine Braut aufzufinden und 
ihm zuzufuͤhren, zwar einen ſchmerzlichen, aber um ſo 


140 


hoͤhern, fie mit den Göttern ihres neuen Lebens verſoͤh⸗ 
nenden Genuß finden werde. 

Dieſer Troſtgrund wollte jenem indeß keinesweges 
einleuchten, denn die Weiblichkeit, das Zartgefuͤhl, der 
Geiſt ihres Gefchlechtes mußte ein fo verdrießliches Ger 
ſchaͤft ganz offenbar im Keim erſticken, Adler aber bat 
ihn dringend, die Freundſchaft auch dießmal unbekuͤm— 
mert walten zu laſſen und fuͤr die Gegenwart nur ſeiner 
Amtspflicht zu gedenken. ; 

Gewiſſe Menſchen, erwiederte Raimund: ſcheinen 
nur um anderer willen da zu ſeyn und ſchon dieſſeit zu 
dem Range der Schutzgeiſter erhoben und auserwaͤhlt. 
O, wie beneidet Dich Dein Schuͤtzling, dem ſein Daͤmon 
die Abhaͤngigkeit des huͤlfloſen Kindes zu dem gluͤhenden 
Streben nach der Rolle des Genius gab. 

Auch Dir wird dieſe Stunde ſchlagen, entgegnete 
Adler: einſt mahne ich Dich. 

Nur aus der Ferne wirſt Du das vermoͤgen, ſiel 
Raimund ein: denn fo lange die Gräfinn Clar an Dei— 
ner Seite lebt, bleib' ich Euch unſichtbar. Vollziehe 
nun, was Dir das Beßte duͤnkt, was Dich Dein Herz 
zu waͤhlen treibt, was der milde Geiſt der Menſchlichkeit 
zu erflehen ſcheint. Und damit lebe wohl, geſegnet, 
gluͤcklich immerdar! 
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Das Poſthorn verkuͤndigte Raimunds Abfahrt und 
weckte Auroren auf, an deren Bette Adler lauſchend 
weilte. 

Sie hier? ſprach die Erſtaunte: Wo kam mein 
Maͤdchen hin? | 

Sch übernahm das Waͤchteramt! erwiederte Leopold; 
ſie druͤckte hoch erroͤthend ſeine Hand und ſprach: Wie 
lange ſchlief ich denn? 

E. O, bei acht Stunden wohl und wie es ſchien 
den Schlaf der Geneſung. 

S. Mich ſchmerzt der Kopf, das Herz — die tiefe 
Wunde des Bewußtſeyns blutet wieder — O Maͤnner, 
warum habt Ihr mich dem langen, letzten Schlaf ent— 
riſſen? 

E. Wir hielten es fuͤr Pflicht, dem Leben zu er— 
halten, was dem Leben und dem Manne gehoͤrt, der 
ſich der Grille ſchaͤmt, die fruͤher zwiſchen ihm und die— 
ſem Inbegriffe des Holden und des Guten ſtand. 

S. Wer fuͤr den Freund ſo viel gethan, hat auch 
die Faͤhigkeit, das Ungluͤck angenehm zu taͤuſchen; doch 
dieſe Großmuth iſt nicht angewandt. Du blickſt in jedem 
Sinne zu mir herab, ich muß fortan in alle Wege zu 
Dir aufſehn. O, waͤr' ich doch um eins ſo thoͤricht 
und beſchraͤnkt genug, in dieſem Gaukelſpiele des Erz 
barmens den ſchoͤnen, lichten Geiſt der Wahrheit zu er— 
blicken. 
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E. Bei diefem Geiſte gelobe ich Dir Vergebung 
und Liebe! 

S. Ein Geluͤbde des Selbſtbetrugs. Fuͤrchte den 
feindſeligen, der jenem Engel auf dem Fuße folgt, der 
Dich in meinen Armen quaͤlen, Dir jeden Freudenkelch 
vergiften, in Deinen Augen mich zum Schreckenbild 
entſtellen wuͤrde. Den Geiſt der Reue fuͤrchte, den ver— 

ſtoͤrenden! 
8 E. Ich fuͤrchte nur dieſen krankhaften Truͤbſinn, 
welcher dem ſterblichen Herzen nicht vergeben will, daß 
es dem Geſetze der Sterblichkeit unterlag. Blick' auf 
und um Dich, ſuͤßes Weib, zu Deinen Schweſtern auf 
dem Thron' und in der Huͤtte; ihr Loos und ihre 
Schwaͤche troͤſte Dich! Ich liebe, ehre, feiere die ent— 
ſuͤndigte Buͤßerinn und werde von nun an was ich 
ſchien, Dein Mann im vollen Sinne des Wortes, der 
die finſtern Geiſter des Mißtrauens und der falſchen 
Scham, den Unmuth des bekraͤnkten Stolzes für immer 
beſchwoͤren wird. — Aurore verbarg ihr Geſicht in dem 
Tuche. Der Freund, fuhr er fort: deſſen Name unge: 
nannt bleiben mag, gab mir bei'm Lebewohl ſein Ehren— 
wort, uns fuͤr die Zukunft ſeinen Anblick zu erſparen 
und um ihm das Geluͤbde zu erleichtern, um ihn nicht 
lieblos von der Heimat abzuſchneiden, fuͤhre ich Dich nach 
dem freundlichen Braunburg und vergeſſe die Plaͤne des 
Unſteten an dieſer heiligen, feſſelnden Bruſt. Der lethei— 
ſche Becher iſt gelehrt, Du fuͤhlſt Dich heute neu geboren! 
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Ich nehme die verklaͤrte Pſyche aus den Armen der Kas 
möne, ich nenne Dich im Innerſten gerührt die Meine 
und will von nun an Schmerz und Luſt, will Hab' 
und Gut und Herz und Seele mit Dir theilen! 


Als Gertrude das Kloſter betrak, ward dort eben 
die ſogenannte Meditazion gehalten. Jede Nonne naͤm— 
lich kniete in der Tages-Zelle vor dem Kruzifix und 
dachte, nach Maßgabe ihres innern Zuſtandes, an Chriſt 
oder an Belial, oder an gar nichts; Clementine von 
Fahl aber dachte: O, Wehe mir, der hart Getaͤuſchten, 
die in dieſer Hoͤhle des Jammers, der Zwietracht und 
des Seelentodes ein Heilbad für Seele und Leib und 
den Vorhof des Himmels ſah. Da trat die Laien— 
Schweſter ein und zeigte der Novizen-Meiſterinn an, 
daß ein Frauenzimmer deß und deß Namens um Einlaß 
bitte und die Marianne von der Ferſe Jeſu, das war 
des Fraͤuleins Klofter- Name, in einer geiſtlichen Ange— 
legenheit zu ſprechen begehre. 

Jene befahl, die Gemeldete nach dem Sprachzimmer 
zu fuͤhren, unterbrach nun Clementinens Meditazion und 
nahm ſie in Frage. Dieſe erklaͤrte ſofort Gertruden als 
ihre Buſenfreundinn, ſtellte ſie als einen leibhaften Engel 
dar, geſtand, daß ſie zwar der Geburt nach Proteſtan— 
tinn, aber im Herzen katholiſcher als ſelbſt der Papſt 
und dem Kloſterleben mit Leib und Seele zugethan ſey — 
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daß fie einen reichen Bruder habe und in allen weiblk 
chen Geſchicklichkeiten ihres Gleichen ſuche. Die Novizen— 
Meiſterinn ſah, zu Folge dieſer Aufſchluͤſſe, in Gertru— 
den ein verirrtes Lamm, das zu dem guten Hirten zu— 
ruͤckkomme, freute ſich im Voraus der Ehre, die ihrem 
Orden und Kloſter durch den Uebergang zuwachſen 
werde, legte Clementinen bei dem heiligen Gehorſam die 
Pflicht auf, dieſe vermuthete heilige Abſicht nach Kraͤf— 
ten befoͤrdern zu helfen und fuͤhrte ſie darauf nach dem 
Gitter. 

Gertrude hatte in der Saͤnfte bedacht, was ſie zu 
ſagen und zu thun und wie ſie ſich zu geberden habe, 
um dort eine offene Thuͤr, offene Ohren und fuͤr den 
Augenblick den noͤthigen Verſteck zu finden und alles 
machte ſich, zu Folge dieſer Maßregeln und der Schil— 
derung des Fraͤuleins, viel leichter, als zu hoffen ſtand. 
Die geſchmeichelte, von Trudchens Demuth und Lieblich— 
keit gewonnene Novizen-Meiſterinn verließ ſogar das 
Sprachzimmer fuͤr einen Augenblick, um der Aebtiſſinn 
den Vorſall bekannt zu machen und Gertrude ſchuͤttelte 
in aller Eil ihr Herz vor Clementinen aus. Dieſe be— 
ſchwor ſie dagegen, um aller Seelen und um der Ret— 
tung ihrer eignen willen, dieß irdiſche Fegfeuer nicht 
länger für die Wohnſtatt des Friedens und der Heili— 
gung anzuſehn und ſich lieber dem wildeſten, beſtand— 
loſeſten Manne, als dieſen heuchleriſchen Halb- Hexen 
und Quaͤlgeiſtern in die Arme zu werfen. Zum Belege 
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der Ausſage erhob Clementine den Saum des Gewandes 
und zeigte ihr ein feuerrothes Knie und die blutigen 
Spuren des Bußguͤrtels. 

Die Kloſterfrau, welche jetzt dieſſeits des Gitters 
erſchien, unterbrach das Geſpraͤch. Sie brachte Gertru— 
den die Erlaubniß mit, uͤber Nacht in dem Kloſter blei— 
ben und ſich morgen, nach der Prim, der Aebtiſſinn vor— 
ſtellen zu duͤrfen. 


Zu Haͤufung der ſeltſamen Abenteuer, welche Rai— 
mund im Laufe dieſer Zeit beſtand, zerbrach ein Rad 
der Kaleſche, als er kaum einen Buͤchſenſchuß von ſeiner 
Wohnung entfernt war. Der Kutſcher fluchte mit dem 
Paſſagier um die Wette und Beide legten Hand an, 
um ſie nach der Poſthalterei zuruͤck zu bringen. Dieſes 
langwierige Geſchaͤft, die Zubereitung eines andern Fuhr— 
werkes, das Umpacken endlich, hielt Raimunden bis zum 
Morgen auf. Es ſchlug ſechs Uhr, als er am Brigit— 
tinnen-Kloſter voruͤber fuhr und die ſchwarze Pforte 
ſtarr in's Auge faßte, an der er geſtern abgefertigt ward 
und die ſich eben leis' und langſam öffnete, um fein 
Trudchen herausſchluͤpfen zu laſſen. Des Hutes Form 
und Farbe, der rothe Shawl, ihr ganzer ihm bekannter 
Anzug zeigte klar, daß ſie es ſey. Mit einem Sprunge 
ſtand er neben ihr, der Poſtknecht aber fuhr, des Sprun— 
ges unbewußt, im ſcharfen Trabe fort. Sie war ver— 
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ſchleiert, erkannte jedoch auf der Stelle den ihr will 
kommnen Arzt und beſchwor ihn, ſeinen Arm mit Haſt 
ergreifend, ſie unverzuͤglich zu der Frau von Adler zu 
begleiten. Den Doktor entzuͤckte dieſe Foderung, dieß 
zuruͤckgekehrte Vertrauen, die willige Verſoͤhnungluſt und 
der ſehnſuͤchtige Eifer, mit dem ſie ihn nach dem Ziele 
draͤngte. Er ſprach zufoͤrderſt von ſeiner Unſchuld, in 
ſofern ſolche neben der menſchlichen Natur beſtehen koͤnne, 
uͤberhaͤufte die Verſtummte mit Schmeichelwerten und 
verſtummte gleich darauf ſelbſt, als die Gefaͤhrtinn ploͤtz— 
lich ſtill ſtand, den Schleier zuruͤckwarf und zu ihm 
ſagte: Jeſus Maria! Sie verkennen mich wohl? 

Er ſah erblaſſend in Clementinens Geſicht, welcher 
Raimunds Anblick, wie ehedem, jenen Nervenkrampf 
zuzog, der bisher ſeinen aͤrztlichen Bemuͤhungen hart— 
naͤckig widerftanden hatte. Tina ſank im Laufe deſſel— 
ben an ſeine Bruſt und bat ihn, vor allen Dingen den 
Schleier herabzuziehn und ſie dann auf's eiligſte zu Au— 
roren zu bringen, die eine ſo vertraute Freundinn willig 
aufnehmen und wo ſie ihm dann willig Rede ſtehn 
werde. 

Raimund erwiederte hoch empoͤrt und im Innerſten 
erbittert: Ein boͤſer Geiſt treibt offenbar ſeit geſtern ſein 
Spiel mit mir! Der Schleier bleibt gehoben und ich 
ftarre Sie an bis mir kund wird, was aus Gertruden 
worden iſt, wie Ew. Gnaden zu ihren Kleidern kamen 
und ob ſie noch im Kloſter weilt? 
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Sie ift noch dort, ſprach das Fräulein, ſich erman— 
nend: und ich benutzte den weltlichen Anzug der Schla— 
fenden und die Fruͤhmeſſe, um mich fuͤr immer aus die— 
ſen unheiligen Hallen weg zu ſtehlen. Gott Lob, daß 
es gelungen iſt! 5 

Welch ein Wagſtuͤck! und zu dieſem Frevel konnte 
Gertrude die Hand bieten? 

Mit nichten, entgegnete Clementine: fie ſchlief 
noch ſanft und ahnete nicht, was ich begann; auch kann 
ihr dieſer Kleidertauſch in keine Weiſe nachtheilig wer— 
den, mir aber thut es wohl, dieſer heilloſen Novizen— 
Meiſterinn Gleiches mit Gleichem vergolten zu haben. 

Gott, welch ein Leichtſinn! ſchalt der Fuͤhrer: 
welche Rachſucht, die ſelbſt die unſchuldige, ſchwer be— 
druͤckte Freundinn zum Mittel und zum Opfer waͤhlt. 
Wird nicht die Aebtiſſinn, die Meiſterinn, das geſammte 
Capitel zuſammt dem Beichtvater und allem was dort 
Stimme hat, darauf ſchwoͤren, daß dieſe Ketzerinn eine 
abgefeimte, zu Ihrer Rettung gedungene Kreatur ſey? 
Wird man nicht uͤber ſie herfallen, ſie laͤſtern, mißhan— 
deln, einkerkern, das Muͤthchen des Sektenhaſſes an ihr 
kuͤhlen! Vergeben Sie mir, ſchoͤnes Fräulein, wenn ich 
dieß Mal die Pflicht des Frauendieners uͤber der des 
Menſchen vergeſſe und Sie erſuche, mich nach dem Klo— 
ſter zuruͤck zu begleiten. Den Novizen iſt es Kraft der 
Ordenregel unverwehrt, die Clauſur zu jeder Stunde zu 
verlaſſen, alſo bringt Ihnen dieſe unerlaͤßliche, zu Ger: 
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trudens Beßtem unbedingt nöthige Ruͤckkehr keinen 
Nachtheil. 

Welch ein Anſinnen? rief Clementine: das ich kaum 
dem Hampelmanne des ſeligen General's zutrauen würde, 
Eher ging ich in das ewige Feuer, eher ſchrie ich nach 
allen Winden hin um Huͤlfe und klagte Sie vor allen 
Begegnenden als meinen Raͤuber und Entfuͤhrer an. 

Raimund nannte Clementinen im Herzen einen 
hoͤlliſchen Geiſt und führte fie nun ſchweigend heim,. 
Clementine dankte jetzt dem Doktor mit geſenkten 
Blicken zu tauſend Malen für das fichere, obgleich un— 
freundliche Geleite und huͤpfte die Stiege hinan, aus 
dem Eckfenſter des zweiten Stockes aber ſcholl ein nach— 
druͤckliches: Plagt ihn der Teufel? das offenbar aus ſei— 
nes Vaters Munde kam und hinter ihm ward der Baß 
eines Feldjaͤgers laut, der zu ihm ſprach: Des Kriegs— 
Miniſters Exzellenz haben aus dem Nachtzettel erſehn, 
daß Sie noch immer nicht paſſirten und fluchen und 
toben deßhalb mehr als gewoͤhnlich. 

Freund! rief der Doktor in ſeinem Drangſale: 
ſagen Sie der Exzellenz, daß ich um Mitternacht ſchon 
nah am Thore war, als die Poſtkaleſche zerbrach und 
die uͤbrigen bereits in Stuͤcken vor der Schmiede lagen, 
denn die Wege ſind grundlos. Sagen Sie ihm ferner, 
daß ſich die eifrigſte Lutheranerinn meiner Verwandt— 
ſchaft durch den ſeltſamſten Zufall in das Brigittinnen— 
Kloſter verirrte und dort Verdruß haben wird, den ich 
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ihr gern erſparen möchte — daß ich fie feinem Schuß’ 
empfoͤhle und den Baron Adler zu meinem Agenten be— 
ſtellt habe. Daß endlich, wie ſelbſt mein guter Vater 
laut der vernommenen Aeußerung zu fuͤrchten ſcheint, 
der boͤſe Feind mich ſeit geſtern verfolge und ich nicht 
uͤbel Willens ſey, ihm Stich zu halten. 

Darauf eilte Raimund, den hadernden Papa zu be, 
ruhigen, an ſeinen Adler zu ſchreiben, der ſich verleugnen 
ließ und vorgeblich am Morgen nach Braunburg gereiſt 
war, um dieſen fuͤr Gertrudens Befreiung und Auf— 
klaͤrung in Flammen zu ſetzen. Jetzt fiel ihm auch bei, 
daß ſein Sprung aus der Kaleſche dem Poſtknechte un— 
bekannt blieb, daß eine zweite Erſcheinung in der Poſt— 
halterei ganz vergeblich und es das Beßte ſeyn werde, 
bis zu der naͤchſten Station den eigenen Fuͤßen zu 
vertrauen. 


Raimund fuhr von dort aus funfzig Stunden lang 
ohne Raſt, um die gerechten Zweifel des Kriegs-Mi— 
niſters an ſeinem Dienſteifer zu widerlegen und muſterte 
zum Zeitvertreibe die Erſcheinungen der naͤchſten Ver— 
gangenheit und den heilloſen Wirrwarr, in den ihn die 
geheime Treppe des Kleiderſchrankes verwickelte. Da 
hielt, am dritten Morgen, der Wagen vor einem Poſt— 
hauſe, an das der Park des Gutbeſitzers ſtieß. Das 
Dorf ſchien ſo freundlich, das Poſthaus ſo nett, der 
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Schloßgarten fo anziehend, er ſelbſt fuͤhlte ſich fo er— 
ſchoͤpft, daß ihm der Mangel an Pferden willkommen 
war. Ihm ward ein Zimmer, aus dem man gedachten 
Park uͤberſah; Raimund nahm eine hohe, reizende Ge— 
ſtalt wahr, die nur leicht bekleidet, ſchwarzes Band am 
Strohhute trug und die reifenden Trauben einer kleinen 
Weinpflanzung, der Sperlinge wegen, mit Netzen um— 
webte. Ihr Geſchaͤft zog den Freund der Trauben, die 
edle Form den Phyſiologen an. Er ſchlich hinab und 
durch das Buſchwerk, welches den zierlichen Theil des 
Gartens umkraͤnzte, in ihre Naͤhe. Die ſchoͤne Winzerinn 
vernahm jetzt das Kniſtern der Aeſte, das Raſcheln des 
Laubes, ging zu erforſchen, welche Dryas hier laut 
werde und hatte kaum den Luſtwald betreten, als ein 
junger Mann auf ſie zuſtuͤrzte und die Erſchrockene mit 
Ungeſtuͤm umfing. Minette, Sie? rief der Doktor, als 
Minna Raimund, vor Entſetzen ſprachlos, den Mund 
vergebens zum lauten Huͤlfgeſchrei öffnete und ihn ploͤtz— 
lich wieder ſchloß, um den Kuͤſſen des erkannten, auf's 
angenehmſte uͤberraſchenden Freundes nach Wurden und 
nach Kraͤften zu begegnen. 

Tief zwiſchen dem uͤppigen Tannen-Behaͤnge war 
ein ſtilles, fuͤr Mittheilungen unter Blutverwandten 
ganz geeignetes Ruheplaͤtzchen, zu dem die Minna ihren 
Vetter allgemach hinlenkte und zu ihm ſprach: — Ich 
weiß es meinem Engel Dank, daß er Sie her, daß er 
Sie eben heute zu mir fuͤhrt. Die Herrſchaft verreiſte, 
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ich bin allein, mein Inneres bis zum Ueberſchwange 
voll und Raimund der einzige Menſch auf Erden, vor 
dem ich es ausſchuͤtten mag und darf. Nicht wahr, mein 
lieber Vetter! Ihr gutes Herz hat mir den uͤbereilten 
Schritt vergeben? Hat nur die Liebe richten laſſen, die 
alles Heil's und alles Unheil's Quelle iſt und der ſo 
manche Beſſere, der ſelbſt das Goͤttliche ſo oft erliegt. 

Die Liebe richte denn! verſicherte Raimund: nichts 
als die Liebe, deren Allmacht ſich, ach! an mir, wie 
an Ihnen ausließ und auch bis jetzt dieſelben Fruͤchte 
trug. Wer es vermag, der thut nicht unwohl ſie zu 
fliehn. 

Eine geiſtreiche Bemerkung, fiel ſie lachend ein: 
die ſich an uns Beiden wohl ſchrecklich bewaͤhren moͤchte, 
denn wer ſie flieht, entſagt dem Leben 5 Lebens, 
das ſie allein ertraͤglich macht. 

E. Der harmloſe Geiſt, beßte Minna, dem ich in 
dieſem Laͤcheln, in dieſen Augen, in der Beweglichkeit 
dieſes Zuͤngleins begegne, widerſpricht zu meinem Troſte 
einer Beſorgniß, welche die Farbe Ihres Hutbandes in 
mir aufregte. 

S. Ach! guter Mann, es giebt Verhaͤltniſſe, Fuͤ— 
gungen, Schickſale, die uns ſelbſt mit dem Traurigſten 
verſoͤhnen und ein ſolches traf auch mich. Sie wiſſen, 
daß meine liebloſe Mutter, daß meine heilloſen Ver— 
wandten den guten Willner um die Aufſeher-Stelle 
brachten und daß wir bei Nacht und Nebel verſchwan— 
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den, aber Sie wiſſen nicht, daß ich meiner Opfer, meiz 
ner Liebe, des errungenen Zieles keinen Augenblick froh 
werden konnte. Am Tage, wo ich das muͤtterliche Haus 
verließ und mich in ſeine Arme warf, fand ich den bluͤ— 
henden, bis dahin kerngeſunden Mann von den Folgen 
des Blutſturzes entſtellt, den ihm ein Fall mit dem 
Pferde zuzog. Sein Goͤnner, ein Baron Fug, dem 
Willners vertraute Bekanntſchaft mit der Botanik und 
Kunſtgaͤrtnerei willkommen war, verſetzte den Brotloſen 
auf dieſes Gut. Wir wurden hier getraut — fie zer— 
druͤckte eine Thraͤne im Auge — doch blieb ich nur des 
Kranken Waͤrterinn und bis zu ſeinem, geſtern vor drei 
Wochen erfolgten Hinſcheiden, nur ſeine Braut. 

Der Doktor bezeugte der jungfraͤulichen Gattinn zu— 
foͤrderſt ſein Erſtaunen, dann das empfundenſte Bedauern 
und fragte lauſchend, ob dieſer Baron Fug vielleicht den 
Unfug liebe? Ob er verheirathet, alt oder jugendlich 
und ſie als Witwe hier in guten Haͤnden ſey? 

Minette faltete die ihren und erwiederte: Ach, in 
den froͤmmſten! Er iſt ein Evangeliſcher Bruder und die 
Baroninn aus Gnadenthal. Die Abendandacht grenzt 
faft an den Morgenſegen und was dazwiſchen liegt, find 
Seufzer der Zerknirſchung und die Litanei bußfertiger 
Schaͤcher. Das Paar kennt leider! meinen Fehltritt und 
will mich um jeden Preis zum Durchbruch fuͤhren und 
in den Gnadenſtand, vor dem mir ſchauert. Der Alte 
ſteht, ſeit meines Mannes Tod', in Briefwechſel mit 
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der Mutter, doch dieſe ſchrieb „ſie habe keine Tochter 
mehr und uͤberlaſſe dem guͤtigen aber getaͤuſchten Fuͤr— 
ſprecher mit Freuden die Verlorene.“ O, Raimund! 
fuhr ſie fort und ſchlang den Arm um ſeinen Nacken: 
mein theuerſter, mein billigſter Verwandter! Bei allem, 
was dem Manne heilig iſt, beſchwoͤre ich Sie, mich die— 
ſer geiſtlichen Marterkammer zu entziehn und nach Wal— 
tenberg zu bringen. Dort haͤlt ſich gegenwaͤrtig eine 
Dame auf, deren Bekanntſchaft ich in dieſem Hauſe 
machte und welche die Liebgewonnene mit offenen Armen 
empfangen wird. 

E. Gern, beßtes Muͤhmchen, wuͤrde ich die Hand 
zu der Entführung bieten, die ſchon als ſolche ihren 
Reiz hat, wenn Ihre Vorausſetzung auf einem ſichern 
Grunde ruhte, denn Wehe dem, der auf der Menſchen 
Gunſt, der auf die beſſern ſelbſt zu rechnen wagt. 

Sie ruht auf dem ſicherſten! fiel Minette ſchnell erhei— 
tert ein: auf ihrem eigenen Erbieten. Die Dame bedarf 
eine Fuͤhrerinn fuͤr die einzige Tochter und verlangt 
nicht mehr, als ich zu leiſten faͤhig bin. Bloß etwas 
mangelt noch und dazu hilft mir Ihre Guͤte! Zwar iſt. 

auch Raimund nur ein Menſch und uͤberdem ein Mann, 
doch zaͤhle ich zu meinem Troſt' und ſeiner Ehre auf 
ihn, als auf den Boten des Geſchick's. Meines ſeligen 
Mannes lange und koſtſpielige Krankheit hat unſer ger 
ringes Eigenthum zu nichts herab gebracht und ich be— 


154 


darf mindeſtens zwanzig Dukaten, um dort mit Anftand’ 
zu erſcheinen. 

Raimund oͤffnete dienſtfertig die vaͤterliche Gold— 
rolle und ſchuͤttete ein Haͤuflein Kremnitzer ungezaͤhlt in 
ihren Schooß. Minette drückte feine wohlthuende Hand 
voll Dankbarkeit an die wallende Bruſt und ſprach: — 
Sie ſandte Gott! und bat nach einer Weile, ſie nun los 
zu laſſen, um ihr Paͤckchen zu ſchnuͤren und ihm folgen 
zu koͤnnen. Hart vor dem Dorfe ſtehe eine kleine Ka— 
pelle, in der ſie ihn erwarten wolle, um der neugierigen 
und geſchwaͤtzigen Familie des Poſtmeiſters auszuweichen, 
die außerdem vielleicht ihr Fortkommen erſchweren wuͤrde. 


Raimund kehrte nach dem Poſthauſe zuruͤck, fand 
die erwähnte Familie bei'm Fruͤhſtuͤcke, lobte den Schloß 
garten, fuͤhrte das Geſpraͤch auf die Herrſchaft, gedachte 
einer jungen in ihm gefundnen Gaͤrtnerinn, fragte 
nach dieſer und Vater und Muͤtter, eine alternde und 
eine jüngere Tochter ließen ihren Sitten und Eigens 
ſchaften, zu ſeinem Erſtaunen, mehr als Gerechtigkeit 
widerfahren, geſtanden, daß es dem armen Weibchen 
nicht zum Beßten gehe, daß es ſich hier ſchwerlich ges 
fallen koͤnne, daß ihm eine weitere, anſtaͤndige Verſor— 
gung von Herzen zu goͤnnen ſey. Raimund erklaͤrte ſich 
jetzt, von dem beifaͤlligen Zeugniß erfreut, zu Deckung 
ihres Rufes als Minna's Blutsverwandter, aber die 
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alte, ſcherzhafte Poſtmeiſterinn meinke, daß er das wohl 
erſt zu werden gedenke? Er verſicherte dagegen, bereits 
ſeit kurzem anderwaͤrts verlobt und nur deßhalb hier ab— 
getreten zu ſeyn, um die junge Witwe in den Schooß 
ihrer Familie oder einer vornehmen Dame als Geſell— 
ſchafterinn zuzufuͤhren, was denn ihrer eigenen Wahl 
uͤberlaſſen bleibe. 

Deß freute ſich die Familie, bedauerte nebenbei, 
eine ſo anziehende Freundinn verlieren zu ſollen und 
ſchaffte jetzt zu ſeinem Fortkommen Rath. Die juͤngere 
Tochter wollte nun Minetten herbeiholen, er aber ver— 
traute ihr, daß ſie, um ſich den Schmerz der Trennung 
von einem ſo liebenswerthen Kreiſe zu erſparen, ein 
wenig vorausgegangen ſey. Das Mädchen weinte bitter— 
lich und trug ihm herzinnige Gruͤße fuͤr ſie auf. Als end— 
lich der Wagen fortrollte und die nachſehende Mama 
ſammt ihren Kuͤchlein ihn aus den Augen verloren, 
ſprach dieſe zu den truͤbſeligen Kindern: Ihr Mädchen, 
danket Gott, daß ſie fort iſt. Die Freier ſind rar und 
dieſe Witwe haͤtte Euch mit ihren Augen, ihrer Wohl— 
geſtalt und ihrem Thun und Weſen den erſten, der da 
kommen duͤrfte, keck vor der Naſe weggeſchnappt. Ob 
ſich nun gleich die Alternde wie die Junge fuͤr weit 
huͤbſcher und angenehmer, als dieſe Willner hielt, ſo 
geſtanden dennoch Beide die Moͤglichkeit zu und beru— 
higten ſich. 
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Statt des Muͤhmchens trat jetzt ein junger, als 
Forſtmann gekleideter Menſch aus der Kapelle, lief auf 
den Wagen zu, warf zuerſt die ſtrotzende Jagdtaſche, 
dann ſich ſelbſt hinein und ſagte: Meinen Ausgang 
ſegne Gott! — Raimund wollte eben den Zudringlichen 
abwehren, als er mit Maͤdchentoͤnen ſprach: Sie ſehen 
mich in Willner's Feierkleide, das jetzt die beßten Dienſte 
thut — Ich bin ganz odemlos! fuhr Minna fort: denn 
Ihre Pferde kamen um eine Stunde fruͤher als zu hoffen 
ſtand und noch war mein Haus unbeſtellt. Da iſt auch 
ein Brief, der ſo eben an mich einlief und von ſehr 
lieber Hand — erlauben Sie! — Raimund gerieth bei dem 
Anblick' ihm bekannter Schriftzuͤge in die hoͤchſte Be— 
wegung. Taͤuſcht mich nicht alles, ſagte er, als ſie 
geleſen hatte: ſo iſt dieß Schreiben von Gertrudens 
Hand? 

S. Allerdings! und wenn Ihre Guͤte vielleicht 
einigen Theil an dem Maͤdchen naͤhme, auch fuͤr Sie 
von Gehalt. 

Den waͤrmſten Theil, entgegnete er, empfing den 
Brief und las: b 

„In groͤßter Eile melde ich Dir, daß Deine vielge— 
treue Freundinn nicht mehr bei ihrem Bruder, ſon— 
dern bei der Baroninn Adler zu finden iſt und bitte 

Dich, Deine lieben kuͤnftigen Briefe auf deren 

Gut nach Braunburg abzuſenden, wohin wir in die— 

ſen Tagen abgehn. Daß dieſe, Dir als Aurore 
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Clar gar wohlbekannte Dame, einen entſchiednen 
Einfluß auf mein Schickſal gewann; daß ſie mich 
einen Braͤutigam koſtet, den ich, kaum erworben, 
fuͤr immer aufgab — daß ich ihr dennoch von Her— 
zen anhaͤnge, aber nie einem Mann' gehoͤren, noch 
einem ſolchen glauben und vertrauen werde, beruht 
auf Gruͤnden, deren Mittheilung Dir vorbehalten 
bleibt. Jetzt kuͤſſe ich Dich und gruͤße Deinen 
Gatten und nenne mich die Deinige bis in den 
Tod 
Gertrude.“ 
Raimund verſank in tiefes Nachſinnen. Gertrude 
war demnach dem Kloſter bereits entnommen, in Auro— 
rens Hauſe, im Beſitze ſeiner Zuſchrift, die Adler ihrem 
Bruder abzufordern und ihr einzuhaͤndigen angewieſen 
war. Alſo hatte, was er fuͤr ſeine Zwecke that und 
aufbot, nichts gefruchtet und eine kleinliche, eine über: 
dieß unweibliche Grille reichte hin, das Flaͤmmchen ihrer 
Leidenſchaft auszutilgen und die Liebewarme zur Ver— 
zichtleiſtung auf das Ziel aller Jungfrauen des Erdbo— 
dens zu vermoͤgen. 5 
Minette zog endlich den Brief aus ſeiner Hand und 
ſprach — Sie ſind wohl ſchlaͤfrig, lieber Vetter? 
Ruheloſer als je, erwiederte er: ob ich ſchon in 
zwei Naͤchten keinen Ruhepunkt fand. Wir ſind bei 
guter Zeit in Waltenberg, troͤſtete jene: und Sie finden 
dort einen vorzuͤglichen Gaſthof. Hätte Ihre Reife nicht 


158 


Eil, ſo wuͤrde ich mir es zur Pflicht machen, Sie der 
Frau von Bern vorzuſtellen und Ihnen im Voraus die 
beßte Aufnahme verſprechen duͤrfen. 

Der Name klang ihm bekannt. Bern? fragte er — 

Eine verwitwete Braunburg, ſiel Minna ein und 
erſt ſeit kurzem mit dem Baron verbunden. 

Raimund erſeufzte und ſagte kleinlaut: Die Dame 
iſt, fo viel ich weiß, von ſtrengen Sitten und dürfte 
wohl ſchwerlich eine Frau, die als Maͤdchen aus der 
Mutter Haus entfloh und ihre Pfleger ohne Gruß und 
Dank verließ, zur Fuͤhrerinn der einzigen Tochter 
machen. 

S. Sie kennt meine Geſchichte und zog unfehlbar 
fruͤher, als mir der Antrag zukam, Erkundigung uͤber 
den Lebenswandel der Gewaͤhlten ein. Daß ich dieß 
Haus ſo ſchnell verlaffe, wäre tadelswerth, wenn man 
mir nicht den ruͤckſtaͤndigen Sold meines Mannes ver— 
kuͤmmert, mich nicht lediglich von der Barmherzigkeit 
des Geizes abhaͤngig gemacht haͤtte. Zudem ließ ich ein 
Billet zuruͤck, worinn gedankt und eine Familien = Ans 
gelegenheit als zureichender, dringender Grund der eili— 
gen Entfernung aufgeſtellt wird, Soviel zur Nachricht 
fuͤr den Splitterrichter! Nun aber ſagen Sie mir wie es 
zugeht, daß Trudchen ihres Bruders Haus verließ, um in 
der dienenden Rolle bei dieſer ſtolzen Aurore aufzutreten, 
die ſelbſt im innigſten Verhaͤltniſſe nur eine gewaltthaͤtige 
Freundinn ſeyn duͤrfte. 
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E. Ich begreife es kaum. 

S. Zwar bettete ſie Malthe nicht auf Roſen und 
ſeine Frau ein wenig hart, aber viel beſſer iſt es doch, 
das Kreuz von ſeines Gleichen als die Ueberhebung der 
Vornehmen und den Duͤnkel des empoͤrenden Vorur— 
theils zu ertragen. 

E. O allerdings! 

S. Und daß Gertrude jetzt, gewiß um nichts und 
wieder nichts, Trotz dieſer abhaͤngigen, beſchraͤnkten, 
mittelloſen Lage eine willkommene Verſorgung aufgiebt, 
daran erkenne ich ſie. Die Strenge verlangt von dem 
maͤnnlichen Geſchlecht' eine Zucht, einen Sinn fuͤr Unbe— 
ſcholtenheit und Sitte, der ihm abgeht und ſieht in 
jedem Wildfang einen Wuͤſtling. Die Unſchuld ihres 
Herzens macht ſie zur liebloſen Richterinn. 

E. In der Regel entſchuldigt die Liebende ſelbſt 
das Aeußerſte, wenn ſie der Zweck des Fehltritts war. 

Genug uͤber dieſen Text, mein ſchoͤner Vetter! fiel 
Minette ein: es ziemt uns nicht, den Amor an die Wand 
zu mahlen. — Gern haͤtte Raimund ihn gemahlt, haͤtte 
ſo lange als moͤglich von Gertruden geſprochen und nach 
dem Beiſpiele der Gefaͤhrtinn ſein Herz ausgeſchuͤttet, 
aber der Weg verſchlimmerte ſich, Trotz dem kaum ent— 
richteten Wegegelde, ſo auffallend, daß die trauliche 
Mittheilung auf Stoß und Gegenſtoß, auf Seufzer und 
Verwuͤnſchungen beſchraͤnkt ward. Es dunkelte ſchon, als 
endlich Lichter aus dem Thale blinkten. Das iſt Walten— 
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berg! ſagte ſie und erfaßte gleich darauf des Vetters 
Arm, denn der Wagen ſchwankte wie ein Boot im 
Sturm' und ſiel jetzt ploͤtzlich um und um. Raimund 
lag unter ihm, aͤchzte vernehmlich und fragte die Nach— 
barinn: Wie befinden Sie ſich? 

Friſch und geſund! Ihr ſtaͤrkerer Durchmeſſer hat 
mich geſchuͤtzt, entgegnete ſie, raffte ſich auf, griff mit 
Amazonenkraft in die Speichen, hob das leichte Waͤglein 
unter Beiſtand des Kutſchers auf und ſchlug ihm vor, 
den kleinen Reſt des Weges zu Fuße zu machen. 

Sie muͤſſen wiſſen, entgegnete Raimund: daß der 
Fall dem Armen mindeſtens die kleine Roͤhre des linken 
Beines entzwei ſchlug. 

Gott! welch ein Mißgeſchick! klagte Minette. 

Sagen Sie, welch ein Ungluͤck! rief er aus: das 
meine Laufbahn zertruͤmmert und von unabſehlichen Fol— 
gen fuͤr den hoͤchſten Dienſt ſowohl, als fuͤr meine eigne 
Wenigkeit iſt. Der Miniſter wird die getroffene Wahl 
vermaledeien. 

Frau Willner befahl dem Kutſcher ein Pferd aus— 
zuſpannen, nach dem Staͤdtchen zu jagen, der Frau von 
Bern ihre Ankunft zu melden und um Beiſtand fuͤr den 
hart beſchaͤdigten Gefaͤhrten zu bitten, ſie aber ſetzte ſich 
neben dieſen, ſchob ihm einen Stein unter den Kopf, 
bedauerte den Seufzenden nach Gebuͤhr und packte neben— 
bei den Inhalt der Jagdtaſche aus. 

Was beginnen Sie da? fragte Raimund, 


— 
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Ich mache mich zur Frau! entgegnete Minchen: 
denn es fiel mir erſt jetzt bei, daß die angehende Fuͤh— 
rerinn eines Fraͤuleins gewiſſe Ruͤckſichten zu beachten 
hat — 

Mir ſcheint es uͤberhaupt, erwiederte er: als ob 
Ihnen noch manches Beduͤrfniß dieſes neuen Berufes zu 
ſpaͤt kommen, die Frau von Bern ſich zur Oberhofmei— 
ſterinn aufwerfen und vorerſt die Fuͤhrerinn nach ihrem 
Sinn' erziehen werde. 

Ihr Zuſtand entſchuldigt die bittre Gloſſe, ſagte 
Minette und trat, zu Vollziehung ihres Geſchaͤftes, 
hinter den Wagen: zudem ſeht Ihr Despoten in der 
Aeußerung weiblicher Selbſtſtaͤndigkeit den Frevel der 
Keckheit, fallet in Trugſchluͤſſe und laͤſtert und ver— 
dammet zur Ungebuͤhr. Saß heute ein ſuͤßes, bei jedem 
Unfall' in Ach und Weh zerfließendes Heimchen neben 
Ihnen, ſo laͤge der Wagen noch auf Jemandes Beinen 
und ſtatt des Satyrs, der ſich ſtark und gleichmuͤthig 
ſtellt, ein Schmerzenmann an meiner Seite. 

E. Ihre Bemerkungen, beßtes Muͤhmchen, die ich, 
bei meiner Vorliebe fuͤr die Maͤnninn im Weibe, im 
Geiſt unterſchreibe, regen eine Schar von anderweitigen 
in meinem ſehr zerſchlagenen Hinterhaupt' auf. Vor 
allem beſtaͤtigt ſich mir jetzt der feſte Glaube an die raſt— 
loſe, ſelbſt im Geringſten waltende Nemeſis, die das 
Strafamt pedantifch genug übt, um Vorzugweiſe ihren 
Grimm an dem Glied' auszulaſſen, mit welchem oder 
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gegen welches wir verſtießen. So hat mich jüngft der 
ebenmaͤßigſte aller Fuͤße, die je verbunden worden ſind, 
zu einer Behandlung vermocht, welche zwar die medizi— 
niſche Fakultät ſowohl als das Hochpreisliche Sanitaͤt— 
Collegium allerdings zweckdienlich ſinden duͤrfte, deren 
Folgen jedoch ganz augenſcheinlich mein eigenes linkes 
Bein zum Gegenſtande fuͤr die Raͤcherinn des Frevels 
machten. Haͤtte es der Wundarzt bei dem Affen bewen— 
den laſſen, ſo wuͤrde der Menſch zweifelsohne heut auf 
geſunden Fuͤßen vor die Frau von Bern getreten und 
zudem noch bei engliſchem Pflaſter ſeyn, um die Bloͤßen 
der beſchundnen Naſe mit anſtaͤndigen Muſchen zu be— 
decken. 

Damit ſuchte Raimund, von dem Beduͤrfniſſe ges 
draͤngt, die neulich ausgeſchnittenen Fratzenbilder aus der 
Brieftaſche hervor, beraubte ſie, ſo gut es ſich im Dun— 
keln thun ließ, der aͤußern Kennzeichen und erſuchte 
Minetten, als ſie wieder ſichtbar ward, ihn uͤberall wo 
fie Blut ſaͤhe damit zu vergnügen. Sie entſprach, un— 
ter abermaligem Bedauern, dem billigen Verlangen, er 
aber fragte waͤhrend dem, ob denn die hart Gefallene, 
was ihm beinah unmöglich ſcheine, durchaus mit heiler 
Haut davon gekommen fen? 

Minette erwiederte: Ich habe für mich ſelbſt ge: 
ſorgt! 

Eine Folge der Selbſtſtaͤndigkeit, welche Sie vor⸗ 
hin belobten, entgegnete Raimund: auch rath' ich Ihe 
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nen, aus zureichenden Gruͤnden, in jedem aͤhnlichen, 
nicht geradezu bedenklichen Falle, den wundaͤrztlichen 
Beiſtand zu verſchmaͤhen. 

Allerdings! ſagte Minna: denn dieſe Herren tappen 
Theils im Finſtern, Theils machen ſie aus Eigennutz das 
Muͤckenhaar zum Elephanten. 

Ihr urtheil iſt fo hart, als unverſtaͤndig, fiel er 
ein: und eine Partikel von dem Fluche, den das un— 
dankbare Menſchengeſchlecht auf ſeine heilſamſten Wohl— 
thaͤter, die Aerzte und die Prieſter, wirft. 

Ach, lieber Vetter! klagte Wilhelmine: mit Ihnen 
iſt doch gar nicht auszukommen. Der Knabe war fo 
ſanft, ſo nachgiebig, ſo angenehm, der Mann ward 
juſt das Gegentheil. Da iſt nichts als Tadel und Wi— 
derſpruch und eine liebloſe Anſpielung folgt der andern. 
Wie kommen Sie, in dieſem Alter, zu der Graͤmlichkeit 
unſers einſtmaligen, alten Magiſters? 

E. Wuͤßte Minna, wie einem Beſeſſenen zu Muthe 
iſt — zum Beiſpiele Shakespear's armem Toms u und 
mir — einem Schiffbruͤchigen, den die Stuͤrme dieſes 
Alters zerſchellten, fie wuͤrde in warmes, himmliſches 
Mitleid aufgeloͤſt, als Balſam in die Wunden meiner 
Seele ſich ergießen und den ſtockenden Ichor des gepreß— 
ten Herzens verfluͤchtigen. 

Welch Pathos! rief ſie lachend aus: Zwar kenne 
ich die Natur dieſer Stuͤrme nicht, aber der Mann liebt 
ja in der Regel die hohle See und truͤbt ſo gern das 
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klare Waſſer. Sie leiden demnach vielleicht, was Ihre 
Thaten werth ſind, oder wider Erwarten als ein ſchuld— 
loſer Maͤrtyrer, was denn der ſeligſte Genuß und der 
heilſamſte Balſam fuͤr Zeit und Ewigkeit iſt. Fragt nur 
das Weib, wie man entſagen, verſchmerzen und erdulden 
lernt. 

In unſerm Brigittinnen-Kloſter, erwiederte Raimund 
mit einem tiefen, ſeiner Novize geltenden Seufzer: 
waͤhlt man fuͤr dieſen Zweck die allerſeltſamſten Mittel. 
Die Nonne, welche Ungeduld verſpuͤrt und merken laͤßt, 
muß da ſofort die fallenden Koͤrnlein einer Sanduhr 
oder die runden Scheiben der Chor-Fenſter zaͤhlen oder, 
zum Beiſpiel, neun Mal hintereinander ſagen: „Die 
Buͤrſten mit ſchwarzen Borſten buͤrſten beſſer, als die 
Vuͤrſten mit weißen Borſten buͤrſten“ und das Buͤrſten 
dieſer Borſten, ſo oft ſie ſich verſpricht, neun Mal von 
neuem wiederholen. 

Minette verſicherte, daß es viel gerathener fern 
wuͤrde, einer ſolchen, zu Staͤrkung der entweichenden 
Geduld, des Herrn Doktors Bekanntſchaft zu machen, 
und rief dem voruͤber trabenden Staffetten-Reiter zu: 
Guten Abend, Steffen! Wir haben hier umgeworfen. 

J, ſehn Sie doch! erwiederte Steffen: das werden 
Poſtmeiſters herzlich bedauern. Ich bringe eine Depeſche 
an den Herrn General-Stabs-Medikus, wo find denn 
Dieſelben? 

An mich? fragte Raimund: was kann das ſeyn? 
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Steffen uͤbergab ihm den anſehnlichen Brief, das große 
Siegel ließ auf Dienſtſachen ſchließen. Es war bereits 
zu dunkel um die Schriftzuͤge zu entziffern. 

Der Poſtillon ritt, nach geaͤußerter Beileid-Bezei— 
gung und mit tauſend Grüßen an feine Herrſchaft bes 
ſchwert, zuruͤck und Raimund ſprach: Der Schmerz 
uͤbermannt mich allgemach; ich wollte, daß uns Huͤlfe 
kaͤme. Laͤge Waltenberg nicht auf Ihrem Wege, ent— 
gegnete Frau Willner: ſo wuͤrde ich mich fuͤr die Trieb— 
feder dieſes Unfalles halten und kaum zu troͤſten ſeyn. 
Aber Sie gedachten nur der kleinern Fußroͤhre und das 
beruhigt mein Gemuͤth, denn ein unvermeidliches Miß— 
geſchick wird zum Gluͤcksfalle, wenn es nicht die volle 
Kelter uͤber uns ausleert. Danken Sie Gott, ſo guten 
Kaufes davon gekommen zu ſeyn; der Arzt muß als 
ſolcher leicht ermeſſen, wieviel ſchrecklicher es uns er— 
gehen und was wir alles zerbrechen konnten. 

Raimund hatte eben den Schaden genauer unter— 
ſucht, er richtete ſich allmaͤhlich auf und ſprach: Sie 
haben, wie immer, voͤllig Recht und ſelbſt der gefuͤrch— 
tete Bruch iſt, wie es ſcheint, nur eine Quetſchung, da 
ich zu ſtehn vermag. 

Gott ſey gelobt! rief Minna aus: Doch wenn 
mich nicht alles taͤuſcht, ſo laͤßt ſich Jonas, unſer Vir— 
tuos' auf dem Poſthorne, in der Nähe vernehmen. 
Des Hornes Klang verhallte, ſie rief dem Kuͤnſtler zu. 
Jonas kuͤndigte ſich, wie vorhin Steffen, als Staffetten— 
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Reiter an, aͤußerte wie jener ſein Bedauern, die herz⸗ 
liebſte Madam hier im Kothe zu finden und ſagte, daß 
er einen Brief an den General-Stabs-Medikus bringe, 
der bald nach jener eingelaufen ſey. Raimund fluchte 
vor Unmuth und Erſtaunen, er empfing aus Jonas 
Hand ein Brieflein, das ſich, dem Formate nach, zu 
dem vorigen wie Goͤthe's Fauſt zu Klopſtocks Meſſiade 
verhielt und ein winziges Siegel trug. Nur drei Minu— 
ten lang, ſprach er zu Wilhelminen: moͤchte ich des 
Katers Augen haben, um den Inhalt von zwei Ver— 
haͤngniſſen zu ergruͤnden, die vielleicht uͤber meine Zu— 
kunft entſcheiden. Denn dieſe kleine Privatnachricht iſt 
zuverlaͤſſig ein Zwerg mit Rieſenarmen, ein Sandkorn, 
das zum Berge ſchwillt, ein Zauberei voll Ungeheuer. 

Das Wundfieber ſpricht aus Ihnen, entgegnete Mi— 
nette: oder ein verletztes Bewußtſeyn, denn nur ein ſol— 
ches ahnt immerdar Unfaͤlle und die Nähe der Nemefis, 

E. Wer truͤge wohl den fleckenloſen Schwan im 
Buſen! Hier iſt ein Stein, wenn Sie die Reine ſind. 

S. Minette will dem Zoͤllner gleichen und ihren 
Vetter ungeſteinigt laſſen, ob ich mich gleich vielleicht 
mit jenem bruͤſten duͤrfte. 

E. Aeußerlich, liebes Muͤhmchen, nur äußerlich, 
denn die bewußte Heirath-Geſchichte iſt mindeſtens eine 
graͤuliche oder blaͤuliche Feder in dem belobten Schwa— 
nenboy. 

S. Ich, meines Theiles, halte dieſen großen 
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Brief für ein Belobung= Schreiben, das die Damen 
der Hauptſtadt dem reiſenden Sittenſpiegel nachſenden 
und da ſie ſich, als Frauenzimmer, die Nachſchrift nicht 
verſagen koͤnnen, den niedlichen fuͤr das Anhaͤngſel. 

Jetzt erſchienen vier ruͤſtige Knechte des Berniſchen 
Edelhofes mit einer Trage; fie packten den Doktor an 
und auf, bedeuteten naͤchſtdem auch Minetten, daß ihre 
gnaͤdige Herrſchaft zwar verreiſt, die Frau Verwalterinn 
aber mit Freuden erboͤtig ſey, ſo werthe Gaͤſte an und 
auf zu nehmen, 


Die Verwalterinn empfing das wunderſchoͤne, von 
einem ſeltſamen Mißgeſchicke verfolgte Paar, jener Ver— 
ſicherung gemaͤß, mit ausgezeichneter Herzlichkeit, fuͤhrte 
es in ein großes, fanft erwaͤrmtes, mit allen Bequem— 
lichkeiten verſehenes Zimmer und entſchuldigte die ſchnelle 
Entfernung mit dringenden Beruf-Geſchaͤften. 

Nun ſehn Sie doch vor allem nach dem Fuße, 
ſagte Minchen: am Ende wird ein blauer Fleck das ganze 
Ungluͤck ſeyn, denn die Maͤnner koͤnnen nun einmal 
keinen Schmerz ertragen und geberden ſich bei jeder 
Kleinigkeit wie arge Kinder. 

Erſt will ich, ſprach er und griff in die rechte Taſche: 
Erſt muß ich, fuhr er fort und fuhr in die linke: 
Erſt will — erſt muß ich — die Depeſchen leſen, wie— 
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derholte Raimund und ſtand verſteinert da, als ſelbige 
ſich nirgends finden wollten. 

Minette ſah ihm zu, ſah den angſthaften, uͤberall 
hintappenden Sucher allgemach verſtummen und brach, 
Trotz dem Beſtreben es zu erſticken, in ein unwillkuͤhrli⸗ 
ches Gelaͤchter aus. Um aber nicht als eine Schaden— 
frohe zu erſcheinen, eilte ſie hinaus und nannte den alten 
Iſaak, der ſie fuhr, ein Goldpapachen, das ein reiches 
Trinkgeld erhalten ſolle, wenn es zwei Briefe von der 
und der Form, die zwiſchen dieſer Thuͤr und dem Un⸗ 
gluͤckplatze liegen müßten, wieder herbeiſchaffe. Jetzt 
aber hinkte ihr Raimund nach und verſprach dem alten, 
fuͤr Geld ſelbſt zu Unmoͤglichkeiten bereiten Iſaak, eben— 
falls zwei Dukaten, wenn er, ohne auszuſpannen, ihn 
ſogleich nach der Station zuruͤckfuͤhre; denn es bleibt 
mir nichts uͤbrig, ſagte er zu Minetten: als in der 
Hauptſtadt zu vernehmen, was es giebt und was ich 
ſoll? 

Wilhelmine rieth ihm dagegen, ſowohl ſich ſelbſt, 
als die Trage noch einmal zu durchſuchen, den Verluſt 
hier im Staͤdtchen ausrufen zu laſſen und erſt mit dem 
Tage abzufahren; der Doktor aber ſchwor, ſich und die 
Trage bereits umgeſtuͤrzt zu haben, ſandte nach Fackeln, 
verband den beſchaͤdigten Fuß und ſtieg nach einem kuͤh⸗ 
len Abſchiede von der Frau Muhme in den Wagen. 

Kaum war er abgefahren, als Minette noch viel 
lauter lachte. Es ſiel ihr naͤmlich bei, daß dieſe Reiſe 
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ein um ſo aͤrgerer Schwabenſtreich ſey, da Raimund 
die Anfrage durch Staffetten um vieles ſchneller zur 
Stelle bringen, den Aerger, welche ſeine Wiederkehr 
geben mußte, auf dieſem Wege vermeiden und ſich in 
dieſem freundlichen Verſtecke pflegen koͤnnte, weßhalb ſie 
nun den einen jener Traͤger bewog, ihm mit dieſem 
Vorſchlage zur Guͤte auf des Verwalters Gaule nachzu— 
ſetzen. Dieſe ehrliche Haut aber hatte das blanke Tha— 
lerſtuͤck zu einem Wagniſſe vermocht, dem er keineswegs 
gewachſen ſchien, denn der Rappe des Verwalters war 
ein wenig ſtetig und ein wenig ſcheu, ſehr weich im Maul' 
und, wenn ihn nicht der Meiſter zwang, zu Bockſpruͤngen 
geneigt, die jeglichen Dilettanten unfehlbar aus dem Sat— 
tel warfen. Als nun Martin uͤber den ſtockfinſtern Markt 
trabte und jenen der Glanz ſeiner einzigen Laterne blen— 
dete, flog er in gemeiner Stadt Hauptpfuͤtze und der Gaul 
im vollen Laufe dem Thore zu. 


Wilhelminen traͤumte waͤhrend der Nacht von dem 
Doktor. Sein Fuß hatte ſich entzuͤndet, war abgenommen 
worden und der verkruͤppelte Mann ſuchte ſein Minchen in 
einem ſchoͤnen Garten auf und warb um ſie. Minette fuͤhlte 
ſich unſchluͤſſig und ſo oft ſie ihm Hoffnung geben wollte, 
fiel ihr der große Mangel wie ein Stein aufs Herz. Rai— 
mund drang auf entſcheidende Antwort und ihr kam, in 
dieſer Verlegenheit, der Entſchluß, die Flora entſcheiden 
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zu laſſen. Ele pfluͤckte ein Kaͤſe-Bluͤmchen ab und trieb 
das gewoͤhnliche Spiel mit dem „Ich nehm' ihn — 
Nehm' ihn nicht“ — Jetzt kam das letzte Blatt. „Ich 
nehm' ihn!“ rief die Erfreute ſo laut, daß ſie davon 
erwachte und noch zu traͤumen glaubte, als Raimunds 
herrliche Geſtalt nicht von dem Witwenbette weichen 
wollte. 

Wen nehmen Sie? fragte er und ſetzte dann, der 
Antwort vergebens gewaͤrtig, hinzu: Minette vergebe 
mir, aber die Kammer ſtand offen und ich ſuchte nur ein 
leeres Bett. 2 

Ich verbitte mir dieſe heilloſe Zudringlichkeit, ent— 
gegnete die Erſchrockene: und verlange, daß Sie augen— 
blicklich davon gehn — 

Sie muͤſſen zuvor wiſſen, fiel Raimund ein: daß der 
Apotheker des Ortes zufaͤllig dieſe Briefe fand und daß die 
geaͤußerte bange Ahnung ſich bewaͤhrt hat. Mein guter 
Vater iſt nicht mehr! Ein Schlagfluß verſetzte ihn, wenige 
Stunden nach meiner Abreiſe, in das Land der Ruhe. 
Jetzt, Minna! Freundinn, die ihn kennt, ihn liebt, ihm 
angehoͤrt, jetzt werde meine Schweſter und weine mit dem 
Sohne und troͤſte ihn. 

O, armer Raimund! klagte ſie: den einzigen, den 
treuſten Freund haſt Du verloren. Wohl iſt er dieſer 
Thraͤnen werth! 

Er kuͤßte die Hand der Theilnehmenden und zog ſich 
in das anſtoßende Zimmer zuruͤck. 
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Am Morgen fragte ihn Wilhelmine, von der weibli— 
chen Neugier angefochten: War denn der Inhalt des gro— 
ßen Briefes troͤſtlicher! 

Mit nichten, entgegnete er: der Feld- Marſchall 
hat bereits aus eigener Macht- Vollkommenheit das 
Noͤthige verfuͤgt und die Vorkehrungen des Miniſters 
unnuͤtz gemacht. Ich kann, ſobald es mir gefaͤllt, nach 
Hauſe reiſen. 

Und dort ſind Sie jetzt noͤthig, ſagte Minette. 

Wehe dem Verbannten! erwiederte Raimund und 
ſeufzte laut: ich darf die Heimat nimmer wiederſehn. 

S. Nicht wiederfehn? Wie? Sie wollten Ihre 
Vaterſtadt, den eigenen Heerd, den Kreis Ihrer Ver— 
wandten und Freunde fuͤr immer verlaſſen? Sie wollten 
die Bluͤthe aus Ihrem Leben werfen und Ihre beßten 
Jahre zwiſchen Sehnſucht und Heimweh vertrauern? 

E. Der Mann kann, was er ſoll, Minette! 

S. Aber dieſe Worte des Wahns koͤnnen nicht 
troͤſten und Ihnen ward ein e Sinn, O, keh⸗ 
ren Sie zuruͤck! 

E. um keinen Preis und EN Mich bins 
den Pflichten, die ich ehren muß! 5 


Aurore war indeß an jenem Morgen nach dem 
Kloſter gefahren und brachte Raimunds Braut aus ihm 
zuruͤck. Adler uͤbergab des Freundes Brief und ſeine 
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Gattinn bat Gertruden fo herzlich, fo dringend und be: 
redtſam, ihr Haus als Freiftätte zu benutzen und für die 
Zukunft bei ihr Wohnung zu machen, daß das Mätchen, 
dem es an einer ſolchen voͤllig gebrach, das ſich zu der 
Baroninn hingezogen fuͤhlte und in ihr, wie in ſich, 
das Opfer eines und deſſelben Tugendheuchlers ſah, mit 
Freuden zuſagte. Dem Baron aber erklaͤrte ſie, als er 
Gelegenheit nahm hinter Aurorens Ruͤcken die Sache 
ſeines Freundes zu fuͤhren, daß dieſe fuͤr immer abge— 
than und ſie in jeder fernern Beruͤhrung dieſes Gegen— 
ſtandes eine liebloſe, ihr muthwillig zugefuͤgte Weh— 
that ſehen werde. Als Adler endlich, im Glauben an 
die Wechſelhaftigkeit und den Unbeſtand weiblicher Vor— 
ſaͤtze in Herzenſachen, nach einigen Wochen die verpoͤnte 
Saite von neuem beruͤhrte, vergoß Gertrude bittere 
Thraͤnen und ſagte ihm, daß ſie in dieſer feindſeligen 
Bekraͤnkung der Abſicht begegne, ihr den Aufenthalt in 
ſeinem Hauſe zu verleiden, daß es zur Fflicht werde, 
ihm dieſe unſelige Muͤhe zu erſparen und um ein an— 
deres Aſyl ſich zu bewerben. 

Adler begriff nicht, wie ein zaͤrtliches, liebewarmes, 
mit dem Zauber des ſuͤßeſten Bindemittels vertraut wor— 
denes Herz bei dem heilloſen Eigenſinne ausdauern und 
ſich im Heroismus der Entſagung gefallen koͤnne. Aurore 
aber hatte, Kraft der ſeltſamen, aus Groll und Hin— 
neigung gewebten Stimmung ihres Gemuͤthes gegen 
Raimunden, Kraft des Zartgefühles und der Schonung, 
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die ſie ſich und Gertruden ſchuldig war, nie ein Wort 
uͤber dieſen verloren und Beider Wangen gluͤhten, Beider 
Herzen bebten, Beider Augen fielen ſchnell zu Boden, wenn 
ſeiner im Geſellſchaft-Kreiſe gedacht ward: eine Ehren— 
Erwaͤhnung, zu welcher der Genius ſeiner koͤrperlichen und 
geiſtigen Gaben die Damen von Aurorens Bekanntſchaft 
nicht ſelten veranlaßte. 

Adler meldete demſelben zufoͤrderſt ſeines Vaters 
Tod: dann, daß ihm durch dieſen ein Erbtheil von 
mehr als zwanzig tauſend Thalern worden ſey. Er 
hielt ihn ferner, aus Wohlmeinung, mit Ausſichten auf 
Gertrudens Verſoͤhnungluſt hin und zeigte ſpaͤterhin an, 
daß der Eintritt des Winters und die Kraͤnklichkeit ſei— 
ner Gattinn die Auswanderung nach Braunburg bis 
auf das Fruͤhjahr hinausgeruͤckt habe, daß Raimund dann 
unbedenklich in die Hauptſtadt zuruͤck kehren und den 
verlaſſenen Wirkungskreis von neuem beginnen koͤnne, 
weil er und Aurore ſich fuͤr immer auf dem Gute anzu— 
ſiedeln gedaͤchten. Von Adlers anfaͤnglich feſtgeſetzter 
Scheidung und Reiſe ſagte jedoch keine dieſer Zuſchrif— 
ten ein Wort. Raimund ſchilderte dagegen die Aben— 
teuer ſeiner Fahrt, die erneuerte Bekanntſchaft mit der 
Frau von Bern, die erſt ein wenig ſcheel geſehen habe, 
ihm aber allgemach die nothduͤrftige Gerechtigkeit wider: 
fahren laſſe. Er ruͤhmte ihren Gatten, verſicherte in 
Waltenberg, wo es rund umher an einem Arzte ge— 
bräche, eine zweite Heimat, ein nettes Haus mit dem 
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freundlichſten Garten, an dem Baron Bern den ange— 
nehmſten Geſellſchafter und fuͤr die Zukunft, wie ihm 
duͤnke, einen zuverlaͤſſigen Freund gefunden zu haben. 
Er bevollmaͤchtigte ihn zur Hebung der Erbſchaftgelder, 
zum Verkaufe ſeines Grundſtuͤckes, trug unverweilt die 
große Schuld ab und beſchwor den Vertrauten in jedem 
dieſer Briefe, die Inlage, von ſeinem Vorworte unter— 
ftüst, Gertruden einzuhändigen. Der Frau von Bern 
aber und der kleinen, lieblich bluͤhenden Molly vermied 
er ſorgfaͤltig zu gedenken. 


Das Fruͤhjahr kam. In den erſten Tagen des 
kuͤnftigen Monates, ſchrieb Adler an Raimund: gehen 
wir nach Braunburg ab. Ich melde Dir dieſe Ver— 
ſetzung, um an fie den Faden eines Vorſchlages zu 
knuͤpfen, der Dich mindeſtens uͤberzeugen wird, daß die 
Vorwuͤrfe der Fahrlaͤſſigkeit, mit denen mich Deine Un— 
geduld uͤberhaͤuft, einen unſchuldigen, thaͤtigen, Deine 
Zwecke feſt im Auge haltenden, aber leider! noch immer 
ſehr ungluͤcklichen Mittler treffen. Wiſſe denn, was ſich 
nicht laͤnger verſchweigen laͤßt. Noch immer liegen Deine 
Briefe an Gertruden, vom erſten bis zum letzten, un— 
eroͤffnet in ihrem Pulte, noch immer iſt ihre Stimmung 
gegen Dich die vorige und die Sonnenblicke der gegebe— 
nen Hoffnung waren nur Spiegelfechtereien ihrer Laune, 
denn des beſonnenen, boͤſen Willens, Dich zum Spiele 
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ihres Grolles zu machen, laͤßt ſich ein fo reines, from— 
mes Herz nicht zeihen. Nur ein Gewaltſchritt duͤrfte, 
wie mir ſcheint, dieſe Lage der Dinge zu Deinem Vor— 
theil' aͤndern und verkehren. Tritt uͤberraſchend vor die 
Schmollende! Ich werde Geſchaͤfte herbeifuͤhren, die 
Gertruden nach unſerm Abgange noch fuͤr einige Tage 
im Hauſe feſthalten und eine Kammerfrau zuruͤcklaſſen, 
um uns das Maͤdchen nachzubringen. Sie bewohnt das 
bekannte Zimmer, deſſen vermauerte Thuͤr, im Laufe 
ihrer naͤchſten Spazierfahrt mit meiner Frau, verſchwin— 
den ſoll. Der Reſt iſt eines Mannes Sache, der ſich 
zu finden und bei dem Damen auch zu nehmen weiß. 
Den zweiten kuͤnftigen Monates gehn wir ab, Du wirſt 
den dritten laͤngſtens eintreffen, wie Nikodemus ſtill, 
und entſchloſſen wie ein Parteigaͤnger. Faſt will es mich 
gemahnen, als ob Dir Marinelli riethe, doch heiligt 
wohl der fromme Zweck des Mittels frevelhafte Wahl. 


Raimund hatte bis jetzt zum oͤftern verſucht, Wil— 
helminen, als die Vertraute des abtruͤnnigen Engels, 
deren Zeugniß und Vorwort unſtreitig mit Nachdruck in 
die Schale fallen mußte, um die beduͤrftige Vermittlung 
anzugehn. Kaum aber fuͤhrte er das Geſpraͤch auf die 
gemeinſame Freundinn, ſo ward die Heitere duͤſter, die 
Duͤſtere rauh, die Geſpraͤchige einſilbig und das Wort 
erſtarb ihm dann, zu Folge dieſes ſprechenden Wechſels, 
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auf der Zunge. Minette, ſagte er zu ſich ſelbſt: ift ein 
Weib, ein junges uͤberdieß, im Widerſpruche mit ihrer 
Beſtimmung und zum Ueberfluß' eine Witwe der ſelten— 
ſten Gattung. Die Mißgunſt, welcher oft ſelbſt die 
Edelſten dieſes Geſchlechtes unterliegen, waͤchſt mit dem 
Unmuthe und endlich ſcheint es ihr vielleicht bequemer 
und verlohnender, den Vetter als die Molly zu hofmei— 
ſtern und fuͤr den Eheſtand zu erziehn. Doch, als er 
eines Abends kurz vor dem Eintreffen jenes Vorſchlages 
vom Gaſtmahle des Buͤrgermeiſters aufſtand, der, mit 
drei mannbaren Toͤchtern beſchwert, ihn woͤchentlich be— 
wirthete, reifte ploͤtzlich der Geiſt des edlen Weines den 
Entſchluß, ſein Herz vor Wilhelminen auszuſchuͤtten. 
Er bot ihr, als der Mitgenoſſinn bei dem Schmaus', 
auf dem Heimwege ſeinen Arm und fuͤhrte ſie bis an 
ihr Zimmer, das auf der Flur des Schloſſes zu ebener 
Erde lag. Sie ſagte ihm am Ziele dankend gute 
Nacht, er aber draͤngte ſich zugleich mit ihr hinein 
und hielt, als ſie ihn ſcheltend zuruͤckwies, die kraͤfti— 
gen, zum Widerſtand' erhobenen Arme ſeines Muͤhm— 
chens feſt. 

Wie ungezogen, rief Minette: Sie vergeſſen ſehr 
zur Unzeit, wer und wo und was ich bin. 

E. Die Molly ſchlaͤft wie der Todesengel, die 
Herrſchaft iſt auswaͤrts und der Bediente bei der Zofe, 
alſo giebt es hier nichts zu vergeſſen als ſich ſelbſt, ich 
aber will den Pfarrer loben, der argloſer und ſittlicher 
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Ihr tiefgebeugter Vetter wäre, Minette 
rang mit“ ihm. Sie aͤußern Rieſen-Kraͤfte, beßtes 
Muͤhmchen und es wundert mich nicht, daß Montgo— 
merei in das fraͤnkiſche Gras beißen mußte, wenn dem 
Heldenarme der Jungfrau von Orleans auch nur die 
Halbſchied dieſer Schnellkraft ward. Ich ſehe wohl, 
Minette ahnet nicht, was mich eine geheime Audienz, 
um dieſe Stunde ſuchen laͤßt, welche allerdings, laut 
den Erfahrungen der Ur- und Mitwelt, die guͤnſtigſte 
fuͤr Zwecke iſt, die nicht die meinen ſind. 

Fort, Unverſchaͤmter! rief ſie aufgebracht. 

E. Und wuͤrden Sie noch lauter, Theuerſte! und 
druͤckte ſich Ihr ſuͤßer Mund auch noch herber aus, ſo 
vernimmt Sie doch, Kraft der erwaͤhnten Gruͤnde, hoͤch— 
ſtens nur der harthoͤrige Nachtwaͤchter, den ſelbſt das 
gellende Huͤlfgeſchrei wie ein milder Triller Ihres 
Abendliedes gemahnen würde, 

Jetzt fuhr ein Wagen vor. Gott, das find Berns! 
rief Wilhelmine und verblich: ich bin des Todes! Wehe 
mir! a 

Raimund ließ ihre Arme fallen und warf die Augen 
umher, einen Verſteck aufzufinden, denn fihon knarrte 
das auffliegende, von Minettens Thuͤr nur um ſechs 
Schritte entfernte Thor. 

Gleich wird die Baroninn bei mir eintreten, ſagte 
ſie, beaͤngſtigt und verſtoͤrt, mit fliegender Schnelle: 

Bd. 4. 12 
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Gleich! Gleich! und um mich morgen gehn zu heißen. 
Abſcheulicher! verdien' ich das? 

Raimund ſtuͤrzte der Kammerthuͤr zu. Dort ſchlaͤft 
ja Molly! rief Minette. Er gewahrte den behangenen 
Tiſch und war im folgenden Moment' unter dieſem, 
aber der Tiſch fiel uͤber ihn und zu Boden. Er raffte 
ſich und dieſen auf und fluͤchtete hinter den durchſichtigen 
Vorhang des Fenſters. 


Hier iſt es noch ſo lebhaft, ſagte die eintretende 
Baroninn: daß ich mich nicht enthalten kann, Ihnen 
eine gute Nacht zu ſagen. Sie waren bei Mayers, 
meine Minna! 

Wohl, gnaͤdige Frau! und kehrte eben in Beglei- 
tung meines Vetters zuruͤck, der ſich gewaltſam in das 
Zimmer draͤngt, mir beide Arme feſthaͤlt und wie ein 


Beſeſſener ſchwatzt. Da fährt zum Gluͤck Ihr Wagen . 


vor, er ſtuͤrzt nach dem Alkoven, von dem ich ihn ab— 
wehre, unter den Tiſch, den er umwirft, hinter dieſen 
Vorhang endlich, wo Ihre Gegenwart ihn beſchaͤmen 
mag. Damit verließ die liebloſe Klaͤgerinn das Zimmer. 
Raimund trat hervor, verbeugte ſich laͤchelnd und ſprach: 
Der Schein iſt wider mich und meine Richterinn nicht 
erſt ſeit heute von einem Vorurtheile befangen, das die 
ungluͤcklichſte aller Begebenheiten veranlaßte, doch hoffe 
ich, ſoll die göttliche Gewalt der Wahrheit mir zu Huͤlfe 
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kommen und der hart bezuͤchtigte Raimund als ein Phoͤ⸗ 
nix aus dieſen Flammen hervorgehen — 

Es iſt die Sache meines Gatten, fiel Adolfine ein: 
Sie wegen des geſtoͤrten Hausfriedens in Anſpruch zu 
nehmen und die Ihre, mich fuͤr jetzt und immer mit 
jeder Behelligung zu verſchonen. 

Sie ging bei dieſen Worten nach der Thuͤr, er aber 
faßte die Hand der Baroninn und ſagte: Ein edles 
Gemuͤth ehrt in der Regel die Rechte des Ungluͤcks und 
vermeidet vor allem, den Mann gegen den Mann, den 
Freund gegen den Freund aufzuregen. Ein unſeliges 

eißverſtaͤndniß entzweite am Tage meines Abganges 
aus der Hauptftadt Wilhelminens vertraute Freundinn, 
die meine Braut iſt, mit dem Braͤutigam. Vergebens 
habe ich mich ſeitdem in dem Bemuͤhen erſchoͤpft, ſie zu 
verſoͤhnen; da koͤmmt mir heute der Gedanke, mein An— 
liegen an Minettens Herz zu legen und die Vermitt— 
lung ihrer Vertrauten in Anſpruch zu nehmen. Der 
Zufall führt die willkommne Gelegenheit und mein boͤſer 
Genius den Irrewahn herbei, von dem Minette auszus 
gehen ſcheint. Das iſt in zwei Worten alles, was mir 
zu ſagen und bei des Mannes Ehre zu betheuern ziemt 
und obliegt. 

Ich will Ihnen glauben, ſagte Frau von Bern 
mit einer leichten Verbeugung: und nur bedauern, daß 
Sie in der Wahl der Stunde fehlgriffen und da er— 
ſchrecken und verletzen mußten, wo Ihnen um das Ge— 
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gentheil zu thun war. Sie hatte ihn, während dieſer 
Rede, in die Naͤhe der Thuͤr gefuͤhrt, zog jetzt ihre 
Hand aus der feinen, öffnete jene und machte eine Ber 
wegung, die den Doktor abgehen hieß. Er empfahl ſich 
zu Gnaden, brummte auf dem Wege einige laͤſterliche 
Worte und fand daheim Adlers lockenden Vorſchlag zur 
Guͤte. 


Molly klagte am Morgen uͤber Halsſchmerz und 
druͤckendes Mißbehagen; der zaͤrtliche Stiefvater ſandte 
ohne Aufſchub nach dem Arzte. Raimund fand ihn neben 
Minetten am Bett der Kleinen und in dem Uebel nur 
die Folgen einer leichten Verkaͤltung. Herr von Bern 
ging hinauf, die bekuͤmmerte Gattinn zu beruhigen, der 
Doktor blieb mit ſeiner Anklaͤgerinn allein. 

Schonender Engel! ſagte Raimund und warf einen 
vernichtenden Blick auf ſein Muͤhmchen. 

Es giebt der Faͤlle, entgegnete ſie: wo die Pflicht 
gegen uns ſelbſt ganz unbedingt zur erſten wird und 
der meine ſchien von dieſen. Jener vorgebliche, unſerer 
Baroninn verkuͤndigte Grund Ihrer Zudringlichkeit will 
mir jedoch um ſo weniger einleuchten, da die Sorgfalt, 
mit der ich bisher jeder Beruͤhrung des bewußten Ge— 
genſtandes auswich, einem ſcharfſinnigen Manne ſchwer— 
lich entgehen konnte. Ein ſolcher mußte uͤberdem, bei 
dem herzlichen Vertrauen, das er mir abgewonnen, 
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auf beſtimmende Urſachen ſchließen und in dieſer Ver— 
ſagung der Sorge fuͤr ſein Wohl begegnen. 

Ich vergebe Ihnen, erwiederte Raimund: ſo gaͤnz— 
lich auch die aufgeſtellte Schlußfolge von aller Logik ver— 
laſſen iſt. Des Freundes Wohlfahrt haͤngt an Trud— 
chens Hand, oder an dem Beſitze ihres Herzens viel— 
mehr — 

S. Sind Sie denn dieſes Herzens ſo gewiß? 

E. Ich war! und Ihre Mitwirkung haͤtte mehr 
als hingereicht, es mir fuͤr immer zu gewinnen — 

S. Sie traun der Freundinn zu, was hoͤhere Gei— 
ſter nur vermoͤgen und bauen auf truͤgliche Vorausſetz— 
ungen. Hat man nicht einige Beiſpiele von der Wech— 
ſelhaftigkeit des menſchlichen Gemuͤthes, von dem Wandel 
irdiſcher Gefuͤhle, von dem, was im gemeinen Leben 
Untreue oder Abſpannung genannt zu werden pflegt? 

E. Die Frage wirft mich auf die Folter. Wie? 
Sie ahneten? glaubten? wuͤßten? — Es laͤg' ein Sinn 
in dieſer Deutung? O, Minette! 

S. Und ahnte, glaubte, wuͤßt' ich auch, was Ihrer 
Eigenliebe ganz unmoͤglich ſcheint, ſo ſollte mich doch 
Gott vor jeder Mittheilung bewahren. 

E. So lieblos, o, ſo pflichtvergeſſen kann ſich 
die Vertraute, die Blutverwandte aͤußern? 

S. Nur die Beſonnene, dem unbeſonnenſten der 
Maͤnner gegenuͤber. Auch iſt mir jede Klaͤtſcherei ein 
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Greuel und die Verſchloſſenheit, wie ich gefunden habe, 
der Grundſtein der Lebensklugheit. 

E. Wer bin ich denn in Ihren Augen? Ein Un— 
dankbarer! Wie! Ein Schwaͤtzer und ein Kind? Oder 
ein Verbrecher gegen die heiligſte der Pflichten! Bei 
meiner Todesſtunde gelobe ich ewige Verſchwiegenheit! 

S. Ich weiß von nichts. 

E. Das wagt die Freundinn siegen Meis 
ner Kindheit Gefpielinn, die immer Wahre — das reis 
zendſte von allen Bildern meiner Erinnerung! Er riß ſie 
haſtig an die Bruſt, fie wand ſich los. Er ſank vor 
ihr zu Füßen, umſchlang Minettens Knie und rief: O 
ein einziges Wort! 

S. Um es zu mißbrauchen? 

E. Was hab' ich gelobt? 

S. Die Maͤnner ſpielen mit Geluͤbden! und ach! 
wie niederſchlagend iſt das wenige, was mir bekannt 
ward. Armer Raimund, ich bedaure Sie und jeden, 
den die Flamme der getaͤuſchten Hoffnung brennt. So 
ganz umſonſt erweiſ't der Freund dem Freunde in dieſer 
Zeiten Lauf wohl ſchwerlich einen ſolchen Liebedienſt! 

E. Sie meinen Adlern, Wilhelmine? 

S. Das ſteht dahin. 

E. Und wiſſen um den Dienſt? 

S. Bin ich nicht, Kraft des Bundes, der mich 
an Gertruden knuͤpft, das Herz ihres Herzens! 

E. Und nicht umſonſt erwies er ihn? Gott, welche 
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Hoöͤllenflamme fällt da in das meine! Doch Ihre Aeuße— 
rung bezeichnet nur den frevelnden Verdacht. 

S. Man ſagt ſich in der Hauptſtadt ſo mancherlei 
in's Ohr. Aurorens Duldſamkeit wird von der Einen 
laut geprieſen und von der Andern, wie das geht, als 
die Folge der Nothwendigkeit oder der ſtillen Ueberein— 
kunft entwuͤrdigt. 

E. Und Adler wäre — 

S. Kraft ſeiner Großmuth, ſeiner Verdienſte um 
Gertruden, meiner Freundinn zugethan, doch ſie, bei 
ihrer Wohlgeſtalt, bei ihrem Ebenmaß und den gewin— 
nenden Zuͤgen ihres Weſens, dem Reizbaren gewiß noch 
um ein großes werther. Das mag, wie ihre Briefe 
mir verrathen, ſich allgemach gefunden haben und unter 
ſolchen Beziehungen wird ja das Unerhoͤrte ſelbſt gar 
leicht verwirklicht und herbeigefuͤhrt. 

Der Baron Bern kam jetzt zuruͤck; Raimund ſchrieb 
mit bebender Hand den Bedarf fuͤr die Kranke, kehrte 
gegen Abend nach dem Schloſſe zuruͤck, fand das Maͤd— 
chen, voͤllig hergeſtellt, unter den Blumen des Maies 
und fragte vergebens nach den Eltern und Minetten, 
die auf ein benachbartes Gut gefahren waren. 

Adlers Brief zeigte ihm, nach dem empfangnen 
Aufſchluſſe, klar, daß Falſchheit hier im Spiele und er 
vielleicht erkohren ſey, ihm den gedachten Liebedienſt 
mit einem aͤhnlichen, ganz unwillkuͤhrlichen zu vergelten. 
Es war Zeit, den Schleier von dieſer ſchreckenden Myſterie 
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zu heben, Raimund beſtellte demnach ſein Haus, ließ 
den Herrn von Bern wiſſen, daß ihn Berufgeſchaͤfte fuͤr 
eine Woche von Waltenberg entfernten und ging, um 
das verſtoͤrende Geheimniß zu ergründen, drei Tage fruͤ⸗ 
her als er ſollte nach der Reſidenz ab. Noch war 
zum Gluͤck' ein Hauptſchluͤſſel, der alle Thuͤren des 
vaͤterlichen Hauſes oͤffnete, in ſeinen Haͤnden. Er kam 
bereits am erſten des gedachten Monats ſpaͤt des Abends 
und unter fremdem Namen an, ſtahl ſich in ſein Haus, 
fand die Zimmer, die er ſonſt bewohnte, mit Adlers Ge— 
raͤthſchaften ausgeſchmuͤckt und flog hindurch, der Win— 
keltreppe zu; die Fallthuͤr hob ſich auf wie einſt. Er 
lauſchte, zoͤgerte, nannte ſich wortbruͤchig, gelobte dem 
mahnenden Bewußtſeyn, im Entdeckungfalle, die Maͤßi⸗ 
gung des Weiſen und ſchlich hinab. Adler hatte und 
ach! vielleicht viel fruͤher ſchon und bloß des eigenen 
Vortheils wegen, die Mauer verbannt; das Pfoͤrtchen 
ſtand, nur angelehnt, am alten Platz' und durch die 
Spalte des Verſchlages ſchimmerte ein Licht. Raimund 
vernahm das Toben ſeines Herzens. Wie Adler einſt, 
erblickte auch er auf dieſer Stelle und durch dieſelbe 
Spalte eine Gruppe, deren Erſcheinung ihm den Odem 
verkuͤrzte und ſeine gluͤhenden Wangen bleichte. Das 
Licht der Kerze beſchien Gertrudens Angeſicht, die nach— 
laͤſſig hingeworfen in dem Armſeſſel lauſchte. Zu ihren 
Fuͤßen lag ſein Freund, das Haupt auf Trudens Knie 
geſtuͤtzt. 


— ͤ— 
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Sie wurde laut. Von feiner Liebe und feinem Un— 
gluͤcke war die Rede, von einem Wunder, das zu ſeinen 
Gunſten geſchehen muͤſſe — Und als nun Adler zu ihr 
aufſah, da lispelte Gertrude mit ſuͤßem Schmeichelton: 
O, guter Mann! und legte die Hand auf ſeine Stirn. 
Jetzt entſtand ein Geraͤuſch in dem Vorzimmer. Er 
ſprang empor, er rief — Sie koͤmmt! Sie koͤmmt! und 
ſtuͤrzte raſch hinaus. Gertrude ſah ihm haͤnderingend 
nach, ergriff das Licht und folgte zoͤgernd dem Entflohe— 
nen. — Raimund ſank vernichtet auf die Stiege zuruͤck. 
Er harrte Stunden lang vergebens ihrer Wiederkehr 
und zog ſich endlich nach feinem einſtigen Zimmer zuruͤck. 
Da ftand ein unverſchloßnes Pult, er riß es auf, fand 
das Benoͤthigte, ſchrieb „Wir ſind quitt!“ ließ das 
unterzeichnete Blatt auf dem geoͤffneten Pulte liegen und 
ftaht ſich fort, wie er gekommen war, 


Welch ein Gluͤck! ſagte Raimund, aus der langen 
Betaͤubung erwachend, daß mein ehrlicher, guter Vater 
für mich ſammelte, daß ſich der Heuchler zu Ruͤcknahme 
jener Summe bewegen ließ, daß Malthe nun mein 
Schuldner und zwiſchen mir und dieſem Adler alles ab— 
gethan iſt. Er fuhr jetzt ohne Raſt zuruͤck, Verachtung, 
Haß und Gram, Beſchaͤmung und die Sehnſucht, dieſer 
froͤmmelnden Commoͤdiantinn Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten, beſtuͤrmten und empoͤrten ſein Gemuͤth. Es 
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war Mitternacht, als er in Waltenberg ankam, in Mis 
nettens Fenſter helles Licht ſah, zu dieſem hinſchlich 
und ſie leſend fand. Sein leiſes Klopfen ward ver— 
nehmbar; die Freundinn horchte auf und eilte zum 
Fenſter hin. 

Nachtwandler, Sie? Nun, guten Abend Vetter— 
chen! wir fuͤrchteten bereits, der Kriegs-Miniſter habe 
Ihnen, in Betracht der neulichen Leiſtungen, einen neuen, 
noch dauerndern Wirkungskreis angewieſen. 

Die Bemerkung iſt zu bitter, um ungeruͤgt und 
unbeſtraft zu bleiben! entgegnete Raimund und ſchwang 
ſich mit leichter Muͤhe durch das niedere Fenſter in ihr 
Stuͤbchen. Minette beſchwor ihn bei allen Heiligen, ſich 
das Seitenſtuͤck zu dem neulichen Frevel zu erſparen, er 
aber ſagte mit dem Gleichmuthe des gereiften Entſchluſ— 
ſes: Ich gehe nur als Bräutigam zuruͤck. 

Sie ſchloß das Fenſter hinter ihm und ſprach: Wie 
kann ein Mann ſo unzart ſcherzen? 

E. Ich ſtehe frei und einſam auf der Welt! Haſt 
Du den Muth, mein Weib zu ſeyn, ſo ſage Ja! wo 
nicht, ſo bitt' ich Dich, des Buͤrgermeiſters Erneſtine 
fuͤr Deinen Jugendfreund und Vetter zu gewinnen. 

Wilhelmine zwang ſich, laut zu lachen und erwie— 
derte: Das Gaͤnschen wuͤrde mir mit einem Fußfalle 
danken, wenn ich ihm dieſes Heil verkuͤndigte. Genug 
der Kinderei und gute Nacht! a 

E. Nicht früher bis ich Antwort habe, Genuͤgende! 
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Entſcheidende! Kein Wort indeß von Liebe, Zuneigung, 
von Sehnſucht und Vergoͤtterung; der Geiſt der Ehe 
macht des Freiers Pathos, leider! zum Geſpoͤtte. Als 
Mann, als Herr, als Vetter frage ich: Willſt Du 
es wohl mit dieſem wagen? Meine Vorzuͤge, meine 
Fehler, meine Eigenheiten haben ſich vor Dir entwickelt 
und was ich wiege, weißt Du laͤngſt — 

S. Wie, Raimund? hoͤr' ich recht? Sie koͤnnten 
ernſtlich um ein Weſen werben, das Ihre Wuͤrdigung 
auf eine und dieſelbe Sproſſe mit jener Erneſtine ſtellt? 
Sie koͤnnten ohne Wahl und Liebe, der Laune des Au— 
genblickes zu ſchmeicheln, den wichtigſten von allen Le— 
benſchritten wagen und ſich mit der Tollkuͤhnheit des 
Luftſpringers in den Arm der Naͤchſten, Beßten werfen? 

E. Die Naͤchſte biſt Du offenbar und bei zehn 
Fehlern auch die Beßte die ich kenne, denn auf Deiner 
Stirn iſt Wahrheit und Deine Rede koͤmmt vom Her— 
zen. Du warſt dem ſiechen Willner treu, Du brachteſt 
ihm, dem armen, Titelloſen, der Jugend Kranz, der 
Freunde Gunſt, die Vorzuͤge Deines Standes mit feſter 
Willigkeit zum Opfer dar. Biſt Du mir gut und faͤ— 
hig und geneigt fuͤr mich zu thun, was jenem ward, 
ſo nimm die Hand, ſo nimm das Herz des Freundes 
hin und ſey die Meine! 

S. Ich ſehe in allen dieſem nur die Folge der 
Beſtaͤtigung erhaltener Winke. Sie zogen Kundſchaft 
ein; die Stimme der oͤffentlichen Meinung uͤber Adlers 
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Verhaͤltniſſe kam zu Raimunds Ohren, der finſtere Geiſt 
des Grolles und der Rache fuͤhrt den Betrogenen an 
meine Bruſt, doch Gott behuͤte mich vor ſolchen Freiern, 
die nur in Flammen falſcher Scham entgluͤhn. — 

E. O, die nur zwingt Dich jetzt, den Willen zu 
verleugnen und das Licht der Superklugheit auf den 
Scheffel zu ſtellen. Doch laſſe ich dieſe Fehde gelten, 
wir lebten ja von Kindheit an in ſtetem Zwiſt und 
ſuchten, fanden, liebten uns, nach jedem, wie vorher — 
Es ſchlaͤgt ein Uhr, Minette! Auf! Und laß, o laß 
des Tages erſte Stunde die erſte eines neuen Lebens 
fuͤr uns werden. Wirf dieſe ſchnoͤde Ziererei von Dir 
und ſprich das kleine, gewaltige Wort aus. Ja oder 
Nein! Ich ſtehe auf Neſſeln, dieſes Lauts gewaͤr— 
tig, der uͤber die Zukunft eines Menſchenpaares ent— 
ſcheidet. — — 

Ja! rief fie aus und druͤckte feine Hand an ihren 
Buſen. Ich liebte Dich, ich liebe Dich und werde bis 
zum Tode, feſt und treu, mit Liebe und Inbrunſt an 
Dir haͤngen. 

Er kuͤßte Minchens Hand und öffnete das Fenſter; 
ſie breitete die Arme nach ihm aus, er aber ſchwebte 
auf dem Fittiche der Entſagung aus dem Paradies' 
und fliſterte: Da ſiehſt Du, was ein Mann vermag! — 
der, fuͤgte Raimund auf dem Heimwege hinzu: durch 
Amors Kreuz- und Leidenſchule ging! 

In dieſem Hafen will ich ankern, fuhr er nach 
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dem Eintritte in fein Zimmer fort: und die unbegreif— 
liche Verkehrung des Gemuͤthes, welches ein Heiligthum 
der Engel ſchien, an Minettens Herzen vergeſſen, das 
ſeine Gefuͤhle und ſeine Wallungen, ſeine Wunden und 
Flecken zur Schau traͤgt. So hat denn auch der treue 
und bewaͤhrte Freund dem Luzifer die alte Schuld be— 
zahlt und, von den Geiſtern des Abgrund's bethoͤrt, 
dieſe Argloſe auf der gewoͤhnlichen Leiter, von der Theil— 
nahme zur Verpflichtung, von dieſer zu dem glaͤubigen 
Vertrau'n, von ihm zu der geiſtigen Liebe gefuͤhrt, die 
nur ein leichter Nebelſtreif vom Baume der Erkenntniß 
trennt. — Damit ergriff er die Feder, der Frau von 
Bern den gefaßten Entſchluß bekannt zu machen und 
eine Verguͤnſtigung zu erbitten, deren Gewaͤhrung ſich 
von ſelbſt verſtand. Das Dienſtmaͤdchen, welches ſie 
am Morgen an die Behoͤrde trug, uͤberbrachte ihm eine 
Einladung fuͤr den Abend. 

Er kam bei guter Zeit, um zuvor erſt bei Minet— 
ten einzutreten, die ihm ſo reizend nie erſchienen war. 
Wo gab es rund umher ihres Gleichen? Das feurige, 
dunkle Auge hing mit Liebegluth an dem Erloͤſer vom 
Scheintode des Witwenſtandes und dieſe uͤppige, ge— 
diegne Form, ſie durfte jetzt an ſeinem Herzen ſchwel— 
len. Zu Andern mußt' er abwaͤrts ſehn und ſie, wie 
Kinder, in gebeugter Stellung kuͤſſen, doch dieſe hohe 


Maͤnninn war dem Manne faſt gerecht; die Gruppe 
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blieb aͤſthetiſch, wenn er die Hochgeſtaltete umfing und 
Wilhelmine erließ ſich jetzt, als ſcheinbare Witwe, zu 
feiner Freude die ſproͤde, jungfraͤuliche Zierſamkeit. 

Jenſeit der Wallungen, ſagte Raimund zu ſich ſelbſt:“ 
wird ftatt des Todes, der an dieß Flitterleben grenzk, 
der Reiz ihres Geiſtes in die ſteigende Schale fallen, 
der Inbegriff ihrer Vorzuͤge und Kunſtfertigkeiten dem 
Geſetze der Abſpannung Hohn ſprechen. Wohl mir! 
Sie iſt ſchoͤn, iſt geſund; mit Erato's Saitenſpiele, mit 
Euterpens Melodien vertraut. Sie zeichnet, ſtickt und 
ſpricht zudem wie unſere belobteſte Schauſpielerinn — 
ſelbſt meinen Ohren ſchmeichelt dieſe Wahl. 

Herr und Frau von Bern freuten ſich ebenfalls 
derſelben; die Baroninn wuͤnſchte die Hochzeit auszu— 
richten und dieſe deßhalb noch um einige Wochen ver— 
ſchoben zu ſehen. Raimund dagegen erbat ſich die Be— 
ſeitigung alles Aufſehens und jeder Foͤrmlichkeit, er er— 
ſuchte den mitſpeiſenden Geiſtlichen, ihn morgen Abend 
nach fünf Uhr in der Saͤkriſtei der Kirche zu erwarten, 
doch dieſer bedauerte, das dreimalige Aufgebot herkoͤmm— 
licher Weiſe voraus ſchicken zu muͤſſen und rieth, den 
Kirchenrath um einen Befehl anzugehn, der fuͤr zehn 
Dukaten zu erhalten ſtehe und den Weg nach dem Freu— 
denreiche um ein merkliches abkuͤrze. 

Raimund ſandte noch im Laufe dieſer Nacht eine 
Staffette in die Hauptſtadt und ſah am folgenden Tage 
fruͤh genug durch das Fenſter der Braut, um ihr durch 
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die Meldung deſſen, was er that, den Maienmorgen zu 
verſchoͤnen. Daß er zugleich auch an Minettens Mut— 
ter geſchrieben, um deren Genehmigung gebeten und der 
Tochter Reue und Leid poetiſch ausgemalt habe, ver— 
ſchwieg er ihr. 

Warte ein wenig! ſprach die Freudige, fchlüpfte 
nach wenigen Minuten im lieblichen Morgenkleid' aus 
der Thuͤr, um mit ihm im Garten zu luſtwandeln und 
ſagte, ſeinen Arm ergreifend: Ich fuͤhl's, wir werden 
gluͤcklich ſeyn! 1 

Zuverlaͤſſig! entgegnete der Braͤutigam: auch ward 
im Laufe der ſchlafloſen Nacht der Plan zum Heile 
der Zukunft halb und halb entworfen. Schon mein 
Beruf ſagt dieſem zu. Ich gehe von gewiſſen Axiomen 
aus, die auf Erfahrungen beruhn und, als die einzigen 
Bedingungen der Eintracht und der Dauer dieſes Gluͤcks, 
zur Richtſchnur unſrer Lebensweiſe dienen muͤſſen. Wir 
ſehen uns, zum Beiſpiel, ſelten nur. Der Morgen, 
Minna, gehoͤrt dem Naͤchſten an — 

Lachend entgegnete fie: Dem Naͤchſten! Nun der 
biſt Du mir — 

E. Wir ſehn uns erſt beim Mittagmahle! Da 
athme ich frei und Dein holdes Geſicht und Dein ſuͤßes 
Geſchwaͤtz wuͤrzt und ſalzt es mir. 

Sie lachte noch lauter. Das, Lieber! wollen wir, 
um recht gewiß zu gehn, doch ja der Koͤchinn uͤber— 
laſſen. — 
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E. Die gefegnete Mahlzeit wird nur flüchtig und 
ohne Kuͤſſe gewuͤnſcht, denn die erregen Dich und mich 
und ſtoͤren das Verdauunggeſchaͤft. 

S. Aber wie lange verdaut denn der Menſch? — 
So lang er lebt! fiel Raimund ein und lachte nun auch. 
— Das waͤre traurig! entgegnete ſie. 

E. Genug, Du ſtiehlſt Dich fort, ſchickſt mir den 
ſchwarzen Kaffeh auf mein Zimmer und ſiehſt mich erſt 
am Abende wieder. — Der Abend iſt des Eheſtand's 
Roſe. 

S. Des Abends alſo ſchadet die Verdauung nicht? 

E. Bei mir wird ja des Mittags nur gegeſſen. 

S. Ah! Schon ein Machtgebot! 

E. So will es, wer ſein Wohlſeyn liebt. um 
zehn Uhr heißt es: Gute Nacht. 

S. Das iſt zu fruͤh. 

E. Und wenn wir Freunde bei uns ſehen, fo ord— 
75 Du, ſtill und emſig, alles im Voraus an, um ganz 

der Geſellſchaft zu gehoͤren; ein Wink, ein Blick echt dann 
wohl hin, die Dienſtboten zu verſtaͤndigen. Es wuͤrde 
mir uͤbrigens beinahe willkommner ſeyn, wenn Deine 
Maͤgde Dich verſchrien, als eine gute Freundinn in Dir 
ſaͤhen. Die ihre Magd zu dieſer macht, ſteigt unter 
ſie hinab und wird gemein. 

S. Die guten Lehren, herzer Mann, erſpare Dir! 
laͤngſt hab' ich ja den „vaͤterlichen Rath,“ die Kunſt ein 
weibliches Ideal zu werden und Aehnliches geleſen und 
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weiß gewiß was gut zu thun und was zu laffen iſt. Glau— 
be mir, alles wird ſich fuͤgen und finden, ſo lange Du 
mich lieb behaͤltſt, doch eine Engelhafte ſelbſt kann dem 
erkalteten oder wohl gar dem verfeindeten Manne nichts 
zu Danke machen. Auch darfſt Du bis zu dieſer Grenze 
nur auf die Erſchoͤpfung meiner Pflichten rechnen. 
Saͤhe ich Dich einſt, entzaubert und entfremdet, wohl 
gar vor andern Goͤtzen knien, ſo gehe ich meines Wegs, 
ſo wie ich von der Mutter ging, denn die Hoͤlle mit 
allen ihren Qualen iſt leidlicher als dieſe Pein und lie- 
ber wollte ich, zwiſchen Gram und vergeblicher Sehn— 
ſucht, noch zehn graͤmliche Hektikuſſe, wie mein Willner 
war, vom Herbſte bis zum Fruͤhjahre haͤtſcheln und hin— 
halten, als eine Andere von Dir gehalten ſehn. 

Natürlich! fiel er ein: auch uͤberhebt Dich mein 
moraliſcher Zuſtand und die Armſeligkeit unſerer Umge— 
bung dieſer Beſorgniß. Iſt Eine hier, die Dir das 
Waſſer reichen duͤrfte? 

S. O, darauf baue ich nicht. Nur die verbotene 
Frucht lockt Adams Kinder; woran Ihr auf die Dauer 
haͤngen ſollt, das muß Euch Opfer und Verbrechen 
koſten. N 

Raimund ließ jetzt ploͤtzlich Minchens Arm fallen 
und ſagte, boͤſe werdend: Die Behauptung iſt gottlos! 

S. Weil ich die Maͤnner anfocht! entgegnete Mi— 
nette, machte ihm den Arm wieder krumm, legte, wie 

Bd. 4. 13 
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vorhin, den ihren hinein und ſagte: Dich, Lieber! nehme 


ich freilich aus. 

Das iſt Dein Gluͤck, entgegnete er; es gab eine 
Pauſe. Alles, begann jetzt die Braut: wird ſich, wie 
gefagt, finden, thun, beſeitigen oder ertragen laſſen, 
wenn Du der männlichen Sinnlichkeit, die eine heillofe 
Koſt-Veraͤchterinn iſt, Zaum und Gebiß anlegſt. Denn 
ſo wie heute, Freund, erſcheine ich Dir allerdings nicht 
immerdar und nach zehn Jahren leider! Gott weiß, wie! 
Nichts iſt ja fluͤchtiger als der Gattinn Bluͤthe, als der 
Schmuck unſerer Jugendzeit. 

Raimund blickte jetzt mit dem Auge des Anatomikers 
an ihr nieder, ſtreichelte den ſchnellkraͤftigen Arm, ſchlang 
den ſeinigen um ihre Form und ſprach erfreuͤt: Sey 
außer Sorgen, Gute! eine Mahlzeit wie dieſe ſtumpft 
ſelbſt den Zahn des Chronos ab. 

Da trat die Frau von Bern aus einem Lauben— 
gange herbei, ſah laͤchelnd auf die holdſelige Gruppe 
und ſagte: Friede ſey mit Euch! 


Nach acht Tagen lockte der Klang des Hornes Alt 
und Jung an die Thuͤr und an's Fenſter. Steffen gruͤßte 
zu dem Doktor hinauf und ſagte: Wieder eine Depeſche, 
Hochedler! — Es war der Befehl zur Trauung. Rai— 
mund eilte ſpornſtreichs zu Minetten und fragte, ob ſie 
Luſt habe heute gen Himmel zu fahren, die Braut 


4 


195 


aber mußte auf die Bleiche gehn und wollte ihrer Göns 
nerinn bis zu dem letzten Augenblicke nuͤtzen; morgen 
aber, verſicherte Minchen: nur ſolle er das Noͤthige 
in der Stille verfuͤgen, weil ſonſt Groß und Klein nach 
der Kirche ſtroͤmen werde und ihr alles Aufſehn dieſer 
Gattung verhaßt ſey. Ihn ſprach jedoch, waͤhrend die— 
ſer entfernenden Aeußerung, das Verlangen, die An— 
muth, das Weſen und die ſuͤße Fuͤlle der Braut ſo 
lockend an, daß er die Bleiche verwarf, Wilhelminen 
der Lieb- und Fuͤhlloſigkeit bezuͤchtigte und kurz und 
gut erklaͤrte, ſie um die Vesperſtunde abholen und fuͤr 
den Abend und die uͤbrige Lebenszeit feſthalten zu wollen. 
Wilhelmine aber beſtand auf der Verſagung, ob ſie ſich 
gleich waͤrmer und zaͤrtlicher als jemals geſtimmt fuͤhle. 
Alles habe ſeine Zeit und dieſe Spanne komme nicht in 
Betracht. Muͤſſe fie vielleicht gar morgenden Tages mit 
der Baroninn nach Wendheim fahren, ſo werde der kleine 
Aufſchub das Uebermorgen um ſo ſuͤßer machen. 

Heute oder nie! rief jetzt der Braͤutigam und ſchnitt 
ihr ein erſchreckendes Geſicht. 

Wenn ich nun Nie! ſagte? erwiederte ſie gleich— 
muͤthig: Der Himmel iſt Zeuge, daß ich den Ungeſtuͤmen 
nur ein wenig necken wollte, da er aber, noch dieſſeit 
des Fegfeuers, zum Baͤren wird, ſo bleibt es nun bei 
uͤbermorgen! 

Raimund ging ſchweigend auf und ab, öffnete end— 
lich den Alkoven und trat hinein, 
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Liachend ſprach Minette: Das, denkt Er, ſoll ich 
nun nicht leiden, ſoll Ihm nacheilen, den Eintritt ver⸗ 
wehren und in ſein Garn laufen, aber ſo klug ſind wir 
auch, mein ſchlauer Herr Doktor. Bleiben Sie drinnen, 
ſo lang' es gefaͤllt und nehmen Sie Platz, es ſteht ein 
alter, lederner Großvater-Stuhl zwiſchen den Betten, 
auf dem einſt weit vernuͤnftigere Leute ſaßen und ſich in 
Geduld faßten. 


Raimund kam zuruͤck, er ſchlang den Arm um ihren 


Nacken und lispelte kleinlaut: Bitte! Bitte! 

Das gilt für immer! ſagte Minna; Dem Bittenden 
Alles, dem Trotzkopfe nicht ein Haar! 

E. So giebſt Du die Bleiche auf und heute iſt 
Hochzeit, Wie? 

Hochzeit! lispelte ſie unter ſeinen Kuͤſſen. 


Das Paar ging erſt am Abend nach der Kirche und 
als Mann und Weib nach Raimunds Quartiere. Er 
fuͤhrte Wilhelminen in das fuͤr ſie beſtimmte Zimmer 
und ſprach: Hier, Beßte! mache Dir's bequem, ich frage 
wieder zu und wuͤnſche jetzt nur zu erfahren, ob Du 
zu Abend eſſen willſt? 

Schon habe ich Frauenrecht! entgegnete fie: und 
darum Frauenpflicht, alſo bleibt es bei Deiner Verord— 
nung. Wir faſten. 


— 
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Auch diefer blaue Montag hat feine Rechte, entgeg— 
nete Raimund: Befiehl als Koͤniginn des Tages! 

Ich koͤnnte nicht einen Biſſen eſſen! verſicherte ſie: 
komm bald zuruͤck, Du Guͤtiger! — Er kam und zeigte 
ihr, mit der Kerze in der Hand, die neue Einrichtung, 
des Hauſes Bequemlichkeiten, die Kuͤche in ihrem Glanze, 
den praͤchtigen Naͤhtiſch, das Putzzimmer und endlich 
auch ihr Schlafgemach, das im neueſten und beßten 
Geſchmacke verziert war. Die Braut fand alles unver— 
gleichlich, herrlich, allerliebſt; fie äußerte ihre Erkennt— 
lichkeit ohne Ruͤckhalt und die Mitternacht kam unter 
dieſen Dankſagungen herbei. Da zog Minette das Haupt 
von ſeiner Bruſt und ſagte zu dem Gatten: Es klingt 
ja faſt, als ob uns Jonas, der Horniſt, ein Staͤndchen 
braͤchte. Er lauſchte jetzt dem ſchmetternden Poſthorne, 
das von der Hausthuͤr herauf tönte und ihn zu rufen 
ſchien. Sanft entwand ſich der Umfangene dem Arme 
der Liebe, flog zum Fenſter und ſah den blaſenden Poſt— 
reiter unter dieſem. Dieſer gewahrte ſeiner Seits den 
blendend weißen Schlafrock des Braͤutigams und ſagte: 
Ein Depeſch'gen, Herr Doktor! — Der Teufel hole 
die! fluchte Raimund, ging hinab, ſie in Empfang zu 
nehmen und dann nach ſeinem Zimmer, um zu ſehen, ob 
ihm ein finſterer oder lichter Geiſt den Goͤtterkelch vom 
Munde ziehe. — Der Satan ſelbſt! rief er, Adlers 
Hand erblickend, aus; ward unſchluͤſſig, ob er dieß 
augenſcheinliche Giftpulver öffnen, oder unerbrochen za— 
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ruͤckſenden, oder bis morgen wenigſtens unentfiegelt 
laſſen ſolle, aber das Siegel ſprang im Laufe dieſer 
Ueberlegung und jener ſchrieb: 

Geliebteſter! 

Ward Dir mein Brief, der Dich den zweiten dies 
ſes an den bekannten Ort beſchied, ſo ſage, war— 
um kamſt Du nicht? Hielt Dich vielleicht Dein En: 
gel zuruͤck? Nicht Sie allein, auch mich und meine 
Gattinn haͤtteſt Du gefunden und einen Kreis von 
weinenden, verſtoͤrten Weſen um ihr Bett. Jene 
Kraͤnklichkeit Aurorens, deren ich wohl fruͤher ſchon 
gedachte, nahm in den letzten Tagen des vorigen 
Monats plotzlich den Charakter eines vernichtenden 
Uebels an und das Fieber fo ſchnell und furchtbar 
uͤberhand, daß die fuͤrſtlichen Leibaͤrzte ſie fuͤr ein 
Kind des Todes hielten und die Entwicklung Gott 
anheim ſtellten. So wuchs die Krankheit bis zum 
erſten fort und fort und dieſer ſchrecklichſte der 
Tage fuͤhrte eine Kriſe herbei, in welcher alle, die 
ihr Bett umgaben, das Werk des Todesengels 
ſahen. Erſchoͤpft, unfähig länger an ihm auszu— 
dauern, verließ ich jetzt das Sterbebett; Gertrude 
fuͤhrte mich nach ihrem gegenwaͤrtigen, Dir wohl 
bekannten Zimmerchen und ſprach gleich einem Bo— 
ten jener Welt zu meiner Seele. Ich hatte es der 
Kammerfrau zur Pflicht gemacht, mich unverzuͤg— 
lich von jeder möglichen Veränderung zu unterrich⸗ 
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ten und hörte jetzt, auf meine Knie betend hinge— 
ſunken, den Fußtritt der Kommenden. Nie! nie 
vergeſſ' ich dieſen Augenblick und nie des neuen 
Heiles Worte, die Marthe mir verkuͤndigte. Genug, 
der Himmel gab ſie uns zuruͤck und Du erſiehſt aus 
dieſen Mittheilungen was die Gerettete mir iſt. Ich 
jauchze laut und hege und pflege jetzt die friſche, 
neu belebte Himmelbluͤthe, geliebt und liebend, an 
der Bruſt. Sie iſt ein Engel, o, wer mißt mein 
Gluͤck? 

Geſtern feierten wir denn, im engen Kreiſe, das 
goͤttliche Geneſungfeſt. Da nahm Aurore ihre zarte, 
raſtloſe Waͤrterinn, nahm Deine Gertrud an's Herz 
und ihres Dankes Thraͤnen bedeckten ſie. Auch 
Trudchen weinte laut an meines Weibes Bruſt und 
mir kam der Gedanke, dieſe Wallung der frommen 
und innigen Wehmuth fuͤr Deine Zwecke zu be— 
nutzen. Leis aber beredtſam ſprach ich zu dem ge— 
oͤfneten, in die Wonne dieſer Wehmuth zerronne— 
nen Herzen und beſchwor Gertruden, den hohen, 
theuern Feiertag durch die lang erflehte Gewaͤhrung 
zu heiligen. Und ſie gewaͤhrte, Freund! Vernimmſt 
Du es! Und fie iſt Dein und wird — 

Iſt's moͤglich? Iſt's erhoͤrt? So eben ſchickt die 
Kriegsraͤthinn Raimund, unſere Hausgenoſſinn, Ger— 
truden einen Brief von Dir, in welchem Du um 
ihre weggelaufne Tochter wirbſt. Ich traue meinen 
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Augen kaum, beeile mich indeß, Dir Gegenwaͤrti⸗ 
ges durch eine Staffette zu uͤbermachen und fo viele 
leicht den Folgen der Verheimlichung und irgend 
eines uͤbereilten, faſt unglaublichen Mißgriffes vor- 
zubauen. In jedem denkbaren Falle wird mir denn 
doch eine Aufklaͤrung werden, wie ſie der Freund 
dem Freunde, oder vielmehr — da Deine Hand— 
lungweiſe dieſem Hohn ſpricht — wie ſie der Mann 
dem Manne ſchuldig iſt! 
Adler. 


Die Morgenſonne ſchien in Raimunds Zimmer, als 
er ſeine zweite Antwort begann; verworfen lag die ſinn— 
loſe erſtere am Boden. Adlers Zuſchrift verbreitete ein 
helles, entſuͤndigendes Licht uͤber die von ihm belauſchte 
Szene; die Stimme der Wahrheit ſprach ihn an und 
wie laut er auch Gertrudens Groll, ihr feindſeliges Be— 
nehmen, ihren hartnaͤckigen, liebloſen Widerſtand ver— 
klagen mochte, ſo fand ſich doch, Trotz alles Sinnens 
und Strebens nach Beſchoͤnigung, kein Deckmantel fuͤr 
die blinde Uebereilung, zu der ihn die boͤſen Geiſter der 
Eiferſucht, des Argwohns und der Rache fortriſſen : fo 
fand ſich doch kein Troſt fuͤr Gertrudens Entbehrung, 
deren Bild jetzt, als das Bild der Verlorenen, in der 
Glorie der Vollendung vor ihm aufging und neben der 
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Gewaͤhlten wie die himmliſche Pſyche neben der Zochs 
ter des Staubes erſchien. 

Da trat Minette, ohne Ahnung des Standpunktes 
zu dem die Verzweiflung ihres Gatten ſie ſo eben hin— 
abwarf, wie Flora bluͤhend und von der Wonne des 
erſten Ehemorgens aufgeregt, in's Zimmer, flog an ſein 
Herz, kuͤßte ihm Hand und Mund und Wange und 
ſprach: Du kamſt nicht wieder, boͤfer Mann! Es war 
ein recht alberner Spaß von dem Poſtmeiſter. 

Er raffte ſich auf, zwang ſich zu laͤcheln, die Kuͤſſe 
zu erwiedern; warf ſchnell ein Blatt auf die begonnene 
Antwort und ſagte: Fluch allem, was von dem und 
ſeinen Reitern kommt! 

Mein Männchen ſcheink verſtimmk, fiel fie ein: doch 
nimmt mich das nicht Wunder. Wer nach der Regel 
ißt und trinkt und ſchlaͤft und lebt, den muß die kleinſte 
Abweichung bedruͤcken. 

E. Du ahneſt — ach! Du kennſt des Arztes Sor⸗ 
gen nicht! 

S. Die eine kann ich von Dir nehmen. Biermann, 
der Stadt- Soldat, iſt dieſen Morgen nach Wallhalla 
hinabgeſtiegen. 

Raimund rief erſeufzend: O, wohl ihm! und warf 
ſich in die Kleider; Minna aber wuchs auf der Lehne 
des Seſſels vor dem Pulte feſt und ſagte kein Wort 
mehr, denn ihre Falkenaugen entzifferten eben den In— 
halt der gedachten, am Boden liegenden Antwork. Des 
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Fußes Spitze entfaltete und näherte das Blatt und je 
weiter ſie las, je mehr veraͤnderte ſich ihre Farbe, je 
raſcher hob ſich ihre guͤrtelloſe Bruſt, drang ihr die Ver: 
anlaſſung des Staͤndchens, deſſen ſie den Poſtmeiſter 
zieh, in die Seele; ihm aber, der verloren in fein Schick— 
ſal den Reſt der Welt vergaß, fiel Minettens Schwei⸗ 
gen und die Verſteinerung, in der ſie auf der Lehne 
weilte, gar nicht auf. 

Ich muß jetzt zu den Kranken! — ſagte er, er— 
griff den Hut und ſtand ihres Abganges gewaͤrtig. 

Ja ſo! rief ſie auffahrend und begleitete ihn: Auf 
Wiederſehn, mein guter Doktor! 8 


Raimund fand Jene heute durchaus wohl, denn 
ihre Klagen ſchlugen an ein taubes Ohr. Den drin— 
genden Beſuch bei der Frau Aſſiſtenz-Raͤthinn vergaß er 
ganz, fand den Puls des ſeligen Biermanns nur ge— 
ſunken und verordnete ihm friſche Blaſenpflaſter. Jetzt 
aber drangen die Toͤne eines Waldhorn's zu dem Sitze 
der verſtoͤrten Seele und erinnerten ihn an die Erſchei⸗ 
nung der letzten Mitternacht, an den baldigen Abgang 
der Poſt, an die unbedingt noͤthige Antwort. Er eilte 
heim, verſchloß ſich und ſchrieb — 

Wer loͤſ't aus tauſend Raͤthſeln mir das eine, 
das unleugbare, unbegreifliche, heilloſe! Warum 
dem Einen das Verhaͤngniß, vom Gaͤngelbande bis 
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zum Grabe, die Bahn des Lebens ebnet, ihm 
Waſſer in der Wuͤſte ſinden, ihm Fruͤchte von ver— 
dorrten Baͤumen brechen laͤßt, die Folgen ſeiner 
Thorheit von ihm nimmt, oder zu Segnungen wer— 
den laͤßt, waͤhrend dem der Andere von Stufe zu 
Stufe, von Schritte zu Schritte dem Fluche der 
Sterblichkeit, dem Einfluſſe boͤſer Geiſter, dem Un— 
wetter der Truͤbſale unterliegt. Erblicke Dich, den 
Guͤnſtling des Geſchick's und mich, den Unglüdfohn, 
in dieſem Bilde. — Du riefſt, ich kam! Ich kam 
und ſah den unverſoͤhnlichen, entfremdeten Abgott 
meines Lebens im innigſten Verhaͤltniſſe zu dem 
Freunde. Zu Trudchens Fuͤßen ſah ich ihn und in 
ihr die gewaͤhrende, ſchmeichelnde Troͤſterinn, die 
hingegebene Vertraute. Ein Zeuge meines Daſeyns 
blieb auf Deinem Pulte zuruͤck. Was nun geſchah, 
war nur die Folge jener unſeligen Anſchauung, des 
Fluchs mit einem Worte, den die Daͤmonen auf 
mich häufen, 

Ich bin getraut — Die Braut iſt Frau! Sho 
bleibt der Wahn, mein Herz verbleibt Gertruden 
und die, nur die fortan mein Ziel. Waͤr' aber — 
wie denn ſelbſt das Unerhoͤrte möglich iſt — wäre 
Deine Botſchaft nur ein Gaukelſpiel aus Trug und 
Liſt gewebt; das noͤthig geglaubte Geſpinnſt teuf— 
liſcher Eigenſucht, die mindeſtens den Schein zu 
retten ſtrebt — Dann ſind wir mehr als quitt! 
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Dann mahn' ich Dich als Mann um die geftohlene 
Seligkeit! 
4 Raimund. 

Das Maͤdchen trat herein und ſagte: Die Suppe 
wird eiskalt! Er eilte hinüber, Minette ſtand vom Fluͤ⸗ 
gel auf und ſagte — 

Du biſt erſtaunend uͤberhaͤuft. 

E. Ueberladen vielmehr. Laß Dir es ſchmecken, 
Beßte! Mich, mich hungert nicht und zudem muß ich 
uͤber Land. a 

Das iſt ja traurig, Beßter! Nun, fo zieh! Nicht 
gern, doch willig ſteht die Frau zuruͤck, wenn Dein 
Beruf es will. Lotte mag abraͤumen. 

E. Das wuͤrde ihr auffallen und nach zwei Stun— 
den im Städtchen bekannt ſeyn. 

S. So ſey mein Gaſt. Nur Ehrenhalber ſey's 
und mindeſtens vor Lottens Augen, was Du warſt; 
mein Ungluͤck würde ſonſt noch vor dem Ablaufe der 
zwei Stunden der Spott der Kleinſtaͤdter ſeyn. 

E. Dein Ungluͤck? Hoͤr' ich recht? 

S. So recht, als ich geleſen was am Boden lag, 
den Augen dieſer Magd und jedes Zuſpruches Preis ge— 
geben. 

E. O, Gott! — Doch immerhin! 

S. Immer hin, du kurzer Traum des Gluͤcks, 
du froher Glaube an des Mannes Feſtigkeit und Liebe! 
Gewiß, es waͤre Dir willkommen, wenn auch das Weib 
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nun immer hin ginge, woher es kam oder zu kommen 
gezwungen ward. Aber, wehe Dir, lieber Mann, wenn 
dieſe unmaͤnnliche Grille mit der morgenden Sonne wie— 
der in Dir aufſtiege — wenn Dein krankhaftes Herz 
Altaͤre fuͤr verlorene Goͤtzen hegte und eine launiſche 
Naͤrrinn zum Ideal erhoͤbe. Wehe Dir, ſage ich, guter 
Raimund! wenn Du mich den Gloffen der Aufpaſſerin— 
nen, dem Ach und O! der Umgebung hinwuͤrfſt und 
unter mehr als vier Augen derſelbe ſchienſt. Nicht wie 
dev Wurm, wenn er getreten, nicht wie ein Weib, 
wenn es beſchimpft und betrogen wird; wie eine Furie 
des Abgrunds will ich dann mich raͤchen! Das nimm zu 
Herzen, mein Geliebter und kehre in meinen Arm zuruͤck 
und meine es gut mit mir. Es geht nicht alles, wie 
es ſoll und was ſich nicht erringen laͤßt, laͤßt ſich all— 
maͤhlig wohl vergeſſen. Es iſt des Menſchen Fluch, daß 
er uͤber der Sehnſucht nach verſcherzten oder unerreich— 
baren Guͤtern die erreichten Beſitzthuͤmer zu lieben und 
zu wuͤrdigen aufhoͤrt. Sey weiſe! rath' ich Dir und 
klug dazu und halte Dich an die erworbenen. 

E. Mir iſt, als frevelte der boͤſe Feind aus Dir. 
O, früher ſchon beſaß er Dich! Wer warf den Feuer— 
brand in meinen Buſen? Wer hat die eigene Buſen— 
freundinn angeſchwaͤrzt, gelaͤſtert und verleumdet? Du 
Schlange! Satans Dienerinn! 

S. Ich war das Echo vieler anderer. Gilt Trud— 
chen in der Reſidenz fuͤr Adlers zweite Frau, warum 
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ſoll ich das einem Manne verſchweigen, der mir durch 
Blut-Verwandtſchaft, durch die Bande des Vertrauens 
angehoͤrt und deſſen Heil mein Wirken rettet. Weil ich 
- Dich liebte, ward ich laut und nur zu Folge Deines 
Flehens und Deines Machtgebots. 

E. Gertrude ſteht, ein fleckenloſer Engel, hoch 
über Dir und jener Natterbrut. 

S. Sie ſtehe wo ſie will; ich ſtand mit Dir am 
Traualtar' und wie ich liebe, Freund, das weißt Du 
jetzt; doch wie ich haſſe wuͤrdeſt Du erfahren. — O, 
warum zwangſt Du mir die harte Drohung ab? Komm 
an mein Herz und laß den fleckenloſen Engel hoch 
uͤber uns — in Adlers Kammer ſtehn. 

E. Erfahren fol ich wie Du haſſeſt? Wie ich 
verachte weißt Du ſchon! 

S. Den Flitterwochen Deiner Wuth ſoll ihr Recht 
werden. Tob' aus, doch in der Stille: Du koͤmmſt 
denn doch zu mir zuruͤck und kuͤſſeſt mir das Blut von 
den geſchlagenen Wunden ab. Aber man blaͤſt wieder! 
Sieh, wie Du bleich wirſt, armer Suͤnder! 

Raimund flog zum Fenſter hin; ein vierſpaͤnniger 
Wagen hielt vor dem Haufe. 

Gott ſteh mir bei! rief Wilhelmine: das iſt die 
Mutter. Nun, die fehlte noch. 

Alle Teufel! fluchte Raimund: wenn die hier Woh— 
nung macht, ſo bin ich mitten in der Hoͤlle! 

Ein Spitz, zwei Mopſe und eine alte. Hexe von 
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Dienſtmagd wurden eben naͤchſt ihr aus dem Wagen 
gehoben. Der Doktor ſchlich nach dem Vorzimmer, 
zerraufte auf dem Wege den Strauß des Rabenhaares 
und hoͤrte Minchens ſchallende Stimme, die auf der un— 
tern Stiege mit tragiſchem Pathos: O, Mutter! theure 
Mutter! rief. 

Alles vergeben! Alles vergeſſen! ſcholl es dagegen 
und jetzt ſtand er vor ihr — jetzt lag die großmuͤthige 
Schwiegermutter an des zaͤrtlichen Sohnes Herz und 
begoß es mit Thraͤnen. 

Sagte ich es nicht? rief ſie Minetten zu. Dachte 
ich es nicht! ſprach fie, zu Raimunden auffehend, der 
ſich nach Vermoͤgen zuruͤckbog: Daß Ihr ein Paar wer— 
den wuͤrdet, meine ich! Ein Herz, ein Leib, ein Trieb 
und ein Gemuͤth! Was ſeyn ſoll, ſchicket ſich und 
meinen Segen bring' ich Euch! Sie legte die eine in's 
Gewicht fallende Hand auf des Doktors zerrupften Hah— 
nenkamm, die andre auf Minettens koͤnigliche Stirn 
und ſprach — Seyd gleich dem Fleiſch von meinem 
Fleiſch! Duldſam wie Hiob, vertraͤglich wie ich und 
mein ſeliger Kriegsrath. Sein Segen, Frau Tochter, 
iſt es, der Dir dieſes Haus erbaute, in dem mir, ſo 
Gott will, Deine Liebe das rechte, Ihre Treue, Herr 
Vetter und Sohn, dereinſt das linke Auge zudruͤcken 
ſoll! 

Raimund leckte bereits, unwillkuͤhrlich, den ausge— 
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ſtreckten Daumen, um dieſen letzten Willen zu vollziehn, 
Minette biß in die Lippen und die Kriegsraͤthinn wen⸗ 
dete ſich zu der alten Magd, die mit den drei Huͤndlein 
in der Schuͤrze und einer Schachtel unter jedem Arm' 
in's Zimmer trat und empfahl ihr, ſich, als eine Ge— 
rechte, vor allem des unſchuldigen, ganz verſchmachteten 
Viehes zu erbarmen. 


Ende des erſten Theiles. 
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Er iſt getraut! rief Adler hoch empoͤrt und trat in ſei— 
ner Gattinn Zimmer: Gertrude verblich, die Baroninn 
ergluͤhete, ihr Erroͤthen verletzte ſein Innerſtes. Sie 
liebt ihn noch! ſprach der Geiſt des Argwohns: das iſt 
die Wallung der Eiferſucht, die ihr früher. den Todes— 
kelch aufdrang; der Wiederſchein verſtohl'ner und ver— 
hehlter Flammen. Aurorens Augen begleiteten indeß Ger— 
truden, welche ſo eben das Zimmer verließ, dann ſagte 
ſie in ſchmerzlicher Bewegung — 

Ich leide mit dieſem Opferlamme! 

Adler ſchritt jetzt haſtig auf und ab, er ſchien die 
Aeußerung zu uͤberhoͤren. 

Der Hofrath Ferner wirbt um Trudchen, fuhr ſie 
fort: viel gaͤbe ich darum, wenn ſie die Seine wuͤrde 
und ſich das heute oder morgen machte. 

Lauſchend erwiederte er: Wir meldeten dem Rai— 
mund dann in aller Unſchuld die gluͤcklich vollzogene 
Verbindung und ſteckten den Scheiterhaufen des lang— 
ſamen Marterfeuers unter ihm an. 

Aurore ſah dem Gatten zweifelhaft in's Auge und 
die Wolke des Grolles in dem verduͤſterten. Den Grund 
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verkennend, ſagte ſie: — Der Uebereinkunft gemäß, 
ſollte dieſes Elenden nie wieder zwiſchen uns gedacht 
werden. Aber die unzeitige Erinnerung reichte hin, dem 
beſcholtenen Raimund in ſeinem zuͤrnenden Freunde 
einen Vertheidiger zu erwecken. Das Wort iſt wohl zu 
ungewaͤhlt, ſagte Adler: denn waͤre er der Elende, ſo 
ward er es durch Dein Geſchlecht, das ihn deßhalb mit 
Schonung richten ſollte. Die Laune des verſchmaͤhenden 
Stolzes, die Grille des unnuͤtzen Mißtrauens, der Wan— 
kelmuth ſeiner fruͤhern Abgoͤtter — mit einem Worte, 
der boͤſe Feind, der ſchon das erſte Weib zur Mittlerinn 
zwiſchen ſich und dem Mann' erkor, hat ihn in das Netz 
dieſer Witwe getrieben. 

Aurore ſah auf ihre Arbeit nieder und Thraͤnen 
ſielen aus den ſchoͤnen Augen. Welch ein empoͤrender 
Vorwurf! dachte ſie und fuͤhlte ſich verwundet und be— 
leidigt, denn ihr Bewußtſeyn troͤſtete ſie nicht; es ſchalt 
vielmehr dieß raͤthſelhafte, zweideutelnde Herz, das mit 
getheilter Neigung an zwei Maͤnnern haͤnge; das den 
Errungenen grollend liebe und liebend gegen den Ver— 
ſtoßenen grolle. 

Mein armer Ferner alſo iſt zum Werkzeuge der 
Rache erkoren? fuhr Adler fort: O wehe den betroge— 
nen, taͤuſchbaren Maͤnnern, die ſich oft, ganz ohne Ah— 
nung der heimlichen Triebfeder, uͤber Erwarten bemerkt 
und beguͤnſtigt ſeh'n und auf Rechnung des eignen Wer— 
thes und Geſchickes ſetzen, was ſie am Ende nur dem 
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erkalteten, oder dem ſchmollenden Nebenbuhler danken 
muͤſſen, der auf dieſem Wege gereizt oder gegeißelt 
werden ſoll. 

Mich geißelſt Du! rief jetzt die Schluchzende. 

E. Du leideſt mit Gertruden, ich in der Seele 
des neuen Braͤutigams, den ihr Raimunds erbitterte 
Nemeſis zudenkt. 

S. Es war ein Einfall, ein fluͤchtiger; die Folge 
eines zarten Sinnes fuͤr Recht und Uebel. Nie, fuͤrchte 
ich, wird Gertrude nach ſolchen Erfahrungen einem 
Manne die Hand reichen. 

E. Am erſten wohl noch dem Beleidiger. Nach 
allem was ich von der Witwe Willner hoͤre, iſt ſie das 
zweideutigſte Geſchoͤpf und eine vollendete Heuchlerinn, 
denn jegliche ihrer Bekannten ſtellt ein anderes Bild von 
ihr auf, mißt ihr andere Fehler und andere Vorzuͤge 
bei. Es gilt den Verſuch, ihr naͤher zu treten und den 
Ungluͤcklichen nach Befinden ſeinem Schickſale zu uͤber— 
laſſen, oder aus der Tiefe zu erretten, in die ihn der 
Strudel der Verhaͤltniſſe niederzog. 

O, gieb ihn auf! rieth jetzt Aurore. 

Ganz unbegreiflich iſt oft der Maͤnner Wahl, er— 
wiederte Leopold: und hie und da, dem Scheine nach, 
das Werk des Wahnſinn's. Den einen ruͤhrt die Haͤß— 
lichkeit, die Albernheit den andern. Ein dritter gefaͤllt 
ſich unter der Zuchtruthe der boͤſen Fee, oder im Au— 
gias-Stalle der Unſaubern, oder als Handlanger der 
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Knauſerinn. Iſt Raimund von dieſen, fo bleibe er der 
verwuͤnſchte Prinz. Am Ende ſind wir das mehr oder 
minder Alle und die erhabenſte und erhebendſte Liebe nur 
ein verkapptes Nervenuͤbel. 

Jetzt ſtand die Baroninn auf und verließ das 
Zimmer. 


Raimunds Schwiegermama ſah ſich indeß kaum mit 
der Tochter allein, als ſie dieſe von neuem umfing und 
dringend bat, ihr zu eroͤffnen, wie ſie es angeſtellt habe, 
dem verſchmitzten Trudchen dieſen angenehmen Brotherrn 
abtruͤnnig zu machen und fuͤr den eigenen Bedarf zu 
fangen. Minette nahm ein Aergernif an der Frage, 
ſprach von Gottes Fuͤgung, von ihrem Widerſtande, 
ihrer Unentſchloſſenheit und von Raimunds ernſter und 
ausdauernder Liebe, deren Aeußerung, leider! ſchon im 
Laufe der erſten Nacht durch einen verwuͤnſchten Brief 
unterbrochen worden ſey, wovon ſie jedoch die gute Mut— 
ter nur deßhalb unterrichte, damit ſie das heutige, min— 
der zaͤrtliche Benehmen ihres Mannes zu deuten wiſſe. 

Die Mutter ſchalt und eiferte gegen den unzeitigen, 
zudringlichen Correſpondenten, fragte vergebens zu wie— 
derholten Malen nach dem Inhalte der Depeſche und 
troͤſtete Minetten mit der Verſicherung, daß ihr der 
Doktor, Kraft feines bluͤhenden Ausſehens, feiner feuri: 
gen Liebe und ihres anlockenden, nur auf vier Augen 
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berechneten Anzuges, laͤngſtens nach Sonnen-Untergange 
wieder zufallen werde. 

O, damit hat es gute Wege, entgegnete Wilhel— 
mine: nun wird er an verſchloſſene Thuͤren klopfen und 
mindeſtens bis zum Ablaufe der Woche vergebens nach 
Verſoͤhnung ſchmachten. Je feſter und ſelbſtſtaͤndiger 
man ſich im Anbeginne dem Manne zeigt, je bedingter 
man am Ende wieder nachgiebt, je mehr vermeidet er 
kuͤnftig, aus Liebe zum Hausfrieden und zur Behaglich— 
keit, den Hader und nur auf dieſe Weiſe laͤßt ſich, meines 
Beduͤnkens, der heilſame Einfluß und die nothwendige 
Unabhängigkeit erringen und behaupten. 


Du ſprichſt aus meiner Seele, Kind! erwiederte die. 
erfreuete Kriegsraͤthinn: und bei Deinem Verſtande und 
der Leibesſchoͤne, die Dir verliehen wurden, iſt dieſer 
Weg ſo kurz als ſicher, 

T. Sie ſchmeicheln mir, gute Mutter! aber un— 
fehlbar gebietet die Pflicht gegen ſich ſelbſt, das Pfund 
das uns gegeben ward, zunaͤchſt zum eigenen Vortheile 
zu verwenden und ſollte ſelbſt, was ſich dazwiſchen ſtellt, 
in hundert tauſend Stuͤcke gehn. Willner zum Bei— 
ſpiele, mein ſeliger Quaͤlgeiſt, ward gleich ſo vielen an— 
dern Männern bald nach den Flitterwochen ein mürz 
riſcher Tirann — 

Deſſen Herz, ſiel die Mutter halb ſingend ein: mit 
falſcher Tuͤcke nur auf Deine Marter fann, 


T. Der jede meiner Handlungen, wenn fie nicht 
einen ſklaͤviſchen Bezug auf ihn ſelbſt nahm, verwarf 
oder mißdeutete; der meine Augen keck und verraͤtheriſch 
ſchalt, wenn ich ſie von ihm auf den Nachbar wendete 
und meine Zunge den Ameiſen zudachte, wenn ich jenem 
Rede und Antwort gab. Der mich bis an das Kinn 
und die Handwurzel vermummt wiſſen und keinem le— 
bendigen Menſchen den Anblick meines Fleiſches goͤnnen 
wollte. Der mich endlich weder laͤndern noch walzen, 
noch ſelbſt zu Poſtmeiſter's gehen ließ, wenn etwa eine 
ſtark beſetzte ordinaire, oder eine vornehme Extrapoſt 
meine unſchuldige Neugierde reizte. 

M. Der Narr! da haſt Du es! Das ahnte mir, 
drum widerſtand ich ſo. 

T. und dem zu Trotz ich doch gelaͤndert und ge— 
walzt, mich im Geiſte der Zeit gekleidet und die Paſ— 
ſagiere nach Gefallen gemuſtert habe. 

M. Wie recht und billig, meine Tochter. Ein 
Licht wie das Deine iſt des Leuchters werth und gehoͤrt 
auf den Scheffel. 

T. Sie wiſſen ſelbſt, beßte Mutter, wie wenig 
Werth ich von Kindheit an auf dieſe vergaͤngliche Zuthat 
ſetzte. Aber Willner, der Undankbare, dem man doch 
Ruf und Heimat, Kranz und Kranzes Werth, ſelbſt die 
Liebe der theuerſten Mutter zum Opfer gebracht hatte, 
wollte nur Roſen, nichts als Roſen brechen und ward 
zum Ungetuͤme, wenn er ſich in die Dornen ſtach. In 
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der Verſtimmung bewies ich ihm dann, daß ich kein 
Blumenſtock ſey und mein Recht kenne; daß er mich un— 
gluͤcklich gemacht, mich um die Freuden meiner Jugend, 
um die Anſpruͤche meines Standes, um der Mutter Se— 
gen, um das Erbtheil und um eine hoͤhere, angemeſſenere 
Laufbahn gebracht habe — 

M. Wohl, ach, wohl! Der Hoͤllenbrand! um 
Tanz und Kranz und Ehrenglanz! 

T. Da legte ſich der Giftige aus Bosheit hin 
und ſtarb. 

M. Muthwillig! So? Das hör’ ich ungern, um 
des boͤſen Leumunds Willen. Vergab ſich wohl? 

T. Warum nicht gar! Nein doch, er ſtarb am 
Gallenfieber. 

Erheitert fiel die Mutter ein: So ruhe er denn in 
Gott! Einem jeglichen iſt ſein Ziel geſetzt, gleich mei— 
nem erſten, ſeligen Manne, der an derſelben Maladie 
verſchied. Doch iſt mir deßhalb nicht ein graues Haar 
zugewachſen, denn ich hatte jederzeit Recht und jederzeit 
mißdeutete er meine unſchuldigen Worte und beſtand auf 
dem letzten, das ich mir niemals nehmen ließ. Dafuͤr 
iſt man ein ſchwaches Weib. — Nur ſtehe feſt und halt' 
an Grundſaͤtzen. Dein Maͤnnchen iſt ſchmiegſam und 
gutartig, verliebt und beſchaͤftigt, es wird uns mit Got— 
tes Beiſtande nicht ſchwer werden, ihn an die ebene 
Bahn zu binden. Du ſollſt und mußt nun gluͤcklich ſeyn 
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und die getreue Mutter bleibt ja nöthigen Falles Dein 
Bollwerk. Naͤchſt mir ſeyd Ihr hieſigen Ortes ſo ziem— 
lich die Vornehmſten und das iſt ein Labſal für honnette 
Gemuͤther. Der Garten iſt fruchtreich und hat einen 
herrlichen Bleichplatz, nur laßt dort die Baͤume weg— 
ſchlagen, damit nicht das Ungeziefer auf die Waͤſche falle, 
denn die Raupen haben eine beizende Saͤure. Dein 
Haus ſucht ebener Maßen feines Gleichen und das taͤg— 
liche Brot muß Euch hier um ſo reichlicher zukommen, 
da der Ort zwiſchen Suͤmpfen liegt, die das Wechſel— 
fieber endemiſch machen. Ein wahrer Schatz fuͤr Deinen 
Liebſten. Den Zucker und Kaffeh anbelangend, ſo wird 
Dich hoffentlich der Apotheker zur Genuͤge verſorgen, da— 
mit ihm dagegen, wie anderwaͤrts, der Doktor durch die 
Finger und den Maͤuſekoth fuͤr Coriander anſehe. 


Die Arznei, entgegnete Wilhelmine: bereitet mein 
Mann faſt durchaus ſelbſt, was ſeiner Meinung nach, 
bei der jetzigen Seltenheit der aͤchten Heilmittel und der 
Betrieglichkeit der Verkaͤufer, jeder Arzt um ſeines eige— 
nen Vortheiles Willen thun ſollte. 


O, der Einfaͤltigkeit! ſchalt die Mama: da muß 
ihm ja Alles unter den Haͤnden geneſen. Je ſchwaͤcher 
die Kunſt, je ſtaͤrker das Conto und das letztere bleibt 
denn doch in dieſen ſchlechten Zeiten die Hauptſache. 
Ein anderes waͤre es, wenn ihm durch Gottes Einge— 
bung ein goldiges Univerſal-Mitkelchen beiſiele. So 
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eine Leibes- und Seelen-Eſſenz zum Exempel, die halbe 
Wunder uͤberall und große Dinge thut. 


Der Herr Schwiegerſohn unterbrach jetzt die edeln 
Rathſchlaͤge, um die Mama in ihr Zimmer zu geleiten, 
denn Minette ward eben von der Putzmacherinn ab— 
gerufen. 

Sie guter, Sie geliebter Sohn! ſprach Jene mit 
ſuͤßer Hinneigung und legte den Arm unter zierlichen 
Geberden in den ſeinen. Sie trippelte wie eine Elſter, 
er ſchritt gleich einem Hiobsboten aus und ließ die Ho— 
nigreden unerwiedert. 

Koſtbar! ſagte die umher Schauende nach dem Ein— 
tritte: friedlich und freundlich wie mein Gemuͤth, nur 
faft zu nett zum täglichen Gebrauch’ und viel zu luftig 
fuͤr den Winter, dieweil das boͤſe Reißen mich be— 
ſchwert. 

E. Fuͤr den Winter iſt es verſagt. 

Ver — ſagt? fragte die Mama und ward ernſter. 

E. Fuͤr den Herbſt und den Winter. 

S. Sie vermiethen? 

E. Mit nichten. 

S. Ein Gaſt alſo? 

E. Ein kranker — Ja! 

S. Sein werther Name, Stand — Charakter? 

E. Muß vor der Hand verſchwiegen bleiben. 
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S. Vor mir? Vor Ihrer treuen Mutter? Herr, 


mein Gott! — Raimund zuckte ſchweigend die Achſeln. 
Da ſtreichelte ſie ſeine Wange und ſprach mit ihrem 
ſuͤßeſten Laͤcheln — Wahrheit, mein Raimund! Vor 


mir kein Geheimniß! Dafuͤr verſoͤhne ich zum Abende 
die Schmollende. Wie nun, mein Liebſter und Ver— 
liebteſter? 

E. Eine Vermittlung, die ich von der Hand wei— 
ſen muß. 

So, ſo? ſtotterte die Kriegsraͤthinn und ihr Antlitz 
ward braͤunlich. Da verbeugte ſich Raimund und ging; 
fie aber folgte ihm und ſprach mit kurz gewordenem 
Odem — 

Ich liebe das Auswandern nicht und erbitte mir 
deßhalb ein Zimmer, das fuͤr alle vier Jahrzeiten taugt. 

Ein ſolches, verſicherte er mit erſchreckendem Ernſte: 
ſuchen Sie in dieſem Hauſe vergebens. 

Da warf die Mama ihre maͤchtigen Haͤnde geballt 
auf die Huͤften, das biegſame, ausgeſchweifte Kinn zog 
ſich nach der wachſenden Naſe hinauf, die gruͤnen Augen 
ſpruͤheten Feuerfunken; kreiſchend entgegnete ſie: Verge— 
bens? ich, die Schwiegermutter! ich, die hier leben und 
weben, ſinnen und ſpinnen, walten und widerhalten 
wird, bis mein Gott koͤmmt — \ 

Frau Mutter, unterbrach fie der Gegner: eine 
Reihe leidiger aber bewährter Erfahrungen überzeugt 
mich, daß es nicht gut gethan fen, die Tochter auf dem 
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Schooße der Mutter zu Eüffen und die Hausfrau in dop— 
pelte Feſſeln zu ſchlagen. Dieſe nothwendige Mittheil— 
ung reicht uͤbrigens wohl hin, Sie fuͤr das Beßte Ihrer 
Kinder zu gewinnen? 

Der Herr laſſe mein Ende noch fern ſeyn! verſetzte 
ſie: auf daß ich die noͤthige Zeit zu Fuͤhrung des Ge— 
genbeweiſes gewinnen moͤge. Nein, Vetterchen! das ſind 
nur Vorurtheile, frevelhafte Grillen der Neuerer; wir 
bleiben eins. Die Tochter kuͤſſen Sie nach beider Ge— 
fallen und was die Feſſeln anbelangt, ſo weiß mein 
Minchen nur zu gut, wie ſanft mein Joch, wie feder— 
leicht meine Laſt und daß, mit einem Worte, kein rauhes 
Haar an mir zu finden iſt. 

Raimund verſtummte vor Aerger und ging ſeines 
Weges. Im Vorſaale kam ihm der Mops zwiſchen die 
Beine, der kleine, bösartige Spitzhund fiel ihn an und 
die ſteinalte Mutter des erſtern heulte klaͤglich. Er trat 
den Mops, er prügelte den Spitz, er warf die Möpfinn 
aus der Thuͤr. Der erſte ſchrie, der zweite wuͤthete, 
die letztere trieb es nach wie vor und ſeine Schwieger— 
mutter vernahm kaum das heilloſe Trio, als ſie herbei 
ſtuͤrzte und ſich entſetzte; der Doktor aber ſprach von 
Kraͤhenaugen. 

Minette, welche im Vorgefuͤhle jener Szene die 
Putzmacherinn warten hieß und ſich in's Nebenzimmer 
ſtahl, wo ihr kein Wort entgehen konnte, trat dem Er— 
grimmten jetzt mit ihrem lieblichſten Geſichte am Fuße 
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der Treppe entgegen, bot ihm die Hand und ſprach mit 
Floͤtentoͤnen: — Faſſe, maͤßige, ſchone Dich, mein guter, 
lieber Mann! Sie iſt nun ein Mal meine Mutter 
und ich — 

E. Ihr Ebenbild! 

Ich leide mit Dir! fuhr Minette, ohne den Dolkhe 
ſtich zu ruͤgen, im Geiſte der vorigen, entwaffnenden 
Milde fort: ich bin Deines Sinnes und ſo lebhaft als 
Du uͤberzeugt, daß die Mama ſelbſt bei dem beßten Wil— 
len nur Unkraut unter den jungen, ohnehin ſpaͤrlich auf— 
gehenden Waizen unſerer Ehe ſaͤen wuͤrde, aber Pflicht 
und Klugheit gebieten uns leis' aufzutreten, um Aerger, 
Uebelſtand und Suͤnde zu vermeiden. Erinnere Dich, 
daß wir in einem zweiten Kraͤhwinkel leben, wo unſer 
Thun und Treiben gleich einem Zeitungblatte herum ges 
tragen, erwogen und gedeutelt wird. Wir haben Ein— 
ſicht und Verſtand genug, um Meiſter der Umſtaͤnde zu 
bleiben, um oͤffentlich nur Schaͤferſpiele aufzufuͤhren, den 
Zwiſt und die Zwietracht dagegen hinter Schloß und 
Riegel austoben zu laſſen. Halt Du Charakter, fo kann 
Dir dieſe Haltung nicht ſchwer fallen; biſt Du ein 
Schwaͤchling, ſo ſchmiege Dich vertrauend an die Staͤr— 
kere und uͤbernimm freiwillig die zweite Rolle. Glaube 
mir, Raimund, nur in der paſſenden gefaͤllt ſich der 
Menſch und nur in dieſer auch der Welt. — Dein Be— 
nehmen gegen meine Mutter verwerfe ich gaͤnzlich. 
Sehr unklug reizeſt Du die Stoͤrige zur Feindſeligkeit 
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und oͤffneſt, ganz zum Ueberfluſſe, der offenen Fehde 
Thuͤr und Thor; nun wird ſie Dir zum Trotze bleiben 
und uns den hellen Frevel oder die allmaͤlige Ergebung 
abnoͤthigen. Im erſteren Falle ſchreien die Waltenberger 
uͤber uns, im zweiten ſchreien wir und jene ſagen dann 
„Beruhigen Sie ſich, es iſt die Mutter!“ — Mich bin— 
den Pflichten, das Naturgeſetz, die Feſſel des Inſtinkt's 
d'rum war es ganz an Dir zu handeln, doch nicht auf— 
dem gewaͤhlten Wege. Nicht von uns, denen ſie Ehrer— 
bietung, zaͤrtliche Sorgfalt, freudige Erfuͤllung der muͤt— 
terlichen Wuͤnſche abverlangen darf; nur von zufaͤlligen, 
nicht zu verhindernden Urſachen muß der hinreichende, 
ſie beſtimmende Entfern-Grund ausgehn und der Ent— 
ſchluß zur Ruͤckkehr ihr ſelbſt als ein freiwilliger er— 
ſcheinen. Schon habe ich meinerſeits fuͤr dieſen Zweck 
gewirkt und ihr erzählt, daß Du die Arznei für Deine 
Kranken ſelbſt bereiteteſt. Dieß unerlaßliche Geſchaͤft 
giebt Dir zum Beiſpiele das Recht, nach Moſchus zu 
riechen, der ihr Ohnmachten zuzieht und den großen 
Moͤrſer bis Mitternacht im Gange zu halten. Dazwi— 
ſchen ſtuͤrmſt Du gegen den Morgen nach Kraͤften mit 
der großen Schelle, oder donnerſt an die Hausthuͤr und 
auf ihre Klagen und ihr Befragen heißt es dann: Ach 
Gott, mein armer Mann! die Kranken laſſen ihm keine 
Ruhe; ſo, gute Mutter, geht es oͤfters Nacht fuͤr 
Nacht. — Es ſchauert ihr beſonders vor dem Tode und 
nebenbei vor allem was an dieſen mahnt. Deine 
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Skeleke und die Gallifchen Schädel werden Dir daher 
zum Zauberkreiſe dienen und Dein Arbeitzimmer ſichern, 
in das Du Dich, ſo oft ihre Vorſchlaͤge und Forderun— 
gen Dich bedraͤngen, zuruͤckziehen kannſt. Uebrigens 
verklagen wir beide fort und fort zugleich mit ihr das 
herbe Schickſal und beweiſen uns, unter kindlichem Be— 
dauern, gegenſeitig die Unmoͤglichkeit der Abſtellung dieſer 
laͤſtigen aber nothwendigen und Brot gebenden Uebel. 

Raimund hoͤrte ſeiner Frau mit wachſendem Er— 
ſtaunen zu. Er vernahm den Klopfer der Hausthuͤr, 
das Klingen der Schelle, das ſchreiende Getoͤne des 
Moͤrſers; er roch die betaͤubenden Duͤnſte der Biſamkatze 
und des Probirofens; er ſah Minetten, mit Bockfuͤßen 
und Ketten ausgeruͤſtet, als Kobold auf Gang und 
Kammer ſpuken und ſprach: Die Tochter lehrt mich, 
was ich an der Gattinn habe — Ja, Hexe! ſelbſt den 
Boͤſen magſt Du bannen koͤnnen. O, ich zweifle nicht! 

Nur ſolche Mittel fuͤhren zu dem Zwecke, erwie— 
derte dieſe: Liegt Dir an dem, ſo nuͤtze jene, wo 
nicht, ſo dulde ſtill und fuͤge Dich. Die Pflicht der 
Gattinn iſt erfuͤllt, jetzt thue Du, was Dir das Beßte 
duͤnkt. — Damit verließ ſie ihn und ging zu der 
Mutter. 


Die wißbegierige, Raimunden gegenuͤber wohnende 
Eva des alten, Makulatur ſchreibenden Adams, kam 
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jetzt in ihr Unterſtuͤbchen zuruͤck und ſagte haſtig: Nun 
weiß ich es! Es iſt die Schwiegermutter der jungen 
Frau, eine wirkliche Kriegsraͤthinn. Unſre Dorothee 
mußte ſich einen Behelf machen und hat es von ihrer 
eigenen Kammerfrau. Nun, da wird Freude ſeyn! 

Ach, Gott bewahre! entgegnete Fiekchen, welche des 
Doktors verzweifelte Miene und die erhobene, den Hah— 
nenkamm zerzauſende Hand erblickt hatte. 

Freude? rief Anne-Riekchen: ein heller Spektakel 
vielmehr. Sehn Sie nur, wie die Alte ficht und 
predigt.“ 

Und wie der Doktor an der Naſe herabſieht! ſetzte 
Sophie hinzu; da ſchritt der Apotheker, Herr Meyran, 
hart am Hauſe voruͤber. Die Mama klopfte mit der 
eben ergriffenen Brille an's Fenſter und oͤffnete es. 

J, bonus dies, Frau Gevatter! ich war in Gedan— 
ken, exkuſiren Sie beßtens. Doch Alles geſund und zum 
Liebedienſt tuͤchtig? Was macht das Papachen? — Die 
Gericht-Schreiberinn dankte der guͤtigen Nachfrage und 
der alte Adam hoͤrte kaum die Stimme des Hausfreun— 
des, als er die Feder nach dem rechten Ohre fuͤhrte, die 
Muͤtze nach dem linken ſchob und den zweiten Platz im 
Fenſter einnahm. Fiekchen legte ihr Haupt an der Mut— 
ter Schulter; das fleißige Anne-Riekchen aber, welche 
ſich auf die Schaͤrfe des Gehoͤres verließ und die Leute 
gern ungeſehen ſprechen hoͤrte, nahm, mit dem Rocken 
in der Hand, hinter dem Vorhange Platz. 

Bd. 5. i 2 
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Die Mutter hatte indeß bereits zu verſchiedenen 
Malen ihren Mund aufgethan und geſagt: So eben 
traf ja auch — Hoͤrten Sie denn etwa die ankommende 
— Doktors wurden heute uͤberraſcht — und ſo weiter: 
aber der Gerichtſchreiber, der Apotheker, der Salzbereiter 
und die verwitwete Frau von Wenzel hatten geſtern auf 
Schumachers Garten einen ſchweren Kampf gekaͤmpft 
und die Solo-Partie trat deßhalb vor allem andern an 
die Tagesordnung. 

Der Salzbereiter iſt ein grundgutes Thier, ver— 
ſicherte der Apotheker: aber ſein ferkelhaftes Gluͤck kann 
mich verbluͤffen, denn mein Malheur, Herr Vetter! iſt, 
wie Sie wiſſen, ohne Grenzen und zum Beſchluſſe macht 
die gnaͤdige Faſelantinn noch den verdammten Pudel und 
uͤberſticht mich. 

Nach Eva's Weiſe! fiel der Gerichtſchreiber ein. 
Die Frau von Wenzel iſt eine unvergleichliche Perſon 
und ſo gemein, als ob wir ihres Gleichen waͤren, aber 
das wagt und verzagt und laͤuft dann wieder zur Un— 
zeit dem Gelde nach — 

Bei allem dem, bemerkte Meyran: habe ich ſie doch 
tauſend Mal' lieber als die alte, gezierte Marzipille, die 
wie ein Jude lauſcht und angelt, den Nachbarn in die 
Karte ſieht und offenbar auf die ſubtile Pluͤnderung ih⸗ 

res Naͤchſten ausgeht. 
Ei, nicht fo hart, Herr Gevatter! rief die Gerichte 
Schreiberinn: nicht ſo lieblos gerichtet; ſind wir denn 
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nicht allzumal ſchwache Gefäße? Hier nieſ'te die Mama, 
welcher der Apotheker waͤhrend des obigen Wortwechſels 
ein Prischen aufdrang, zu drei Malen und die Glüds 
wuͤnſche, die dieſe Kriſe veranlaßte, gewannen Sophien 
Zeit, zum Worte zu kommen und ihrem Herrn Pathen 
die Ankunft der Kriegsraͤthinn zu verkuͤndigen. 

Der Apotheker runzelte die Stirn, that die Augen 
weit auf, legte das lackirte Rohr gleich einer Hellebarde 
an die Achſel und fliſterte: Was Sie da ſagen? Die 
Kriegsraͤthinn Raimund? Ei, Kraͤuter-Plantage! die 
kenne ich ſchon ſeit dreißig Jahren. Sie iſt eine gebo— 
rene von — Warten Sie doch! — Die Eltern hatten 
ein Guͤtchen bei — Dings draußen, wo kuͤrzlich das 
Steinkohlen-Floͤtz aufgeſpuͤrt worden iſt, von dem in 
der Zeitung ſoviel Ruͤhmens gemacht ward; wie heißt 
es denn gleich? 

Vater Adam nannte ihm ein Dutzend Namen und 
Orte — Thut nichts zur Sache! ſiel die Mama ein: 
vergeſſen Sie Ihre Rede nicht. Ein Fräulein alfo? Ei, 
der Tauſend! 

Wie ich noch Lehrpurſche in der drei Koͤnigs-Apo⸗ 
theke war, wohnte ſie uns ſchief gegenuͤber. Sapperlot! 
eine bildſchoͤne Perſon und unter uns, Frau Gevatter, 
liberal, hoͤchſt liberal, aber doch ſo mit einem gewiſſen 
Comment. Selbſt der Feld-Marſchall ging dort ab 
und zu und ehe ſich deſſen ein Menſch verſah, fand ſich 
ſein Sekretair herbei und nahm ſie zur Ehe. Das gab 

2 * 


20 


eine Hochzeit, Trallala! wie ich fie hier dem Jungfer 
Pathchen wuͤnſchen wollte. Wir lieferten das Einge— 
machte. Zum Ungluͤcke kehrte Meiſter Storch bald nach 
den Flitterwochen bei der jungen Frau ein, was denn 
zu jener Zeit noch fuͤr Unehre galt. 

Ei, daß Gott erbarm! ſagte die Gericht-Schreibe— 
rinn: ſo iſt alſo die Doktorinn druͤben — man ſagt es 
nicht gern. 

Bewahre mich, entgegnete der Apotheker; die iſt 
viel juͤnger. Jenes Wuͤrmlein aber kam bald darauf 
elendiglich um's Leben; es ward von der Waͤrterinn im 
Schlafe erdruͤckt. 

Die weiblichen, ſehr empfindſamen Zuhoͤrer ſchrieen 
laut auf und nannten die Kriegsraͤthinn, welche laut 
des Erzaͤhlers vertraulicher Eröffnung indeß auf dem 
Balle geweſen war, eine Rabenmutter, Vater Adam 
aber meinte, der Herr Schwiegerſohn werde die Frau 
Schwiegermama unfehlbar morgenden Tages auf Schu— 
machers Garten fuͤhren und ihr das hieſige Sommer— 
plaiſir zeigen, wo er dann die Ehre haben wolle, ſie 
kennen zu lernen. Meyran bezweifelte ſolches, da ihr 
die Naſe ungemein hoch ſtehe und ſein Lehrpurſche rief 
ihn jetzt mit der Nachricht ab, daß der Meerzwiebelſaft 
uͤbergelaufen und der kleine Mosjeh in die große Pfuͤtze 
gefallen ſey, was denn die Adam'ſche, der fernern Mit— 
theilung hierdurch verluſtig gehende Familie, von Her— 
zen bedauerte. 
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Fiekchen und Riekchen trugen hierauf unverzüglich 
ihren Arbeittiſch an's Fenſter und ſtrickten, Statt zu 
naͤhen, um der weitern Vorgaͤnge in Raimunds Hauſe 
nicht verluſtig zu werden, die Mama aber trat zu dem— 
ſelben Behufe vor die Thuͤr und ſprach bald darauf zur 
Rechten und zur Linken ein, um den Herrn Vetter und 
die Frau Nachbarinn mit dem Stammbaume, dem Suͤu— 
den-Regiſter und dem Naturelle der Kriegsraͤthinn zu 
unterhalten und wo moͤglich den Namen der adeligen 
Familie zu erfahren, die vor etwa dreißig Jahren ein 
Guͤtchen in der Gegend der neu entdeckten Steinkohlen— 
Bruͤche beſaß. 

Zufaͤllig oͤffnete jene bei ihrer Ruͤckkehr das Fenſter 
und ſah herauf. Die magiſche Gewalt dieſer Erſchei— 
nung kruͤmmte ploͤtzlich das Ruͤckgrad und die Kniee der 
Gericht-Schreiberinn, die faſt in Unterthaͤnigkeit zerfloß, 
als ihr die wirkliche Kriegsraͤthinn mit dem holdſeligſten 
Laͤcheln und einem wiederholten Kußhaͤndchen dankte. 
Noch in halber Verbeugung trat ſie jetzt daheim mit 
ſeltener Suͤßigkeit im Geſichte ein und fragte — Fiekel, 
Riekel, ſaht Ihr denn, wie die Frau Kriegsraͤthinn das 
Fenſter aufriß und mir dankte! Eine zweite Semiva— 
mis! das muß man ihr laſſen und hat Conduite! 


Raimund kam erſt ſpaͤt am Abende von zerſtreuen— 
den Kranken-Beſuchen zuruͤck. Gram und Groll er— 
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griffen ihn von neuem bei dem Eintritt in fein freunde 


liches Beſitzthum. Er fand den Hausraum mit altvaͤte⸗ 


riſchen Geraͤthſchaften, mit Kiſten und Ballen bedeckt 
und das Maͤdchen, welches ihm vorleuchtete, erzaͤhlte, 
daß vor kurzem ein ſechsſpaͤnniger Packwagen der Frau 
Schwiegermutter eingetroffen ſey und ein zweiter bei 
dem Zollhauſe bis an die Achſen verſunken feſtſitze; daß 
man bis nach neun Uhr mit dem Eſſen auf ihn gewartet 
und die Mama ſich in die Kammer der Frau eie 
gebettet habe. 


Er nahm den Leuchter aus des Maͤdchens Hand, 
ſchlich auf ſein Zimmer und verſank in Betrachtungen 
uͤber dieß Schickſal, uͤber Urſache und Wirkung. 


Was band dich an jene Graͤfinn? — Der Reiz 
der Verſtohlenheit, die geſchmeichelte Hoffart, der Zauber 
der Anmuth. — Was zog dich zu Gertruden hin? — 
Die innere Stimme, die Sehnſucht des Bedraͤngten, das 
bangende Verlangen, an einem reinen Herzen zu gene— 
ſen. Die Magie der Erinnerung! Da haͤlt mein boͤſer 
Engel mir den betrieglichen Hohlſpiegel vor, giebt den 
Verſtoͤrten der Finfternif, dem Irrewahne und feiner 
Schlange Preis. — 


Er wog den Zufall, wog die eigne Schuld und die 


Schale ſeines Ungluͤcks ſank immer tiefer. 
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Jetzt ſchrie die Angel, Raimund ſah auf, Minette 
trat herein. 

Nun, endlich werd ich Deiner froh! Willkommen! 

Willkommen! rief er mit verbiſſenem Grimme. 

S. Du bliebſt ſo lang' aus, daß mir bange ward. 
O, Gott! am zweiten Hochzelkabend! — Raimund ſah 
zu den Sternen auf und ſchwieg. 

S. Willſt Du auf Deinem Zimmer eſſen? 

E. Ich bin uͤberſaͤttigt. 

S. Befiehlſt Du Wein, 

E. Die Letheſchale! 

S. Oder Thee? 

E. Mit Bleizucker. 

S. Ich vergebe Dir, Raimund! Noch bin ich 
Dir fremd, aber Dein Weib; gern will ich dulden, nur _ 
ſey gerecht! 

E. Gewiß! ich bin's! Nun ruhe wohl! 

S. Du biſt zu lieblos gegen mich. Gott, welchen 
Tag habe ich, der Mutter gegenuͤber, beſtuͤrmt von 
Freundinnen und Bekannten, die mir Gluͤck zu wuͤnſchen 
kamen, verlebt. — Minette brach in Thraͤnen aus und 
hob die Haͤnde gefaltet empor. Gluͤck! ſagte ſie: der 
Spott der Hoͤlle liegt in dieſem Worte. 

E. Du biſt ihr gewachſen. Der Spott der Hoͤlle 
kann eine Frau von Charakter nicht erſchuͤttern. 

Sie warf ſich plotzlich an fein Herz. Fort! rief er 
ſchaudernd: Fort! Du haſt keinen Theil an mir. 
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Raimund! flehte Minna mit dem rührenden Klage 
laute der in das Innere dringt, er aber riß ſich los 
und verſchwand. 


Ungluͤcklich, wie fein Freund, ſaß Adler jetzt an der 
Seite der ſchoͤnſten Frau und verwuͤnſchte den zielloſen 
Unbeſtand der Weiber, waͤhrend dem der Doktor ihre 
unheilbare Stetigkeit verklagte. 

Unſelige Opferluſt! dachte jenere die mich zur Ret⸗ 
tung eines Paares vermochte, das der Nemeſis verſiel, 
die ihr beeintraͤchtigtes Recht an mir heimſucht. Nie 
wird der Gegenſtand der erſten Wallung, nie der Ge— 
noſſe der erſten Luſt, nie die Erinnerung an ihre Freu— 
den in Aurorens Herzen verloͤſchen. Fuͤr ihn ſprach Herz 
und Sinn, fuͤr mich nur die berechnende Schlauheit der 
Verpflichteten. Die Kraͤnze der ſichern Beſitzthuͤmer 
welken, die der verlorenen werden zu Immergruͤn; vers 
ſagte Fruͤchte zu hesperiſchen, verſtattete zur loſen 
Speiſe. — Ein Seufzer entfloh ihm. Da faßte Aurore 
ſeine Hand und ſprach in Thraͤnen ausbrechend: 

Dein Mißtraun bruͤtet über feindſeligen Trugbil⸗ 
dern. O, wie verkennſt Du mich! 

E. Dich zu begluͤcken iſt mein Traum: daß ich 
das nicht vermag, mein Leide 


S. Wie, guter Mann, Du zweifelſt noch? 
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E. Das ſey dahin geſtellt! Ob uns des Schick— 
ſals Schluß, ob uns die Ziehkraft ſympathetiſcher Ge— 
fuͤhle, oder die Laune des Zufalls verband, darf mich 
nicht kuͤmmern. Genug, daß Du die Meine wardſt 
und daß aus dieſer Vereinigung fuͤr mich der Beruf her— 
vorgeht, den Kreislauf meiner Pflichten, ſelbſt unter 
Schmerzen und Opfern, zu vollenden, wenn Du mir 
anders nicht den Weg vertrittſt. 

Dieſe Großmuth, entgegnete Aurore: wuͤrde die 
Schuldige vernichten, ich aber ſehe in ihr nicht ohne 
Ruͤhrung die billige Anerkennung meines Rechts. Wenn 
uͤbrigens von Schmerzen und Opfern, von Treue und 
Dankbarkeit die Rede iſt, ſo ſollſt Du nie vergebens auf 
mich zaͤhlen und Deines Weibes gewiß ſeyn duͤrfen. 

E. Der Liebe Siegel und des Friedens Anker iſt 
das unbedingteſte Vertrauen. O, laß mich immerdar 
ſelbſt das Bekuͤmmernde und Verletzende wiſſen: verſtecke 
Dich nie aus unzeitiger Schonung hinter dem Schleier 
der Nothluͤge, laß mich eher allen Qualen des Daſeyns, 
als dem verſtoͤrenden Daͤmon der Falſchheit begegnen. 
Sey wahr! Die Luͤge nur heckt Teufel aus und fuͤhrt 
zur Pein. 

Ich bin es! Wahr und treu! erwiederte ſie und 
legte ſeine Hand an ihr wallendes Herz. 

Friede ſey mit uns! ſagte Adler und ſchwor ſich im 
Innerſten was er der Gattinn gelobte. Aurore aber 
ſprach am Abende zu der ſtill vergehenden Gertrude — 
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Auf meine Lage blicke, wenn ein Vergleich Dich 
zu troͤſten vermag. Noch biſt Du frei und nicht, wie 
ich, die boͤſe, verzaubernde Fee eines Mannes, der ſein 
Gemuͤth zur Achtung, ſein Herz zum Mitleid zwingen 
und, um ſo ſich wie mich zu taͤuſchen, dieß Mitleid Liebe, 
den Zwang dieſer Feſſel innige Anhaͤnglichkeit nennen 
muß. Noch heute gelobte er mir feierlich die ſtrengſte 
Pflicht-Erfuͤllung, ſtrebte mein Inneres zu entfalten und 
nahm mein Vertrauen für die Zukunft in Anſpruch. 
Aber wie koͤnnte die Beſcholtene ſich mit Zuverſicht an 
den Mann ſchmiegen, der in den Flammen meiner Liebe 
nur das Erroͤthen des Bewußtſeyns oder der Erinnerung 
an eine ihm verhaßte Vorzeit erblicken würde? 


und warum koͤnnte fie das nicht? fiel Trudchen 


ein: wo klagt und weint, wo ruht und raſtet wohl die 
Ungluͤckliche lieber und ſicherer, als an der Bruſt des 
edeln und bewährten Vertrauten? Wo fände Reue und 
Scham einen willkommener'n Verſteck, das zerſchlagene 
Herz eine ſuͤßere Pflege, einen heilſamer'n Troſt? 


Nirgend auf Erden, entgegnete Aurore mit einem 
ſchmerzlichen Laͤcheln: wenn anders die Stimme der 
Wehmuth lauter als der Unmuth des bekraͤnkten Selbſt— 
gefuͤhles in uns anſpricht. Andre Anſichten ergiebt Dein 
Stand, andre der meinige. 


ne 
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Waͤhrend dem nun Adlers beſonnenes, mit fich ſelbſt 
einverftandenes Gemuͤth befliſſen war, den Dornenkranz 
des betrieglichen Hymenaͤus mit Roſen zu umflechten, 
zertrat der Doktor in ſeiner Verſtoͤrung die wenigen, 
mildernden Bluͤthen des ſeinen und uͤberließ ſich dem 
Drange zu Gewaltſchritten, die dem Heftigen immerdar 
als das einzige Loͤſungmittel gordiſcher Knoten, als das 
wuͤrdigſte, den Mann, Kraft ihres Nachdruckes, ehrende 
Huͤlfsmittel erſcheinen. 

Herr Meyran, der Apotheker, klopfte eines Mor— 
gens ſchon nach acht uhr an Adams Fenſter. Naͤher! 
Naͤher! bat die Gericht-Schreiberinn mit leiſer Stimme 
und vielſagendem Geſicht'; er mußte herein kommen. 


Ein Taͤßchen, Herr Gevatter! Der Kaffeh iſt 
ſchwach aber rein, mein Adam haßt die Luͤckenbuͤſter. 
Das Korn ſchmeckt ihm bitterlich, die Ruͤbe widerlich; 
Cichorien machen die Leute blind, der Schokolaten-Kaf— 
feh erregt Wallung im Blute und zudem, wie geſagt 
wird, die leidige Sinnenluſt. 

Fiekchen und Riekchen laͤchelten ironiſch, ergriffen 
das Kloͤppelkiſſen und nahmen den Herrn Pathen in die 
Mitte. Der alte Adam zuͤndete ſein Pfeifchen an, er 
warf die Feder hin und fragte, kurz und barſch: Was 
haben wir Neues? 

Was ich ſchon weiß, rief der Apotheker triumphirend 
aus: und Ihr erſt noch erfahren ſollt. 


Man hört fo mancherlei, verſetzte die Mutter: was 
am Ende nur das Werk des boͤſen Leumunds iſt und ich 
nicht nachreden moͤchte. 

So fagen Sie mir es nach! erwiederte Meyran 
und trommelte auf ſeinem Doſendeckel. 

Zum Par Exempel? fragte jene. 

Wir bekommen nun endlich auch Garniſon — 

Das iſt bekannt — 

Ja, die Leichten! ſagte Sophie. 

Wir nehmen einen Leutnant ein: ſetzte Riekchen 
hinzu. 

um fo weniger dürften der Mama die Cichorie 
und den Mamſellen der Schokolaten-Kaffeh anzurathen 
ſeyn: entgegnete der ſpaßhafte Mann und lachte nach 
Kraͤften. 

Iſt das Ihr ganzes Geheimniß? fragte Adam. 

Pazienzia! fuhr jener fort. Der Rath hat mittels 
einer goldenen, nach dem Kriegs-Praͤſidenten geworfenen 
Wurſt die Verguͤnſtigung erhalten, geſammte Mann— 
ſchaft kaſerniren zu duͤrfen und ſucht fuͤr dieſen Zweck 
einige ſchickliche Haͤuſer. Alte Neſter, wie ſich verſtehtn, 
in denen das Waſſer an den geborſtenen Waͤnden herab— 
laͤuft oder ein Kobolt ſpukt und fo weiter. Ploͤtzlich er⸗ 
ſcheint in dieſen Tagen unſer Herr Doktor im Rathe, 
bietet das ſeinige an und verlangt einen Pappenſtiel. 

Sie wollen uns zum Beßten haben! rief die 
Mama. 
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Unfee Herr Buͤrgermeiſter wird auf der Stelle des 
Handels einig, der Kaͤmmerer zahlt, das Haus iſt der 
Buͤrgerſchaft. Am folgenden Morgen aber ſchickt jener 
die Kaufſumme in die Kaͤmmerei zuruͤck, dankt in einer 
Zuſchrift fuͤr den gemachten Verlag und will das Haus 
fuͤr ſeinen Gottlieb, den Zinngießer, gekauft haben, der 
bereits ſo gut als im Rathe iſt. Da hat ſich denn 
ploͤtzlich eine heilloſe Diskrepenz zwiſchen dem Haupt und 
den Gliedern entſponnen, welches dieſe vergebens breit 
zu ſchlagen trachtet und die dagegen auf dem Beſitze 
und dem Nießbrauche des Grundſtuͤckes zum Beßten ge— 
meiner Stadt beſtehen. 

Ich wollte, brummte der alte Adam: daß ſte ſich 
gegenſeitig lang und breit, krumm und lahm und ins— 
geſammt todt ſchluͤgen! 

Amen, ja! fiel Meyran ein. 

Ihr guten Leute, bemerkte die alte verſtaͤndige 
Hausfrau: eine Kraͤhe hackt der andern nicht ſo leichtlich 
die Augen aus. Aber was in aller Welt will der Dok— 
tor mit dem plöglichen Verkaufe des Hauſes geſagt 
haben? 

Da eben liegt der Haſe im Pfeffer! rief der Apo— 
theker: ich weiß, was ich weiß, aber — Silentium! Ge— 
nug, der Herr Doktor Raimund ſind, salva venia! auf 
und davon gegangen! 

Sophie ließ die Kloͤppel in ihren Schooß fallen; 
Riekchen, die jetzt eben an den Leutnant gedacht hatte, 
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fragte haſtig: Wer iſt die Salva venia? die Mama aber 
laͤchelte wegwerfend und ſprach — Ihr Wort in Ehren, 
Herr Gevatter! Er hat den ganzen geſtrigen Tag mit 
der Frau und der Mutter auf dem Schloſſe bei Barous 
zugebracht. 

Laſſen Sie ſich gefaͤlligſt von Einem dienen, der 
dort bequem in alle Fenſter ſehn kann, entgegnete der 
Apotheker mit derſelben Geberde: von Einem, deſſen 
Ehehaͤlfte mit der Kammerfrau der Baroninn auf Du 
und Du iſt. Der Doktor ſpeiſte allerdings zu Mittag' 
auf dem Schloſſe, ging dann, vorgeblich wegen dringen— 
der Beruf-Geſchaͤfte, ab und zu, ward gegen den Abend 
bin zu einem Kranken, der jedoch friſch und geſund iſt, 
auf das Land geholt und ſoll noch dieſen Augenblick 
wiederkommen. 


Vater und Mutter ſchuͤttelten unglaͤubig das Haupt. 
Der Apotheker ereiferte ſich, ſtampfte mit dem Fuße, 
ſchlug auf den Tiſch und rief: Auf und davon iſt er, 
ſo wahr ich Meyran heiße! Die Kriegsraͤthinn wuͤthet 
und tobt wie der Tuͤrk und der Pabſt in der vorigen 
Litaney, aber die Doktorinn iſt gefaßter und ſucht in alle 
Wege die boͤsliche Entweichung zu bemaͤnteln. 


Mutter Eva ſetzte die Taſſe zuruͤck. Daß es mir 
eiskalt über das Grab laͤuft! ſagte fie die Hände fal 
tend, ſtand auf und ſchlich zum Fenſter hin, um das 
verkaufte Trauerhaus mit ihren Augen zu verſchlingen 
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und nebenbei wo moͤglich das Thun und Treiben der 
Leidtragenden zu erblicken. 

Gleich nach dem Aufſtehen, fuhr Meyran fort: ſah 
ich den Reitknecht des Barons zum Katerpfoͤrtchen hin— 
aus ſprengen und bald darauf trug die Kammerjungfer 
einen Brief zu Doktors hin. 

Die hab' ich druͤben einziehn ſehn! verſicherte Riek— 
chen: ſie trat bereits, Trotz der fruͤhen Tageszeit, in der 
abgeſetzten Levite der Baroninn einher: ich glaube faſt, 
daß ſie damit zu Bette geht. Da ziſchelte Fiekchen ihr 
etwas in's Ohr, doch Riekchen wußte unſtreitig bereits, 
was die Schweſter bemerken wollte, ſie wehrte ihr und 
lachte gehörig, Sophie deſſelben Gleichen auch; Mama 
aber rief jetzt vom Fenſter her: Ja, Kinder! richtig iſt 
es nicht, dort geht was vor! Die Raͤthinn ſieht wie 
ein grauer Fußſack aus und geht und koͤmmt und ſteckte 
ſo eben, bei'm Anziehen, den rechten Arm in's linke 
Aermelloch. Du Schmerzenmutter! Nun, Gott troͤſte 
ſie! Jetzt weinte die geruͤhrte Eva ein Geſetzchen, der 
alte Adam aber brummte wie ein Baͤr und der Apothe— 
ker fragte ſelbſtzufrieden: Nun, wer heißt Meyran? 
Frau Gevatter, wer hat Recht? Mir, liebe Kinder, 
mir, der den Menſchen und der Welt Lauf kennen lernte, 
wird ſo leicht nichts entgehn. 

Davon zu laufen! ſagte Sophie, welche der Herr 
Pathe waͤhrend dieſer kleinen Pauſe leis' und loſe mit 
Hand und Mund gekitzelt hatte — ſo ein Mann bei 
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der Stadt und noch im Laufe der erſten Flitterwoche! — 
O, das iſt fuͤrchterlich! 

Und aus ſolcher Kundſchaft! fiel jener ein: das iſt 
ſeit Menſchen Gedenken unerhoͤrt. 

Es ſteckt ein Geheimniß dahinter! bemerkte Riekchen. 

Wird an den Tag gelangen! verſicherte der Apo— 
theker und die zuruͤck kehrende Mama ſprach erſeufzend 
— Nichts iſt ſo klar geſponnen, es koͤmmt doch an die 
Sonnen. — Da erſeufzten die Toͤchter auch und fingen 
ploͤtlich an mit Emſigkeit zu kloͤppeln; der Apotheker 
aber fliſterte der Gericht-Schreiberinn zu: Es ſoll mir 
nicht viel fehlen, ſo ſeh ich Grund. Der Herr Doktor 
waren und ſind ein Erzſtheniker und unſere Frau Ba— 
roninn vielleicht zu erregban. — Die Mama machte 
große Augen und wollte eben auf den benoͤthigten 
Schluͤſſel zu dieſem Rothwaͤlſch dringen, als Adam, wel— 
cher ſeit einer geraumen Weile ſchreibend am Pulte ſaß, 
plotzlich aufſah und gleich darauf mit lauter Stimme 
anhob — 

Nichts fuͤr ungut, Gevatter Meyran, Ihr ſeyd 
ein Windbeutel und dergleichen! Dort geht der Doktor 
groß und breit. 

Wo! ſchrieen alle, zu den Fenſtern eilend. 

So eben bog er um die Ecke, verſicherte der Vater: 
vermuthlich ſteigt er nach dem Schloſſe hin. 

Ei, Kraͤuter⸗-Plantage! rief der Apotheker und lief 
ihm nach: wer doch das Maul gehalten haͤtte! Er 


2 2 
33 


kehrte draußen noch ein Mal zuruͤck, ſchlug an das Fen- 
ſter und ſagte leis und angſthaft: Ich weiß von nichts! 
Ich habe kein Wort fallen laſſen — ich ſchwoͤre Stein 
und Bein! Mutter und Toͤchter ſchuͤttelten gemeinſam 
das Haupt und legten die Hand auf ihre Lippen, der 
Alte aber ſprach: Der Kain! der Iſcharioth! Schon 
ſeit acht Tagen mußte ich baares Geld ſeyn und zum 
Dank dafuͤr haͤtte er mir gern noch ein Solo mit vier 
Matadoren abgeſtritten, wenn nicht zum Gluͤcke die Frau 
von Wenzel meine Partie nahm. 

Wohin nur der Doktor gegangen ſeyn mag? fragte 
die Gericht-Schreiberinn, wie ſie jedes Mal zu thun 
pflegte, wenn irgend ein rechtlicher Menſch uͤber die 
Gaſſe ſchritt und auch jetzt, wie immer, erwiederte der 
graͤmliche Papa — Zum Teufel, mein Schatz! Setzte 
aber dieß Mal hinzu: Wie Meyran ſagt! denn ich gab 
nur deßhalb vor, den Doktor zu ſehn, um mir den ver— 


dammten Unkrautſaͤer vom Halſe zu ſchaffen. 


Ein neuer Zwiſt mit der Kriegsraͤthinn, welcher die 
erbitterte Minette dieß Mal mit Eifer beiſtand, be— 
gruͤndete Raimunds Entſchluß und reifte die Plaͤne dunk— 
ler Stunden. Er meldete Adlern ſein Beginnen, band 
ihm Gertruden auf's Herz und ſchloß eine Adreſſe an 
ſeinen Jugendfreund nach Amſterdam bei — er uͤbertrug 
in einem zweiten Briefe dem faͤhigſten Sachwalter der 
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Reſidenz die Sorge fir feine Erloͤſung von dieſem Che: 
joche; beſtellte und verkaufte das Haus und packte in 
aller Stille einen Koffer, der voraus geſchickt ward. Bei 
dieſen Kenntniſſen, dieſen Bankſcheinen und dem lebens— 
kraͤftigen, jugendlichen Sinne erſchien ihm die Verſetzung 
in ein fremdes Land wie ein Quartierwechſel in der 
Vaterſtadt, das Eiscap ſelbſt viel wirthlicher und ange— 
nehmer als Minettens Bett und der Haifiſch des Welt— 
meeres ertraͤglicher als die Frau Schwiegermama. 


Raimund wuͤrde, bei leidlicherem Wege, einen gro— 
ßen Vorſprung erreicht und, bevor ſeine Flucht ſich be— 
ſtaͤtigen konnte, bereits die hollaͤndiſche Grenze erreicht 
haben; aber auch dieſe Straße glich der verhängnißvol- 
len, auf der ihn ſein warnender Genius in den Graben 
warf und zur Zielſcheibe der ſpoͤttelnden, unverletzt gez 
bliebenen Nachbarinn werden ließ. 


Es waͤre daher, bei der Kenntniß der Hexennatur 
beider Quaͤlerinnen, gerathener geweſen, den Abſagebrief, 
welchen er, in Umſchlag an den Baron Bern, von der 
naͤchſten Poſt abgehen ließ, für eine weitere Entfernung 
aufzuſparen. 

Die Doktorinn uͤberlief dieſe Hiobpoſt und erblaßte. 
Ihr Maͤdchen, das ſie uͤberbrachte und von einem Ge— 
ſchaͤfte im Zimmer feſtgehalten ward, blickte jetzt zufaͤllig 
auf die Frau, begegnete der Farbe des Hinſterbens auf 
ihren Wangen und dem Geiſte der Betaͤubung in den 
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erſtarrenden Augen. Da ſtahl ſich Cordchen leis heran, 
warf ihre Falken-Augen auf das Blatt und las — 
Der Fluch des erſten Menſchen wiederholt ſich an 
mir, die Schlange treibt mich aus dem Kreiſe mei— 
ner Freuden, meiner Hoffnungen und meiner Pflich— 
ten. Auf ewig ſcheide ich jetzt von der Heuchle— 
rinn, die dem Gerichte des Strafengels, dem Spotte 
der Boͤſen und der Verachtung der Guten anheim 
faͤllt. 
Raimund. 


Cordchen hatte ſich eben bis zu dem großen St. des 
Engels fortbuchſtabirt, als die Mama, von der Ankunft 
eines Briefes unterrichtet, in das Zimmer ſtuͤrzte und 
die Hand mit einem haſtigen: Was ſchreibt er denn? 
nach dem gewichtigen Blatte ausſtreckte. Ihr Eintritt 
wirkte wie ein ſchmerzendes Erregung-Mittel auf die 
verſunkene Leſerinn. — Verzeihung! ſagte ſie und wies 
die Hand der Mama zuruͤck, welche jetzt zufoͤrderſt der 
lauſchenden Cordula rieth, ſich augenblicklich fort zu 
packen, ſich dann zu einem bitterfüßen Lächeln zwang 
und mit weinerlicher Stimme ſagte — Ich arme, ich 
verrathene und verkaufte Mutter! 


Sie vergeſſen, Mama, entgegnete Minna: daß der 
Eheſtand den Kindern Rechte giebt, an die der Inhalt 
dieſes Blattes mich erinnert und die ich dieß Mal gel— 
tend machen muß, 

3 * 


36 72 


Die Alte ſah der Jungen ſtarr in's Auge, hob raſch 
den Arm empor und ſprach mit blau gewordenen Lip— 
pen: Wir ſollen Gott fuͤrchten und lieben, daß wir 
unſere Eltern — 

Und Herren nicht verachten noch erzuͤrnen! fiel 
Minna ein. Der Meine ſchreibt mir eitel Gutes. 

Da kehrte die Mutter ihr den Ruͤcken und ging ſo 
ſtuͤrmiſch als ſie kam und in das Haus hinab, um den 
zweiten, endlich eingetroffenen Packwagen abladen zu laſ— 
ſen; der Tochter aber verſetzte das Gewiſſen, bei der ge— 
weckten Erinnerung an den vertriebenen und erzuͤrnten 
ſowohl, als an den ſeligen, zu Tode gepeinigten Herrn, 
einige Geißelſtreiche. — Der Stadtvogt unterbrach die 
ſpaͤtſe Buße. Er kam, die Frau Doktorinn von Seiten 
eines Hochedeln und Wohlweiſen Rathes um baldige 
Raͤumung des gegenwaͤrtigen, von dem Herrn Ehelieb— 
ſten bisher beſeſſenen Grundſtuͤcks zu erſuchen, da die 
Garniſon nach Verlauf von acht Tagen einruͤcken und 
dieß Haus bis dahin zu einer Caſerne umgeſtaltet wer— 
den muͤſſe. 

Minetten empoͤrte dieſe anmaßliche und unerhoͤrte 
Zumuthung und ſie erblaßte wie vorhin, als der Stadt— 
vogt unmaßgeblich bemerkte, wie es der Frau Liebſte 
des Herrn Doktors Zweifelsohne nicht entfallen ſeyn 
koͤnne, daß derſelbe nurgedachtes Grundſtuͤck, zuſammt 
dem Garten, dem vor dem Galgenthore gelegenen Mor— 
gen Landes, dem Roͤhrwaſſer, Blitzableiter und allem was 
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fich niet- und nagelfeſt bewaͤhre, für den bereits bezo— 
genen Werth von tauſend Spezies-Dukaten an einen 
Hochedeln Rath uͤberlaſſen habe. Doch ſchnell gefaßt 
entgegnete ſie: Ich fuͤrchtete wenigſtens nicht, ſo ſcho— 
nunglos gedraͤngt zu werden; denn obgleich meines Man— 
nes Verſetzung ſeinen ſchnellen Abgang unbedingt noth— 
wendig machte, ſo hat es doch mit mir nicht dieſe Eile. 
Der Stadtvogt zuckte, finſter ſehend, die Achſeln und 
ging ab: Minette aber rief ihm nach — die Ruͤckſicht, 
die man mir verſagt, werd' ich ertrotzen! 


Raimund wartete in Muͤckenſtein bereits ſeit meh— 
reren Stunden auf friſche Poſtpferde. Es war ein ſchoͤ⸗ 
ner Feſttagmorgen, die Glocken klangen, die Bürger 
traten, des Ruhetages froh, die Maͤdchen und die Frauen 
von ihrem Feierkleid' erfreut, aus den winzigen Haͤu— 
ſern, die goldenen Schnitte ihrer Andachtbuͤcher glaͤnzten 
im Fruͤhſtrahle und der Orgel ergreifender Wohllaut 
und das „Allein Gott in der Hoͤh ſey Ehr!“ der Ge— 
meine toͤnte, wie ein Geiſterruf aus beſſern Sternen, in 
Raimunds Ohr; fein Herz erſchwoll, er folgte unwill— 
kuͤhrlich den Betgaͤngern und trat in eine helle, gefaͤllige, 
von dem Genius des guten Geſchmacks gezierte Kirche. 
Ein wohlgekleideter, freundlicher Buͤrger gewahrte kaum 
den beſchauenden Fremdling, als er die Thuͤr ſeines 
Standes oͤffnete und ihn an ſeine Seite winkte. Das 
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eben angeſtimmte Hauptlied war ein laͤngſt vergeſſener 
Liebling aus den Tagen ſeiner Unſchuld-Zeit: er ſang 
es, zu des Nachbars Verwunderung, aus dem Gedaͤcht— 
niſſe mit und jede Strophe hob einen Schleier von der 
ſeligen Vergangenheit und trug ihn, wie auf Engelfluͤ— 
geln, zu dem Altare der Heimat, an dem er einſt neben 
Gertruden kniete und zugleich mit ihr die Weihe des Le— 
bens empfing. 

Der gemeine, von aller Harmonie verlaſſene Ton 
des Prieſters, welcher jetzt das Evangelium verlas, zog 
ihn plotzlich wieder in den Cyklus der gemeinen Wirk 
lichkeit herab. Er ſah umher und ſich der Emporkirche 
des Rathes gegenuͤber, deſſen Vornehme den Geiſt der 
alten und der neuen Zeit in ſich darſtellten. Zuerſt der 
eisgraue Buͤrgermeiſter, mit dem Gefuͤhle ſeiner Wuͤrde 
und Buͤrde auf der Stirn, im ſchlichten, braunen Rocke 
mit vergoldeten Knöpfen; mit der weitſchichtigen Perruͤcke 
und dem zierlich gefalteten Bruſtſtreife, im Geiſt und in 
der Andacht ſingend. Dann ſein juͤngerer, kohlſchwarz 
gekleideter College, das eigene, ſtark gepuderte Haar nach 
der Sitte der Jugendzeit gekraͤuſelt. Sein niedliches, 
unbenutztes, bunt und modiſch gebundenes Geſangbuch, 
verhielt ſich zu dem abgegriffenen Koloſſe des Buͤrger— 
meiſters, wie der Schein zum Weſen, wie der geiſtliche 
Titularrath zum wirklichen. So oft der immer wieder 
kehrende Reiz der Gaͤhnſucht den ſichtlichen Widerſtand 
des Schwarzen uͤberwand, bedeckte er die gewaltigen 
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fauces forgfältig mit der Hand: ein Beweis, daß feine 
Flegeljahre in eine Zeit fielen, die den Flegeln, abſonder— 
lich den angehenden, fo abhold war, als die gegenwaͤr— 
tige ſie beguͤnſtigt. Die beiden Tituskoͤpfe des linken 
Flügels, deren Mannwerdung augenſcheinlich in die letz- 
tere traf, gaͤhnten mindeſtens eben ſo oft, doch ganz un— 
verholen, wuͤhlten bald mit der Hand in dem Hahnen— 
kamm, bald in der Hoſentaſche, theilten ſich gegenſeitig 
ihre Bemerkungen uͤber Linchens vollen Hals und Tin— 


chens weißen Nacken mit und der eine reinigte, während - 


des gemeinſamen Vater-unſers, den Operngucker, um 
ihn dem andern zu Beſichtigung der Lina und der 
Tina darzulehnen. 

Jetzt trat der Rieſe Goliath auf die Kanzel, ver— 
drehete ſeine Augen, ſchloß ſie dann; faltete die fuß— 
langen Finger und beſchwor den Geiſt mit Donner— 
ſtimme um die noͤthige Beiwohnung. Raimund entſetzte 
ſich, den langen Merz hier zu erblicken, ſchmiegte ſich 
hinter einen nahen, mit den Pelzmuͤtzen der eingepfarrten 
Landleute bedeckten Pfeiler und lauſchte unwillkuͤhrlich 
dem Gewaͤſche des Salbaders, den der beſchworne Geiſt 
ganz augenſcheinlich im Stiche ließ. Sein Wuͤten und 
Toben hielt indeß mindeſtens den Sandmann von der 
Gemeine entfernt und ſchreckte die Einnickenden. Waͤh— 
rend der Pauſe, die dem Exordio folgt und hier zu Ver— 
leſung der Aufgebote, Steckbriefe und Landesherrlicher 
Befehle benutzt ward, wendete ſich der Doktor zu feinem 
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Nachbar und ſagte — Der Vortrag des Textes, im 
Munde dieſes bruͤllenden Loͤben, gemahne ihn wie ein 
Wiegenlied mit Janitſcharen-Muſik. — Es iſt allerdings 
ein ſtarker, eifriger Herr! entgegnete dieſer: und gleiche 
ſam der Trommelſchlaͤger im Hauſe Gottes: heute laͤßt 
er, zu meinem Bedauern, nur einen maͤßigen Appel ver— 
nehmen, aber an Bet- und Bußtagen ſollten Sie ihn 
wirbeln hoͤren. 

Noch ledig? fragte Raimund. 

Mit nichten! er hat ein ſchoͤnes Stuͤck Geld erheis 
rathet: die Dritte dort im geiſtlichen Frauenſtuhl' iſt 
ſeine Liebſte — Der Doktor blickte hin; er glaubte den 
langgeſchwaͤnzten Affen, das Liebepfand des Sekretair 
Eger zu erblicken und ſeufzte bei der Erinnerung an die 
werthe, nicht minder heilige Staͤtte, auf der er damals 
das Ebenbild der Frau Spital-Predigerinn gewahrte. 

Leibesſchoͤne iſt nicht an ihr, ſprach der geſellige 
Nachbar, ein geweſener, in den Ruheſtand verſetzter Re— 
giment-Tambour: dafür aber hat fie eine — Das ſtille 
und andaͤchtige Vater-unſer unterbrach jetzt die Mitthei— 
lung; Raimund betete es fuͤr Gertrudens Heil und der 
Erzaͤhler fuhr am Schluſſe deſſelben fort: — eine ge— 
waltige Erbſchaft gethan und der Herr Diakonus mein— 
ten, an ſolchem Segen ſey alles gelegen und legten ſich 
ihr alsbald in aller Ehrbarkeit bei; doch ſoll es nicht 
zum beßten gehn — 

Ach Gott! wie allerwaͤrts! ſagte Raimund. 
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Wo jetzt ein Paͤrchen ſich zuſammenfuͤgt, bemerkte 
jener: da iſt auch gleich der Boͤſe mitten unter ihm; 
der Mann ſchlaͤgt Zapfenſtreich, die Frau Reveille und 
beider Felle gehen, Kraft der Diſſonanz, auf Stuͤcken. 

Der Doktor ſtimmte dem Erfahrenen unbedingt bei 
und bat jetzt, ihm zu ſagen, wem die holdſelige, ſchwan— 
gere Frau angehoͤre, die dort unter der Rathloge zwi— 
ſchen der langen Braungelben und der kleinen Bleich— 
ſuͤchtigen ſitze. 

Jener blinzelte und forſchte, laͤchelte zweideutig und 
ſagte: Das find die Frau Senatorinn Wimmer. So, 
fo? fiel Raimund ein, von einer zweiten Erinnerung 
verletzt: ein huͤbſches Weibchen, wie mir daͤucht, doch 
leſe ich ein Aber in Ihren Augen. — Wo gaͤbe es 
uͤberhaupt ein ſterbliches Weſen, vorzuͤglich ein reizendes 
Frauenzimmer ohne dieſes! Wie kam der kleine, gril— 
lenhafte, unmaͤnnliche Wimmer zu einer folchen ? 

Wie jener zum Kopfſtoße! entgegnete fein Nachbar 
in ungewogener Buͤndigkeit. Die Mamſell hatte nichts 
als ihr Liebenetz, in dem er ſich fing und in dem ſie ihn 
feſt hielt, dieweil fie gern im Rathſtuhle ſitzen wollte. 
Das Schlimmſte aber iſt, daß der Herr Senator jetzt die 
gute Hoffnung nicht mit ihr theilen will und deßhalb 
ihren Muſiklehrer, den Herrn Kantor dort auf dem 
Chore — den ſchoͤnen Lockenkopf gleich neben dem Po— 
ſaunen-Engel, bei dem Herrn Superintendenten vers 
klagt hat, 
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Der lange Merz ſchrie jetzt von neuem auf und der 
Regiment-Tambour brach ſofort die Mittheilung ab, 
um ſich das Oel dieſer Salbung vollends anzueignen, 
um bei gedachtem Superintendenten, der ihm des Sonn— 
tags den Tiſch gab, als einen fleißigen Hoͤrer des Wor— 
tes erfunden zu werden. Raimund ſchlich ſich fort, er 
brach aus Merzens Dornenkranz und aus Wimmers 
Hauptſchmuck' eine Roſe des Troſtes und fand die lang 
erſehnten Pferde. Kaum ſaß er nun, fuͤr heute zu 
ſchmerzlichen Erinnerungen verdammt, in der Kaleſſe, 
ſo ertoͤnte der wehklagende, ihm ſo furchtbar gewordene 
Ruf eines Poſthornes. Er blickte durch das offene Fen— 
ſterchen am Ruͤcken des Wagens und erkannte mit Ent— 
ſetzen Wilhelminen in dem verkleideten Frauenzimmer, 
welches aus der zuruͤck gelaſſenen Kibitke herabſprang 
und mit Haſtigkeit nach dem Poſtmeiſter fragte. Sein 
Fuͤhrer aber trieb zum Gluͤck in demſelben Augenblicke 
die Pferde an und als ſie vor dem Thore waren, ver— 
mochte er denſelben durch blankes Gold und die erdich— 
tete Vorgabe, ſeine Brieftaſche auf der letzten Stazion 
vergeſſen und eben jetzt vermißt zu haben, ihn nach die— 
fer zuruͤck und die Stadt zu umfahren. Dort kam Rai⸗ 
mundus ſpaͤt am Abend dieſes verlorenen Tages an und 
auf einem laͤngern, aber ſichererem Wege ohne weitere 
Abenteuer nach Amſterdam. 
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Minette hörte, wie bekannt, von dem Stadtvogte 

die vernichtende Neuigkeit, daß ihr das Haus unter den 
Fuͤßen verkauft ward und ſah mit Erſchrecken, daß die 
Erbitterung des Gatten, deſſen fruͤhere Charakter— 
Schwaͤche ihr ein leichtes Spiel und das Heft des Re— 
gimentes verſprach, ſie gleichſam vogelfrei gemacht habe. 
Schnell kam ihr der Entſchluß, den Entſchwundenen um 
jeden Preis zu verſoͤhnen: die Furcht vor dem Grimme 
der furchtbaren Mutter, die boͤſe Luſt, dieſer Zerſtoͤrerinn 
ihres Gluͤckes mit gleichem Maße zu meſſen und die 
Scham vor den Leuten, abſonderlich vor dem Herrn und 
der Frau von Bern, half ſie beſtimmen und ihn reifen. 
Raimunds Geſchenke und ihr Spargeld uͤberhoben ſie der 
Sorge fuͤr den Reiſebedarf; ihr Jaͤgerkleid und der Lehr— 
brief des ſeligen Willners erleichterten die Ausfuͤhrung. 
Zudem erklaͤrte ſich Elias, der alte Bediente, welchem 
der Weg, den ſein Herr einſchlug, nicht unbekannt blieb 
und der jetzt, von den Thraͤnen und den Bitten der 
Magdala beſtochen, an dieſem zum Verraͤther ward, 
bereitwillig, ſie zu begleiten. — Ein Billet, in dem 
Minette die Mama mit dem Stande der Sachen be— 
kannt machte, ward an den Vorhang ihres Bettes be— 
feſtigt, ein zweites an die Baroninn, in welchem ſie 
den uͤbereilten Schritt ihres Mannes wie den eigenen, 
dem Erſcheinen, der Anmaßung und den Frieden ſtoͤren— 
den Eigenheiten ihrer Mutter beimaß, dieſe jedoch aufs 
Kindlichſte ihrer Fuͤrſorge empfahl, haͤndigte jener am 
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Abende der Abreiſe dem Thuͤrhuͤter des Schloſſes ein. 
Ein Raͤuſchchen, welches zu Folge des Haders und Aer— 
gers die trinkluſtige Frau Kriegsraͤthinn heute weit fruͤ— 
her als gewoͤhnlich außer Stand zu denken und zu dich— 
ten ſetzte, beguͤnſtigte die Flucht und als ſie ſpaͤt am 
Morgen die Augen aufſchlug, hing der boͤſe Feind in 
der Geſtalt eines Briefleins am Vorhange. 


Kaum vernahm Wilhelmine bei der Ankunft in 
Muͤckenſtein, daß ſo eben ein Reiſender abfuhr, welcher, 
zu Folge des Steckbriefes, den ihr Roſenmund dem 
Poſtmeiſter zum beßten gab und ſeiner Bejahungen, au— 
genſcheinlich ihr Treuloſer war, als ſie ſich das Thor 
zeigen ließ und ihm mit Attalantens Schnelle nacheilte. 
Der Wagen aber hatte bereits einen Vorſprung gewon— 
nen, der die gluͤhende Hoffnung, ihn zu erreichen, ab— 
kuͤhlte und vereitelte. Zwiſchen Zagen und Freude fah 
ſie dem Fliehenden nach, ſah den ploͤtzlichen Halt und 
die veränderte Wahl des Weges in entgegen geſetzter 
Richtung. Sie merkte genau auf den Scheidepunkt, 
praͤgte ſich, um nicht zu fehlen, die Anſicht der Umge— 
bung ein und veranlaßte nun den Poſtmeiſter, ſie auf 
dem beſchriebenen fortbringen zu laſſen. So folgte Minna 
der Spur des Flüchtigen von Poſt zu Poſt und ſpaͤter— 
hin von Canal zu Canale. Elias, der Bediente, uͤber— 
holte ihn ſogar im Laufe der letzten Tage, zog uner— 
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kannt auf einer und derſelben Trekſchuit mit feinem 
Herrn in Amſterdam ein, ſchlich ihm zur Wohnung 
ſeines Freundes nach und kehrte dann unverweilt zuruͤck, 
um die Gebieterinn nach der Stadt und hoͤchſt wahr— 
ſcheinlich in den Schooß der Verſoͤhnung zu geleiten. 


Raimund ward von der Familie ſeines akademiſchen 
Freundes, bei dem er ſich bereits von Muͤckenſtein aus 
ſchriftlich angeſagt hatte, mit Herzlichkeit aufgenommen. 
Die Hausfrau bedauerte nichts mehr, als daß ihr Gatte 
bereits ſeit drei Tagen am Bord eines Weſtindien-Fah— 
rers und im Begriffe ſey, nach St. Berbice abzugehn, 
um feine dortigen, durch den Krieg in Verfall gerathe— 
nen Plantagen zu beſichtigen und die noͤthigen Vorkeh— 
rungen zu ihrer Aufnahme zu treffen. Noch ſey es in— 
deß Zeit, ihn zu ſehn und zu ſprechen, da das Schiff in 
der Naͤhe liege und bei dieſem Winde nicht auslaufen 
koͤnne. Der juͤngere Flieſſen, ſeines Freundes Bruder, 
erbot ſich, ihn zu dem Fahrzeuge hinaus zu bringen und 
Raimund ſagte freudig zu. Ihn ſprach die ungewohnte 
Waſſerwelt, der Odem des Meeres, der Geiſt der Aben— 
teuerer, das Feenbild der tropiſchen Laͤnder, wie in den 
Tagen ſeiner Knabenzeit an. Es gab fuͤr Einen, der 
dieſſeit des Ozeanes die theuerſten Beſitzthuͤmer des Le— 
bens verlor, der mit der Liebe, mit der Freundſchaft, 
mit der Ruhe, mit den haͤuslichen und himmliſchen Goͤt— 
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tern zerſtel, kein zweckmaͤßigeres Ermannung- und Ver⸗ 
ſoͤhnung-Mittel, keine wirkſamere Staͤhlung fuͤr die 
verſtimmten Nerven, keinen belebenderen Odem fuͤr das 
verſtoͤrte Gemuͤth, als den Kampf mit den Elementen, 
als die Anſicht der neuen Welt und ihrer Wunder, als 
die Flucht uͤber das letheiſche Meer. Ein zufaͤlliger 
Blick reichte hin, das Spiel der Phantaſie zum Ent— 
ſchluſſe zu reifen. Er ſah, mit einem Fuße bereits im 
Boote, in den Menſchenhaufen am Kay und unter viel 
platten und gleichguͤltigen, eine bedeutende feurige Naſe, 
die augenſcheinlich ſeinem Ellas angehoͤrte. Er ſah 
zwei Schritt von dieſem die boͤſe Fee in Willners Kleide 
und Beide, wie es ſchien, auf dem geraden Wege nach 
Flieſſens Hauſe. Raimund erſuchte in ſeiner Verzweif— 
lung den Begleiter, einen Augenblick zu verziehn und 
eilte dem Unheil bringenden Paare nach. Ein Haufe 
beladener Laſttraͤger ſchied es jetzt und draͤngte den alten 
Elias in ein Seitengaͤßchen. Raimund benutzte den Au— 
genblick, faßte dieſen ploͤtzlich am Arme, zog ihn in den 
Haufen zuruͤck und pfeilſchnell bis zum Ufer fort. Elias, 
welcher bei dem erſten Aufblicke ſeinen Herrn erkannte, 
deſſen Jaͤhzorn fuͤrchtete und vor Schrecken, Reu' und 
Leid keines Gedankens maͤchtig war, folgte verſtummend 
wie das Schaf dem Scheerer und fiel, Kraft des nach— 
druͤcklichen Stoßes, mit dem ihm dieſer an Bord half, 
der Laͤnge nach in das Boot. Es ſtieß vom Ufer. 
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Der junge Flieffen ſprach außer der hollaͤndiſchen 
Sprache nur die franzoͤſiſche. Raimund ſtellte ihm in 
dieſer den Elias als ſeinen alten, trinkluſtigen Bedien— 
ten vor, den er ſo eben benebelt aufgefunden und ſich 
ſeiner verſichert habe. Elias aber ward nun auf deutſch 
in Frage genommen: er geſtand was er wußte und daß 
der Gafthof, in dem die Frau Doktorinn abtrat, nicht 
uͤber zwei hundert Schritte von dem Flieſſenſchen Hauſe 
entfernt, dieſes ihr jedoch bis jetzt weder der Lage noch 
dem Namen nach bekannt ſey. Schließlich bat er um 
Gottes Willen, ihn nach der Beichte wieder an das Land 
zu ſetzen, weil ihn die Madam außerdem fuͤr einen 
Spitzbuben halten, in der Irre herum ziehn und leicht 
zu Schaden kommen oder in Verſuchung und Stricke 
fallen koͤnne. Raimund erklaͤrte dagegen kurz und gut, 
daß er ihn mit zu den Gegenfuͤßlern hinab nehmen und 
zur Belohnung fuͤr das uͤbernommene Mittleramt den 
tropicus cancri, die Backenzaͤhne der Menſchenfreſſer 
und die himmelhohe Bretwand zeigen werde, mit welcher 
der Welt Ende verſchlagen ſey. Elias, der ſich bei 
dem leiſeſten Widerſpruche bereits im Geiſt uͤber Bord 
fliegen ſah, gelobte in ſeiner Angſt, alles und jedes ganz 
unweigerlich mit anzuſehn, wenn der Herr Doktor ſich 
dagegen aus Chriſtenpflicht ſeines eigenen Leibes erbar— 
men und der armen, verlaſſenen Frau Liebſte Statt 
ſeiner einen andern Engel ſenden wolle. Raimund be— 
wies ihm dagegen, daß eine ſo ſelbſtſtaͤndige Maͤnninn 
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unter jeder Zone und in jedem Verhältniffe den Erſchei— 
nungen des Lebens gewachſen und die Beſetzung dieſes 
Poſtens am beßten ihrer eigenen Wahl uͤberlaſſen bleibe: 
daß endlich jedes Wort, welches er von nun an gegen 
ſeinen Herrn oder irgend einen lebendigen Menſchen uͤber 
dieſen Gegenſtand fallen laſſe, die Verſetzung auf eine 
wuͤſte Inſel zur Folge haben werde. 

Elias, welcher waͤhrend dieſer Verheißungen den 
Canal allgemach zum Strom', den Strom zur hohlen 
See werden ſah und mit dem Schickſale des Martin 
Speelhofen, des Saͤchſiſchen, Engliſchen und anderer 
Robinſone ſattſam bekannt war, neigte verſtummend ſein 
Haupt und verſank in Betrachtungen. Waltenberg er⸗ 
ſchien ihm jetzt, gleich ſeinem Herrn, als das verlorene 
Paradies: er erblickte -wie jener in der Doktorinn die 
Obſtfrau am Baume der Erkenntniß und vermaledeiete 
den Gallapfel, den fie ihm aufdrang. 

Immer groͤßer ward jetzt das Schiff, nach dem ſie 
ſteuerten, immer hoͤher, frecher, draͤngender der Wogen— 
tanz, das ſchwankende Boot ſchien bei jedem Ruder— 
ſchlage zu verſinken. Jetzt gab der junge Flieſſen ein 
Zeichen, das Verdeck fuͤllte ſich, der Hund ſchlug an, ein 
Hurrah begrüßte die Kommenden. Gaudeamus igitur! 
rief ſein Freund dem Doktor entgegen und die werthe 
Looſung machte ſchnell den welken Strauß der akademi— 
ſchen Verhaͤltniſſe wieder friſch. Flieſſen war der alte 
Treuherz geblieben, der eine ward jetzt des andern Tage— 
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buch: was dieſem entfallen war, wußte jener. — Es iſt 
beſchloſſen! ſagte Raimund, von dem Punſche und dem 
feſſelnden, wohlthuenden Geiſte der Mittheilung und dem 
Reize der Neuheit dieſer Umgebungen beſtimmt und Ve: 
geiſtert: ich ſchwimme mit Dir bis an der Welt Ende! 

Topp! rief der Hollaͤnder, die Freude ward groß 
und damit ihm nicht die Reue zu fruͤh komme, der Paß 
und das Noͤthige fuͤr dieſen Zweck ſogleich beſorgt. Rai— 
mund meldete Adlern ſein Vorhaben, verhieß binnen 
Jahr und Tagen zuruͤck zu kehren, beſchwor ihn bei al— 
len Leiden ſeiner Vergangenheit, bei allen Gefahren der 
Gegenwart und bei dem Heile, das er von der Zukunft 
hoffe, um die Fortdauer ſeiner Freundſchaft und um die 
bruͤderliche Fuͤrſorge fuͤr Gerteuden, von der allein das 
Heil der Zukunft fuͤr ihn kommen koͤnne. Der juͤngere 
Flieſſen eilte mit dieſem Briefe nach dem Lande zuruͤck, 
um des Doktors Gepaͤck nachzuholen; Elias aber, der 
ihn dieſes Zweckes wegen haͤtte begleiten ſollen, lag, 
Kraft der Fuͤrſorge ſeines Herrn, mit Rum getauft am 
hohen Maſte. 

Um Mitternacht kam das Erwartete, mit dem Mor— 
gen der guͤnſtige Wind: alle regten und bewegten ſich 
und ſtrebten jubelnd nach dem Zwecke; Raimund aber, 
der jetzt uͤberall im Wege war, kletterte in den Korb 
des hohen Maſtes, ſah unter ſeltſamen Gefuͤhlen die 
Anker lichten und unter Schauern des Heimwehes nach 
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der Gegend hin, in der fein Nachen ſcheiterte, fein ſehn— 


ſuͤchtiges Herz ihn verſtrickte und die verlorene Gertrud 
waltete und weinte. 


Der guͤnſtige Wind trieb den ſegelbedeckten Pollux 
mit Pfeilſchnelle fort, ſie ſahen ſich mit der ſinkenden 
Sonne jenſeit des Texels, in offener See. 

Sage mir, was Dich anficht? fragte Raimund jetzt 
zum oͤftern den alten Elias, welcher bald wie ein Ko— 
bold lachte, bald wie das Krokodil jammerte, bald ſtarr 
in die See ſah und ſich dann wieder, mit dem Schiff— 
jungen um die Wette, auf den Strickleitern des Tafel 
werks wiegte und in der dunkeln wie in der hellen 
Stunde betheuerte, daß ihm recht wohl und ſeine Stim— 
mung die Folge der Sehnſucht nach den Dingen ſey, die 
da kommen wuͤrden. Dem Doktor aber ward bald darauf 
um ſo uͤbler; die Seekrankheit ergriff ihn mit erſchoͤpfen⸗ 
der Gewalt, raubte ihm fuͤr mehrere Tage das Vermoͤ— 
gen zur Aufdauer und oft ſelbſt das klare Bewußtſeyn. 
Ihn duͤnkte zu traͤumen, als er nach einer ſolchen Kriſe 
die Augen aufſchlug und das hinfaͤllige Haupt von Mi: 
netten gehalten ſah. Die feurige Naſe ſeines Elias fun— 
kelte roͤthlich, wie Arktur im Sternenbilde des Baͤren⸗ 
huͤters, uͤber der Gruppe. 

Iſt's moͤglich? rief er, ſich ermannend. Elias 
betete, vom Bock geſtoßen: Vergieb uns unſre Schuld! 


a en 


Si 
Und Minctte mit ſuͤßem Fliſtern: Wie wir vergeben 
unſern Schuldigern! 
Fort! In den Abgrund! rief er aus. 
Gern, doch ſelbander! entgegnete ſie und druͤckte den 
Aufſtrebenden in die Koye zuruͤck. 


Aurorens Bemuͤhungen, den Gemahl fuͤr das Opfer 
ſeiner Großmuth und die Vollziehung des Schein-Buͤnd— 
niſſes zu entſchaͤdigen, blieben in Adlers hell ſehenden 
Augen nur das muͤhſelige Streben der Pflicht und eine 
Bußuͤbung des Stolzes, der ihn oft unwillkuͤhrlich ver— 


letzte. Er glaubte — nicht ohne Grund — ſelbſt in den 


ſeltenen Stunden der Herzen-Eroͤffnung nur einem nich— 
tigen Gaukelſpiele, dem Wettkampfe wechſelſeitiger Taͤu— 
ſchung zu begegnen und an keine Möglichkeit zu dem, 
was man ein Herz und eine Seele werden nennt. Al— 
lerdings mußte Aurorens unheilbar verwundetes Zartge— 
fuͤhl; die Erniedrigung, zu welcher ſie ihm gegenuͤber 
ſich hinab gedruͤckt fuͤhlte, der Groll des bekraͤnkten 
Duͤnkels und eine ſtille, vergebens abgeſchworne, reu— 
muͤthige Anhaͤnglichkeit an den fruͤhern Goͤtzen ihres Herz 
zens, das Gluͤck dieſer Ehe ſchon im Keime vernichten 
und dieß wandelbare Gemuͤth mit den Genien des Frie— 
dens, des Vertrauens und der Entaͤußerung fuͤr immer 
entzweien. Schonende Ruͤckſichten auf der einen, abge⸗ 
meſſene, aͤngſtlich gewogene Haltung auf der andern 
4 * 
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Seite, halfen dieſem peinlichen Verhaͤltniſſe von einem 
Tage zu dem andern fort und fuͤhrte der Trieb des Be— 
gehrens, oder irgend eine zufaͤllige Begegnung der Ge— 
muͤther, das entfremdete Paar zum Heiligthume der 
Harmonie, fo ftand die boͤſe Fee am Ziele, fo zerrann 
mit der irdiſchen Wallung auch die aͤtheriſche und die 
anziehende Kraft ward zur abſtoßenden. — Endlich er— 
ſchien dem verzauberten Paare ein Erloͤſer. Der Bru— 
der der regierenden Fuͤrſtinn, die aus einem der edelſten 
Haͤuſer Italiens abſtammte, kam verwundet von der 
Armee zuruͤck und uͤberraſchte die geliebte, ſeit Jahren 
nicht geſehene Schweſter mit einem Beſuche. Sein Zu— 
ſtand machte Pflege, den Genuß der Landluft, die Ent— 
fernung von den Beſchwerden der Hofſitte und der Dar— 
ſtellung nothwendig. Ein unbenutztes fuͤrſtliches Jagd— 
haus, deſſen Park an den Garten des Braunburger 
Schloſſes grenzte, kam zu dieſem Zweck in Vorſchlag, 
ward von dem Prinzen geſehn und gewaͤhlt. Er be— 
zog es. 

Franzesko's Geſtalt entſprach ſeinem Stande und 
ſein Gemuͤth der Abkunft von Roma's Thaͤtern. Kuͤhn 
und ſtolz, geſchmeidig, wo es ſich verlohnte oder ziemte, 
ein Mann im vollen Sinne des Wortes, war er der 
Held der Damen, erzwang er die Achtung ſeines Ge— 
ſchlechtes, gewann er das Vertrauen der Soldaten, die 
ihm einen Namen gemacht hatten. Zudem veredelte die 
Gabe der Grazien, der gute, ſichere Geſchmack, was 
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ihn umgab und von ihm ausging: ſelbſt der Verband 
der Kopfwunde erſchien, zu Folge dieſes Einfluſſes, bald 
wie der Kranz der Caͤſaren, bald wie die Binde um den 
Antinous-Kopf. 

Der Park des Jagdhauſes war Adlers liebſter Spa— 
ziergang. Die Todtenſtille, welche hier waltete, des 
dichten Laubes Dunkel, das ſtuͤrzende Waldwaſſer und 
die gruͤne Decke des ſtygiſchen Sumpfes, ſagte ſeiner 
Stimmung zu. Er traf hier verſchiedentlich auf Fran— 
zesko, der dem boͤſen Feinde der Langweil bald mit der 
Flinte, bald mit der Angel, bald als Pflanzenſammler 
zu entrinnen ſuchte: er ward von ihm angeſprochen und 
veranlaßt, ſich als des Prinzen naͤchſter Nachbar vorzu— 
ſtellen. Man fand ſich oͤfterer, man ſchien ſich endlich 
gegenſeitig aufzuſuchen und Adler ſagte eines Abends zu 
Gertruden: — 

Ich bitte Sie, meine Frau auf den Beſuch des 
Prinzen vorzubereiten, der ſich fuͤr die naͤchſten Tage 
bei mir angefagt hat. 

Schon vor drei Wochen ſah ſie dem entgegen, er⸗ 
wiederte Gertrude: und der Gaſt duͤrfte deßhalb wohl 
vergebens ſo ſpaͤt zuſprechen. 

E. Der Prinz hat, als ſolcher und als Kranker, 
Rechte, die ihn entſchuldigen und die Aurore hoffentlich 
anerkennt. Auch ein verſpaͤtigter Beſuch iſt, bei ſeinem 
Rufe, ſeinem Werthe und ſeinem gemeſſenen Benehmen 
gegen Ihr Geſchlecht, noch immer eine ehrende Aus— 
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zeichnung. Führen Sie diefe Gründe meiner Frau zu 
Gemuͤth' und die milde Ueberredung-Kraft meiner Freun⸗ 
dinn gewinne ſie. 

Da fen Gott für! entgegnete Trudchen: irgend ei— 
nem weiblichen Weſen die Naͤherung an irgend einen 
Mann, abſonderlich an einen ſolchen zu empfehlen. Sein 
Ruf ſey uns Buͤrge, ſagen Sie? Aber die Hofdamen 
ſollen, wie Auroren geſchrieben ward, ſeitdem er dort 
auftrat, nur von ihm und von nichts lieber reden; die 
Stadtdamen ſich in den Schloßſaal gedraͤngt haben, um 
ihn ſpeiſen und in das Schauſpielhaus, um ihn gaͤhnen 
zu ſehn. Alle Aufſaͤtze und Schuhe und Baͤnder nahmen 
bereits die Farbe ſeiner Kopfbinde an und ſeitdem er 
ein Lied, das die Fuͤrſtinn ſang, mit der Harfe begleitet 
hat, lernen alle Maͤdchen in der Hauptſtadt Tag und 
Nacht das Italiaͤniſche und die Harfe. 

Um ſo mehr ſteht Aurore bei der Heimſuchung die— 
ſes Wunderthaͤters im Vortheil und um ſo leichter wird 
es ihr, zu entſcheiden, ob der veranlaßte Aufruhr das 
Werk ſeiner Vorzuͤge, oder der weiblichen Sucht nach 
dem Fremden und Auffallenden iſt. 

Seufzend erwiederte fie: Ich wollte, er verſchonte 
uns! f 
E. Weil es den guten Wirthinnen Muͤhe macht, 
das Tiſchzeug und das Silber heraus zu geben, die 
Speiſen zu waͤhlen und Leib und Seele fuͤr einige Stun— 
den in das beſchwerliche Feierkleid zu preſſen. 
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S. Ein Frauenkenner duͤrfte leicht das Gegentheil 
behaupten und uns dieſe Muͤhe um dieſen Preis als 
einen Genuß anrechnen. Dem ſey indeß wie ihm wolle, 
mir iſt als waͤre es beſſer, wenn Franzesko weg bliebe, 
als werde ſeine Naͤherung eine Reihe von Nachwehen, 
verhaßtes Aufſehen, ſelbſt manche liebloſe Gloſſe ver— 
anlaſſen. 

E. Immer fuͤrchten Sie das Urtheil der gemeinen 
Menge. 

S. Es iſt die Stimme von eilf Zwoͤlftheilen 
und die Menge, Trotz ihrer Gemeinheit, in der Re— 
gel gerecht. 

E. So moͤgen es denn Hof und Stadt und Nach— 
barſchaft wiſſen, was hier Franzesko aß und trank und 
ſprach, unſere einzige Sorge iſt, daß es ihm in Braun— 
burg gefalle: ich lege ſie vertrauend dem verſtaͤndigen 
Mädchen und der weltklugen Frau an's Herz: er wird 
zwiſchen Beiden, wie der Heros an dem Scheidewege 
ſtehn. 

Ein ungluͤcklicher Vergleich! ſprach ſie erroͤthend: 
Der Mann, der feine Gattinn liebt und feine Freundinn 
achtet, ſollte meines Beduͤnkens, in ſolchen Faͤllen, eher 
fürchten als freveln. 

E. Mein Frevel war die Folge eines Glaubens, 
der Euch ehrt. 


S. Aurore iſt unpaß und wird unſichtbar bleiben. 
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Wenn es die Vize-Koͤniginn fo will! fiel Adler ein 
und ſetzte, von ihrem Blicke beſchaͤmt, hinzu: Gertrudens 
Wille iſt rein und gut, wer aber mit den Menſchen lebt, 
der muß ſich ihrer Weiſe fuͤgen und den Unerwuͤnſchten 
wie den Beguͤnſtigten willkommen heißen, denn oft ge— 
nug wird jener fruͤh oder ſpaͤter zum Willkommenſten 
und ich gedenke die Zeit zu erleben, wo Franzesko der 
Stoff Eueres Sinnens und Spinnens ſeyn duͤrfte. 


Jetzt trat Aurore in das Zimmer; Adler wieder⸗ 
holte ſeine Verkuͤndigung. Es gilt dem Bruder unſerer 
Fuͤrſtinn! entgegnete ſie: wir werden ihn aufnehmen wie 
es ſich ziemt und Du mußt wiſſen, ob er lieber viel 
Menſchen-Geſichter oder einige Menſchen zu ſehn wuͤnſcht? 
Ob er Muſik, ob er das Spiel liebt und welche Spei⸗ 
ſen und Weine ihm geſtattet ſind? 

Adler ſah Gertruden laͤchelnd und verſtohlen an und 
erwiederte dann: Einige Menſchen nur, ſo menſchlich 
ſolche auf dem Braunburger Herren-Hofe zu finden ſind. 
Unfer Trudchen zum Beiſpiel, Dich und mich. Die 
Muſik giebſt Du ihm ſelbſt, ſo lernt er ſie lieben und 
dieſe Nachtigall ſteht Dir bel. Die Wunde endlich iſt 
faſt heil und ſechs gewaͤhlte Speiſen reichen hin. Er 
haßt die Vergeudung, ißt um zu leben und liebt das 
Kommisbrot. — Aurore gab Gertruden einige wirth—⸗ 
ſchaftliche Auftraͤge und ſagte, als dieſe abgegangen 
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war: Du zählteft in der Zerſtreuung Gertruden zu des 
Prinzen Geſellſchaft, dem Bruder des regierenden Hau— 
ſes gegenuͤber duͤrfen wir uns jedoch die Ruͤckſicht auf 
das Herkoͤmmliche nicht erlaſſen und deßhalb wird eine 
dritte, Standesmaͤßige, zum Beßten der Unterhaltung 
unentbehrlich. Ich ſchicke der Graͤfinn Roland eine Karte 
und den Wagen. Sie hat Geiſt, ſpricht italiaͤniſch wie 
eine Toskanerinn und iſt bei der Fuͤrſtinn wohl gelit-⸗ 
ten, die immerhin erfahren mag, daß wir auch noch 
in der Welt und bei Laune ſind, mit Weltleuten zu 
verkehren. 6 

E. Eine beſonnene Wahl, aber Franzesko will 
uns, nur uns. Ja keine Fremden! bittet er und hofft, 
man werde den Eigenſinn des Kranken entſchuldigen. 

©, Gertrudens Abkunft hat mich öfter ſchon be— 
druͤckt. Das iſt nun gleich aus tauſend Faͤllen einer, 
der ſelbſt die Unbefangenſten zu einer Hintanſetzung 
zwingen muß, die mir nicht leicht wird. 7 

Sie ſoll die gute Wirthinn machen, entgegnete er: 
und nach der Tafel den Kaffeh kredenzen. 

S. O, das erlaſſen wir ihr. Auch will ich nicht 
ſchmollen, wenn ſie den Unmuth fuͤhlen laͤßt und ſchmollt 
ſie ſelbſt, ihr tauſend gute Worte geben. 

E. Das iſt edel! Das wird ſie ruͤhren und ver— 
ſoͤhnen. 

S. Wo lebt eine Bürgerliche im Kreiſe der Hoͤhe— 
ren, der nicht zum oͤftern etwas aͤhnliches widerfuͤhre? 
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E. Gott ſey geprieſen, daß ich mich baroniſire 
ließ; Du ſetzteſt wohl den eigenen Mann zu Truden 
an das Pfeifertiſchchen. Aber noch eins iſt Noth und zi 
bedenken. Was wird aus meines ſeligen Vaters Bild 
in dem Saale? Zwar haben wir ein großes Beiſpie 
vor uns, denn ſelbſt Sankt Petrus ward, um eine 
neugierigen Jungemagd willen, an feinem göttliche: 
Meiſter zum Hofmanne, ich aber bin weder der ein 
noch der andere und darum feſt entſchloſſen, mich zu den 
redlichen Vater zu bekennen, dem allein Du es danket 


mußt, wenn Franzesko ſtandesmaͤßig gefuͤttert von de 


Tafel aufſteht. 
Zufrieden, Trudchens Entfernung bewirkt zu haben 


verſchmerzte ſie die bittere Gloſſe und ſagte: — Eigent 
lich bietet das Bild des braven Mannes zu einen 
Scherze die Hand. Der Schleier von Waſſerfarbe, mi 
dem Du neulich, zu Trudchens Beruhigung, die Oread 
im Deckenſtuͤcke verhuͤllteſt, zeigt einen Reichthum vo 
Anlagen, der Dich dem Kenner Franzesko empfehle: 
muß. Gieb Deinem Vater Stern und Band, ſo gil 
er, falls der Prinz die Zuthat nicht bemerkt, für meine: 
Großvater und fragt er, nun, ſo bringe ich Dein Ta 
lent zur Sprache und der Scherz beſeitigt den Ge 
genſtand. N 


Ich kann ihn verſtaͤndiger ehren, entgegnete Adler 


wenn ich das Bild des Deinen, das ohnehin bei Di 
im falſchen Lichte hängt, neben dem ſeinigen aufſteller 


N 
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laſſe, denn Beide haben fuͤr den Staat gethan und der 
treffliche Praͤſident iſt des thaͤtigen Corduan-Machers 
werth. Aurore veraͤnderte die Farbe. 


Da trat Franzesko uͤberraſchend in das Zimmer 
und ſagte mit einer leichten Verbeugung zu der blendend 
ſchoͤnen, noch in der, Flamme des ehelichen Zwiſtes gluͤ— 
henden Baroninn: Ein verwuͤnſchter Prinz, der die 
Huld der Fee in Anſpruch zu nehmen koͤmmt. Statt 
der Rieſen und der Drachen, auf die ich am Schloßthore 
zu treffen fuͤrchtete, hat mich die Anmuth ſelbſt empfan— 
gen und geleitet. — Willkommen Burgherr! und Ihr 
Gaſt auf heute und morgen. 


Aurore oͤffnete den Roſenmund, um das Licht ihrer 
Erwiederung leuchten zu laſſen, als Trudchen, mit dem 
Range des Gaſtes unbekannt, in's Zimmer huͤpfte, um 
der Baroninn die Vollziehung des aufgetragenen Ge— 
ſchaͤftes anzuſagen, ſich im Vorbeigehn leicht verbeugte, 
ihm einen Handſchuß gab und ſagte: — Gewiß Ihr 
Eigenthum, mein Herr? Und als Franzesko darnach 
griff, hinzu ſetzte — Ich weiß, Sie werden mir Dank 
wiſſen, denn die Herren haben faſt immer ein Paar 
rechte oder linke zu viel. 


Aurore ſtrafte die Unbeſonnene mit einem finſtern 
und bedeutendem Blicke, Adler aber ſagte zu Fraͤnzesko: 
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Mamſell Malthe, die Freundinn meiner a der gute 
Geiſt meines Hauſes. 

Eine freudige Vorbedeutung! entgegnete er: denn 
dieſer gute Geiſt war meine erſte Begegnung und ein 
treffendes Vorbild des Guten und des Schoͤnen, das hier 
Wohnung macht. 

Aurore nahm das Wort und ſtrebte, ihrer leuchten— 
den Namenſchweſter ähnlich, vor ihm aufzugehn; Ger: 
trude ſtahl ſich fort, Franzesko ſchien ganz Ohr zu ſeyn 
und endlich rief der Kammerdiener das Kleeblatt zum 
Eſſen ab. 

Der Prinz ergriff die Hand der Baroninn und ſagte 
zu Adler: Wo iſt Ihr guter Geift? Ich erſcheine ja 
offenbar als ein unſauberer, wenn er Sie eben jetzt 
verlaͤßt. 

Er opfert den Hausgoͤttern! entgegnete dieſer, ver— 
ſchwand durch eine Nebenthuͤr und trat bald darauf, 
mit der ſchamrothen Freundinn an der Hand, in das 
Tafelzimmer. Der Bediente hatte bereits auf Aurorens 
Wink ein Beſteck fuͤr ſie aufgelegt. 

Aurore fuͤhrte jetzt, der Glorie gewiß, in der Fran— 
zesko ſie erblicken mußte, das Geſpraͤch auf den Feldzug, 
in deſſen Lauf er glaͤnzte und der Prinz es eben ſo 
ſchnell in das Gebiet der Weiblichkeit zuruͤck. Ihr ſchien 
nichts erwuͤnſchter als eine Darſtellung der letzten fiege 
reichen Schlacht, Franzesko dagegen nur fuͤr die Bluͤthen 
und Genuͤſſe des Friedens, fuͤr das Weben und Wirken 
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der Damen und die Mode des Tages Aug und Ohr zu 
haben. Sie lockte ihn zum Wahlplatze hin, er hielt ſich 
an dem Faͤcherbande feſt; ſie wollte ihm ſchmeicheln und 
er that ihr wohl. Der lauſchende Wirth aß und trank 
indeß fuͤr das wetteifernde Paar und blickte daneben ver— 
ſtohlen auf Gertruden, die in ihrem ſchmuckloſen, ſchnee— 
weißen Kleide, mit der arglofen Engelmiene und der 
ruhigen Ergebung in das gefuͤrchtete Ereigniß, dem 
agnus dei aͤhnelte. 

Jetzt ward die Singuhr laut. Der Prinz horchte 
auf. Aurore verſicherte, daß der Text dieſer Melodie das 
Werk des Meiſters deutſcher Poeſie, daß er auf allen 
Zungen ſey und ihn beſonders angehe. Bedauernd ge— 
ſtand der Prinz ſeine Unbekanntſchaft mit der Literatur 
dieſer ihm ſo werth gewordenen Nazion und bat, als 
ihm Aurore ſagte, daß es die Sehnſucht einer Heimweh— 
kranken nach Franzesko's lieblichem Vaterlande aus— 
ſpreche, recht dringend um Mittheilung. Die Baroninn 
ſchickte ſich nach kurzem Beſinnen an, das Licht ihres 
Vortrags leuchten zu laſſen, aber ein ſchadenfroher Geiſt 
verwiſchte in dieſem Augenblicke jede Spur deſſelben in 
ihrem Gedaͤchtniſſe: ſelbſt das wiederholte, fliſternde 
„Kennſt Du — Kennſt Du das Land“ womit ihr Ger— 
trude zu Huͤlfe eilte, klang in den Ohren der betroffenen 
Baroninn nur wie ein Hohnſprechendes: Kannſt's nicht! 
an das ſich hoͤchſtens Groll und Aerger knuͤpfen ließ. 
Erroͤthend verhieß ſie dem Prinzen nach Tafel die Mit— 
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theilung, Franzesko aber wendete ſich jetzt an die bes 
ſcheidene Nachbarinn zur Linken, bemerkte daß es ihr 
gelaͤufig ſcheine und bat ſo angelegentlich, daß ſie ſich 
nicht verſagen konnte. Mit gluͤhenden Wangen, mit 
ſchwellendem Buſen und verſchaͤmten Blicken hob ſie 
an — 

Kennſt Du das Land, wo die Zitronen bluͤhn, ꝛc. 

Ein Wink von Adlern ſtaͤrkte ihren Muth, die ber 
bende Stimme ward metalliſcher, das geſunkene, himm— 
liſch milde Auge erhob ſich allgemach zu dem Lauſcher, 
er dankte ihr am Schluſſe, von dem Inhalte ergriffen 
und geruͤhrter noch von der erregenden Anmuth des Vor— 
trags, fuͤr das gelungene Bemuͤhen, ihn in die gelobte 
Heimat zu verſetzen. 

Ermuthigt ſagte Gertrud jetzt, ihr Glas ergreifend 
— Hesperien! — Die Hesperide! rief der Prinz, ſtieß 
laͤchelnd an und druͤckte ihr die ſammtene Hand. Da 
ward ihm ein Eilbote gemeldet. Franzesko entfernte ſich, 
um den eingegangenen Brief zu durchlaufen, rief nach 
den Pferden und ließ die ploͤtzliche Entfernung durch 
Adlers Kammerdiener mit dem Bedeuten entſchuldigen, 
daß er ſolche noch perſoͤnlich zu rechtfertigen gedenke und 
indeß fuͤr dieſe goldne Stunde danke. 


Man ſtand in ſehr verſchiedener Stimmung von der 
Tafel auf. Aurore war im Herzen des Glaubens, daß 


—— 
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Franzesko offenbar viel weniger gegeben als empfangen 
und das Empfangene bei weitem zu wenig gewuͤrdigt 
habe; daß Adler ein treuloſer, von ihrem Geburt- und 
ihrem Geiftess Vorrechte beleidigter Freund und die Bes 
deutung, welche er Gertruden vor des Prinzen Augen 
verſchafft, der einzige Quell feiner Hinneigung und des 
ſcheinbaren Wohlgefallens ſey, mit dem ſie ſich nun 
ſchmeicheln werde. Sie dankte Gott um ſo mehr, daß 
Adlers Ahnen nicht zur Sprache kamen, da ſein Buͤrger— 
ſtolz auf den Corduan des vaͤterlichen Einbandes ab— 
ſichtlich zu pochen ſchien und veranlaßte jetzt Gertruden, 
im Tone der Gebieterinn, den praͤchtigen Aufſatz der 
Tafel in Verſchluß zu nehmen. Das Maͤdchen vollzog 
die Weiſung mit Sorgfalt und Puͤnktlichkeit, fuͤhlte ſehr 
lebhaft, warum ſie in dieſem verletzenden Tone gegeben 
ward und in dem zarten, ehrenden Benehmen des Prin— 
zen allerdings den noͤthigen, ungemein wohlthuenden 
Troſt. Adler endlich freute ſich im Innerſten ihres un— 
bezweckten Triumphes uͤber den Kaſten- und Feenduͤnkel 
ſeiner Frau und ſagte, als jene das Zimmer verlaſſen 
hatte, den Schalk verſteckend, zu ſeiner Frau — Den 
Prinzen ſchien die unadelige, vorhin ſo bedauerte Abkunft 
des Maͤdchens im geringſten nicht zu bedruͤcken — 
S. Die Offiziere ſind bekanntlich tolerant. 
E. Und ich ſelbſt ſetzte mich feſter auf den Stuhl, 
als mir ſeine Vorliebe zu den ungewapneten Kreaturen 
einleuchtete. Bei'm Kaffeh wollte ich deßhalb meinen 
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ſeligen Vater zur Sprache bringen, was ihm noch vor— 
behalten bleibt. Du glaubſt nicht, Theuerſte! wie wohl 
es unſer einem thut, ſo nah am Thron' auf einen Buͤr⸗ 
gerfreund zu treffen; ich aͤrgerte, ich ſchaͤmte mich bei- 
nahe in dieſem Augenblick, an tauſend Gulden fuͤr eine 
Freiherrnkrone weggeworfen zu haben, was denn ledig— 
lich nur darum geſchah, um dem Zufalle manche empoͤ⸗ 
rende Hintanſetzung abzukaufen und meinen Nachkom⸗ 
men ein angenehmeres Daſeyn zu verſchaffen. 
Losbrechend entgegnete ſeine Gemahlinn: Biſt Du 
bloͤdſinnig? Siehſt Du den Grund ſeiner Herablaſſung 
nicht! Der große Buͤrgerfreund hat von einem kleinen 
Mädchen und ihren ſtadtkundigen, unglüdlichen Liebes 
haͤndeln gehoͤrt. Den muͤßigen Soldaten, den luͤſternen 
Staliäner verlangt nach einer fo verſprechenden Bekannt— 
ſchaft. Er weiß die Malthe, Kraft ſeiner abgerichteten 
Dienerſchaft, fuͤr den Augenblick frei, er ſieht in ihr die 
erregte Zuſchauerinn des Gluͤckes, das in der Regel die 
jungen Ehepaare bethoͤrt und glaubt ſie als ſolche in er— 
wuͤnſchter Gaͤhrung. Er ſieht in den Vaſallen ſeines 
Schwagers bereitwillige Helfershelfer „ ſchmeichelt zum 
Ueberfluſſe meinem Stolz' und Deinem Wahne und rechs 
net nach der Großen Weiſe, doch dieß Mal mindeſtens 
ohne die Wirthinn. Mich, guter Adler, hat er heute 
zum letzten Male geſehn: Gertruden ſteht die Wahl 
zwiſchen ſeinem Haus' und dem unſeren frei und mein 
Beifpiel wird ihr im letztern Falle zur Nachfolge dienen. 
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Es ſcheint ihm nicht ausnehmend viel an den Da— 
men zu liegen, erwiederte Adler: er fuͤhlt ſich, wie mich 
duͤnkt, gleich jedem Manne, der fruͤhzeitig mehr als 
einen Schleier hob und ſpaͤterhin uͤber dieſe Erfahrungen 
nachdachte, von der Ehrerbietung bedruͤckt, die Ihr uns 
unter mehr als vier Augen abfodert und wird Euch fuͤr 
dieß ſcheue Zuruͤcktreten Dank wiſſen. Dein geaͤußerter 
Argwohn in Hinſicht auf Gertruden aber iſt um ſo 
grundloſer, da ſeine Hinneigung und Vorliebe zu Dir 
dem Bloͤdeſten in's Auge ſpringt. Du, Liebe! biſt in 
dem beſorgten Falle das Ziel, nach dem er ſtrebt und 
Dein gefaßter Entſchluß mir deßhalb um ſo willkomme— 
ner, da ich einem ſolchen Verſucher gegenuͤber ſelbſt fuͤr 
die gewitzigte und geſaͤttigte Maria Magdala zittern wuͤrde. 

Aurore ſpottete zufoͤrderſt dieſer leeren, aus der 
Luft gegriffenen Vermuthung, widerſprach ihr dann, 
wahrſcheinlich um ſich uͤberfuͤhrt zu ſehn, mit Ernſt und 
Hartnaͤckigkeit und ließ endlich den aufgezaͤhlten und ent— 
wickelten Vorzuͤgen, welche, nach Adlers Behauptung, 
dieſen reizbaren, mit Schoͤnheitſinn begabten Franzesko 
ergriffen hatten, die nothduͤrftige Gerechtigkeit wider— 
fahren. Ihr Gatte aber ſah den Troſt, den er der be— 
kraͤnkten Eitelkeit zufließen ließ und die leeren Worte, 
welche ſie mit der beneideten Gertrude verſoͤhnen ſollten, 
zum Oel einer Flamme werden, deren Rohheit ihn im 
Innerſten verletzte und jenen Scherz bereuen machte. 
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Ein ploͤtzlicher Windſtoß hatte indeß die Frau Dok— 
torinn, als ſie ihr Mann nach dem Abgrunde verwies, 
an feine Seite und ihren Vorbitter, Elias, aus der offe— 
nen Kajuͤtenthuͤr nach dem Schiffsheerde hinabgeworfen. 
Feſt uͤberzeugt, daß der Dreimaſter ſo eben im Unter— 
gange begriffen ſey, verkroch er ſich unter dieſem, freute 
ſich des guten Werkes, das ihm noch hart vor dem letz— 
ten Odemzuge zu gelingen ſchien und nahm bereits im 
Geiſte auf Abrahams Schooße Platz. Minette aber um: 
ſchlang den wehrloſen, von der Krankheit erſchoͤpften 
Gatten und ſagte: Du biſt mein Theſeus, beßter Dok— 
tor und waͤre die Prinzeſſinn Ariadne nicht eine Einfalt 
geweſen, ſo ſaͤßen Beide noch auf Naxos und befaͤnden 
ſich wohl. Ich kehrte neulich wieder um, als Elias ver— 
ſchwunden war, ſah ihn von Dir entfuͤhrt und flog dem 
Strande zu, aber Dein Vorſprung war zu groß und 
mein Huͤhnerauge zu druͤckend, um Euch erreichen zu 
koͤnnen. Fiſcher, die ſo eben vom Ufer ſtießen, nahmen 
mich fuͤr Geld und gute Worte in ihr Boot und ich 
haͤtte meinen Mann ſchon auf halbem Wege wieder ge— 
habt, wenn nicht ein Ruder zerbrochen waͤre. Du 
punſchteſt eben mit Herrn Flieſſen, als ich an Bord kam 
und den benebelten Capitain erſuchte, Deinem Bruder, 
fuͤr den ich mich ausgab, die Hand zu einer freudigen 
Ueberraſchung zu bieten. Er wies mich in ein Kaͤmmer— 
chen und hat augenſcheinlich den Verſteckten ſpaͤterhin 
ganz vergeſſen; mir aber verging allgemach Hoͤren und 
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Sehen über der Seekrankheit, ich lag wohl vier und 
zwanzig Stunden verlaſſen und verſaͤumt in der Koye: 
Da fuͤhrt der gute Genius den alten Elias in das 
Schiffverließ, der mich fuͤr den Geiſt ſeiner Madam hielt 
und davon gelaufen ſeyn wuͤrde, wenn ich ihn nicht 
bei'm Kragen gefaßt haͤtte. Der Reſt machte ſich nun 
ohne Weiterung. Die geſammte Beſatzung hat mich be— 
reits als Deine Frau anerkannt und ſobald Du herge— 
ſtellt biſt, ſoll ein Feſt zu Ehren des blinden Paſſagier's 
gefeiert werden. Haſt Du Dich lieb, ſo wird der Ver— 
gangenheit zwiſchen uns nie wieder gedacht. Du biſt 
reich, ich bin huͤbſch; Du biſt klug, ich bin ſchlau; Du 
gut, ich anhaͤnglich; Du ſinnlich, ich Eva's Tochter; 
von Gertruden ſcheidet Dich das weite Meer, von Au— 
roren das ſechſte Gebot, von meiner Mutter ihr bekann— 
ter Abſcheu vor dem Waſſer, der ſich ſo weit erſtreckt, 
daß ſie ſich nur mit Puder abreibt. — Was haͤlt uns 
ab, ein zweites Bundesfeſt zu feiern? 

Der Schreck hatte als Gegenreiz auf den Doktor 
gewirkt; ihm ſchwebte Satans Liedchen: „Einſt hatt' 
ich einen wuͤſten Traum“ ꝛc. in Gedanken und auf der 
Zunge; bald aber verſank er unter jenem Vortrage in 
einen todesgleichen Geneſung-Schlummer. Die Frau 
Doktorinn, welcher daſſelbe Uebel bis zur Erſchoͤpfung 
zugeſetzt hatte, bemerkte kaum, daß ſie nur tauben Oh— 
ren predige, als ihr ebenfalls die Lippen und bald auch 
die Augen zuſielen. — Elias, der ſich bis jetzt durch 
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laute Stoßſeufzer auf die Ankunft im Abgrunde vorbe⸗ 
reitete, kroch indeß allgemach unter dem Heerde hervor 
und nach der Kajuͤte ſeines Herrn, wo ihn der Anblick 
der gemeinſamen Mittagruhe uͤberzeugte, daß das gute 
Wort eine gute Statt gefunden und der Herr Doktor 
ſich zum Ziele gelegt habe. 


Herr und Frau von Adler erhielten, wenige Tage 
nach jenem Beſuche des Prinzen, eine Einladung von 
demſelben. Aurore fand die Zuſage jetzt unbedingt noth⸗ 
wendig; ſie haͤndigte Gertruden, deren auf der Karte 
nicht gedacht war, die Schluͤſſel ein und das Maͤdchen, 
welchem von dem duftenden Strauße jenes Ehrentages 
nur die Erinnerung an den bedruͤckenden, unnatuͤrlichen 
Zuſtand geblieben war, in dem ſich ihr Gemuͤth dem 
Prinzen gegenüber befand, wußte ihm für dieſe Vers 
leugnung Dank. Als nun jetzt Adler, um ſie mindeſtens 
in etwas zu entſchaͤdigen, mit ungewoͤhnlither Zaͤrtlichkeit 
Abſchied nahm, gab ihm Gertrude das D. aus Roch⸗ 
liens guͤldenem ABC mit auf den Weg und fagte 


laͤchelnd aber bekuͤmmert — 


„Drang nie Dich an des Fuͤrſten Sohn, 

Du wirſt ſein Knecht, ſein Spiel, ſein Hohn; 
Bei'm kleinen Mann ſprich freundlich ein, 
Er kann noch Menſch dem Menſchen ſeyn.“ 
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In dem kleinen Manne aber dachte ſich Gertrude 
den Herrn Magiſter Wagner, beßtverdienten Paſtor zu 
Braunburg, bei deſſen liebenswuͤrdiger Gattinn ſie auch 
nach Adlers Abfahrt, dem Rathe des Dichters gemaͤß, 
freundlich zuſprach und dort unter traulichen Mittheilun⸗ 
gen den Beifall Franzesko's wie die Wehthaten vergaß, 
welche ihr die Baroninn ſeit dem Tage feiner Erſchei— 
nung im Geiſte der weiblichen Erbſuͤnde zufuͤgte. 

Adler fand einige alte Generale und einige junge 
Hof-Cavaliere mit ihren Frauen auf dem Jagdhauſe: 
unbedeutende Leute, die bloß zu Gunſten des Mund— 
koches gebeten ſchienen, dem der Abhub der Tafel zuſiel. 
Franzesko verjuͤngte jene durch Erinnerungen an ihre 
Faͤhndrichjahre, ſchmeichelte dieſen durch den lebhaft ge— 
aͤußerten Antheil an dem Schnitt und der Farbenwahl 
der eben eingefuͤhrten Hofuniform und ihren Frauen nach 
des Weltmanns Weiſe. Bei Tafel ſaß Aurore, Kraft 
der unbetitelten Natur ihres Mannes, in ziemlicher Ent— 
fernung von dem Prinzen, hatte nur ein froſtiges Ja 
und Nein fuͤr die Nachbaren und beruͤhrte kaum die 
Speiſen. Die Tafelmuſik erſparte jetzt den Herren eine 
unzahl leerer Worte, den Damen manche nüchterne 
Antwort und dem Prinzen das heilloſe Bemuͤhen, der 
redſeligen aber ſtocktauben Kammer- und Jagdjunkerinn 
zu ſeiner Linken verſtaͤndlich zu werden, ohne das Trom— 
melfell der nervenkranken Clementine von Fahl zu ver— 
wunden, welche, als erklaͤrte Braut des General-Poſt⸗ 
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meiſters, zu feiner Rechten ſaß. Nach dem Aufſtehen 
wurden ſaͤmmtliche Reſpekt-Perſonen an den Spieltiſch 
verſetzt und eben ſtand Franzesko vor Auroren, als ein 
aufregender Walzer ertoͤnte, der ſie unwillkuͤhrlich zu 
heben und zu begeiſtern ſchien. Da umſchlang der Prinz 
die Begehrende und ſchwebte mit ihr den Saal hinab. 
Die Andern ſahen zuerſt dieſem Goͤtterpaare unter man— 
cherlei Gefühlen nach und folgten dann, auf des Wir— 
thes bittenden Wink, dem hinreißenden Beiſpiele. Ab 
und auf flogen ſie im Wirbeltanze bis zur Erſchoͤpfung 
durch den Saal, dann fuͤhrte jeder unter des Prinzen 
Vortritte ſeine Dame zu dem Ufer des Sees hinab, der 
das Jagdhaus begrenzte, denn der Kaffeh ſollte auf der 
ſchattigen Inſel genommen und von dort zum Fiſchfange 
ausgelaufen werden. Die Damen wurden in den groͤ⸗ 
fern, bequemern Nachen, die Herren auf eine gebrech— 
liche Faͤhre gewieſen, Franzesko beſtieg als ſein eigener 
Fuͤhrer ein kleines, federleichtes Boot, auf dem er ſtracks 
ganz unbemerkt den plaudernden, hinter ihre Schirme 
verſteckten Damen folgte, mit Huͤlfe eines langen, am 
Ufer ausgezogenen Schilfſtengels bald dieſe und bald jene 
kitzelte und ſich an den ſeltſamen Bewegungen der Ge— 
neckten ergoͤtzte. Als aber das kuͤhle Schilfblatt jetzt 
Aurorens zarte Lilienhaut beruͤhrte und zu der Spalte 
des Nackens hinabglitt, ſchrie die Erſchrockene laut auf; 
die Damen gewahrten nun erſt, woher die vermuthete, 
dringliche Fliege kam und geberdeten ſich wie Frauen⸗ 
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zimmer, deren Fleiſch ein ſolcher Mann der Auszeich— 
nung werth findet. Waͤhrend des Gelaͤchters, des Ge— 
ſchwaͤtzes und der Mittheilung, wo es dieſer widerfuhr 
und warum jene ſich zu grimmen anſtand, ſtahl ſich des 
Stengels Spitze von neuem nach der Lilienflur, aber 


Aurore, welche bereits — mehr um des Prinzen Wahl 
als ihren eigenen Nacken zu beobachten — hinter dem 


Schirme lauſchte, haſchte ſchnell darnach, doch ſchneller 
noch war er entflohn. Zum oͤftern wiederholte ſich dieß 
Spiel, der Kahn begann zu ſchwanken, das Damenchor, 
aus angeſtammter Zaghaftigkeit, zu ſchelten und zu 
ſchreien; allein das Schilfrohr ward nur kuͤhner. Da 
griff Aurore plotzlich zu und fprang empor, um es dem 
Friedenſtoͤrer zu entreißen; doch ſie verlor das Gleich— 
gewicht und ſtuͤrzte in den See, der eben hier am tief— 
ſten ſchien. 


* 


Die Herren hatten indeß von der Faͤhre aus dieſes 
Treiben und Adler, der den Stacken fuͤhrte, nicht ohne 
Theilnahme die Anzugkraft bemerkt, welche der Feenhals 
ſeiner Gattinn auf das Sumpfgewaͤchs aͤußerte: er 
fuͤhlte ſich verſtimmt und von der Willigkeit, mit der ſie 
ſich dem unzarten Spiele hingab, geaͤrgert. Er ſtrebte 
Aurorens Augen zu begegnen, die aber unverruͤckt an 
Oberons Zauberſtabe hingen: er rief ihr ſogar, um ſie 
einige Schwaͤne bemerken zu laſſen, welche die Inſel 
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umkreuzten, doch Aurore ſah und hörte nicht. Als fe 
ſelbſt aber jetzt weder geſehen noch gehoͤrt ward, ſprang 
der Gatte Ehrenhalber in die Fluth, verſchwand und 
kam mit ihr empor. Eine Reihe geiſterbleicher Geſichter 
ſtarrte die Erſcheinung an; ein lauter Jubelruf begruͤßte 
den Gluͤcklichen und Franzesko lenkte das Boot nach ihm 
hin, um die Gerettete zu bergen, allein der Schwimmer 
wich ihm aus und brachte ſie zur Faͤhre, von der man 
ihm ein Seil entgegen warf. Die Herren zogen ſie an 
Bord; Aurore lag, erſtarrt und leblos, in ihren Armen; 
Adler ſtrich ihr das triefende Haar aus der Stirn, er— 
hob den geſunkenen Kopf, legte die Hand an den kaͤl— 
tenden Buſen, ſagte mit dem Gleichmuthe des Stoikers: 
— Der Schlag hat ſie getoͤdtet! und ſprang gleich dar— 
auf von neuem in die Fluth, denn des Prinzen Boot 
trieb eben, feines Führers quitt, an die Fähre. Aller 
Augen hatten den Schwimmer verfolgt, Aller Antheil 
ſich an dieſen gefeſſelt und kein Auge den Prinzen ver— 
mißt, den ſeine ſtuͤrmiſche Heftigkeit und das uͤbereilte 
Beſtreben, ſich der Faͤhre zu naͤhern, am Ziele ſcheitern 
machte. Die Gewalt mit der er antraf, warf den 
Schwankenden ruͤcklings uͤber Bord, die naͤchſte Welle 
trieb ihn unter das flache Fahrzeug hinab, er war ver 
loren. Nur Adler ſah Franzesko's Fall und hatte Kraft 
und Rath und Edelmuth genug, den zweiten Gang zu 
wagen. Das Fortruͤcken der Faͤhre befreite jetzt den 
Koͤrper des Verſchwundenen, er tauchte auf, er ward 
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mit ſtarker Hand erfaßt und fortgedraͤngt, der Helfer 
brachte ihn an's Ufer und die Hof-Cavaliere bemerkten 
kaum, daß ſich Franzesko rege und bewege, fo warfen fie 
die Lebloſe in des Schiffers Arm und flogen zum Bei— 
ſtande ihres Maͤzenes herbei. 

Als vorhin der Baron, um ſeine Freiherrnkrone zu 
verdienen, von neuem in die Tiefe ſprang und die Da— 
men nun den Prinzen vermißten, da ſanken deren zwei 
ohnmaͤchtig auf den Schooß der andern, deren gellendes 
Huͤlfgeſchrei bis in die Säle des Jagdhauſes hinauf— 
ſcholl, die Spielenden aufſtoͤrte und zu troſtloſen Zeugen 
des Vorgangs werden ließ. Franzesko's Wundarzt ſtuͤrzte 
ſich in ein verfaultes, mit Schlamm erfuͤlltes Boot und 
kam, von der Nixe des Sees beſchuͤtzt, zeitig genug auf 
die Inſel, um den Prinzen, doch viel zu ſpaͤt, um die 
lieblichſte, aller weiblichen Formen mit neuem Leben zu 
verſehn; das Veilchenblau, mit dem ſich dieſe Lilien jetzt 
faͤrbten, zeigte klar, daß die Parze einen Faden zerſchnitt, 
der viel zu fein gefponnen ſchien, dem raſchen Ueber— 
gange von der Glut des erhitzenden Walzers zu der 
Grabeskaͤlte der Tiefe gewachſen zu bleiben. Man 
brachte ſie, um alle Huͤlfen der Kunſt zu erſchoͤpfen, 
ſammt dem verſtummten Gatten uͤber den See nach dem 
Jagdhauſe zuruͤck, doch blieben dieſe Anſtrengungen un— 
belohnt. 

Die Generalität beider Geſchlechter ſtahl ſich allge⸗ 
mach in den Hof hinab und fuhr davon. Die Hofs 
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Cavaliere liefen, gleich einer Rettung-Geſellſchaft, mit 
allerlei Erregung-Mitteln von Treppe zu Treppe und 
mit den Haͤuptern gegen einander; die jungen Damen 
umgaben, unter Jammer und Klagen, das Heiligthum, 
ſie ſtreichelten und kuͤßten die holden, ihnen fortan kein 
Aergerniß gebenden Formen, verſicherten ſich gegenſeitig, 
daß dieſe Fuͤhlloſigkeit nur das Werk des Scheintodes 
ſey und taͤuſchten den thaͤtigen Wundarzt mit wieder— 
holten Anzeigen der oder jener Lebenſpur, die am Ende 
nur ein Trugbild ihrer Augen und der gernglaͤubigen 
Hoffnung war. 


Gertrude ſchlummerte indeß, verſchoͤnt vom Mor— 
genrothe, das durch des Vorhangs Spalte drang. Da 
ſchlich ein Mann in ihre Kammer. Die Jungfrau 
ſchlug, von der ſchreienden Angel geweckt, die Augen 
auf, Franzesko ſtand vor ihr, ſie ſchrie um Huͤlfe und 
ſtreckte abwehrend den Arm gegen ihn aus. Aber es 
war Adler, den man im Jagdhaus' umgekleidet, in das 
naͤchſte, beßte Kleid des Prinzen geworfen und zufaͤllig 
das auszeichnende, in dem er neulich hier auftrat, er— 
griffen hatte. Es ward ihm klar, warum ſein Anblick 
die Vertrauende jetzt bis zum Entſetzen verletzte: ſein 
Zuruf beruhigte ſie. Vergebens, ſagte er: habe ich an 
die Thuͤr der Kammerjungfer und an die Kammer des 
Stubenmaͤdchens geklopft, denn keine hoͤrt und keine 
öffnet, ich aber bin gedrängt. Das entſchuldige mich. 
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Beide gingen mit dem Tage ſchon aus; enkgegnete 

Trudchen, machte die Augen noch groͤßer, um zu der 

deutlichen Erkenntniß dieſer ſeltſamen Erſcheinung zu ge— 
langen und ſetzte hinzu: Auf die Bleiche. 


Ich komme von dieſer, entgegnete Adler: von einer, 
die fuͤr immer bleich macht. Eilen Sie, mir auf mein 
Zimmer zu folgen! Was Ihnen kund werden muß, iſt 
betruͤbend und auf Alles gefaßt zu ſeyn, in einer Welt 
wie dieſe, das erſte Gebot. O Gott, Sie ſagten wahr! 

Sein Ausſehn, ſein Hierſeyn, ſeine Worte erſchuͤt— 
terten ſie. Ich komme! ſprach die Bebende; er ging. 


Gertrude kam und hörte zu und ſaß verfteinert : als 
aber der Schluß der Erzaͤhlung Auroren bei den Todten 
ließ, die Entwickelung ſo myſtiſch und tragiſch endete, 
brach ihr Schmerz und ihr Entſetzen in gellende Klage— 
toͤne aus; ſie beſtand auf der Unmoͤglichkeit, wollte dem 
Todesboten das verlaͤngerte Leben abtrotzen und die 
Beſtaͤtigung ihres Wahnes in ſeinem Gleichmuthe zu 
finden glauben. 

Mir ward genommen, was ich hoͤchſtens nur zur 
Halbſchied beſaß! entgegnete Adler: und dieſer Antheil 
iſt viel ſicherer in der Gruft als in Franzesko's Nach— 
barſchaft aufgehoben. 

S. Ein Troſt, ſo heillos als das Ungluͤck — 
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E. Ich danke ihn dem Verhaͤltniſſe zu der Todten. 
Sie kennen es nur zu gut, ihr wandelbares Herz, an 
dem die Blume des Friedens und der Liebe nie gedei— 
hen konnte. Zu Rettung ihrer Ehre bot ich der Gefal— 
lenen die Hand; die Laſt des Grames, die Schmach der 
Beſchaͤmung von ihr zu nehmen, vollzog ich das Schein— 
buͤndniß; ſie dem gewiſſen Tode zu entreißen, warf ich 
mich in die Tiefe des Sees und iſt der Geiſt, der mich 
dieß alles thun und wagen hieß, ein thoͤrichter, ſo luͤgt 
die Stimme des Bewufßtſeyns, das mich troͤſtet. Des 
Menſchen Anſicht und ſeine Lage beſtimmen ihn und 
Wahn und Irrſal, Fehltritt und Unheil ſind nicht ſelten 
die Frucht des edelſten Willens oder des heiligen Mitge— 
fuͤhles, oder der unbeſchwoͤrbaren Nothwendigkeit. Ges 
nug! Das Loos iſt gefallen, das Schickſal hat ge— 
richtet. Der Freundſchaft und der Liebe ward, was ihr 
gebührt, die Pflicht gegen mich ſelbſt darf jetzt ihr Naͤ— 
herrecht geltend machen. — Hier iſt Aurorens Taſchen— 
buch; ein Vermaͤchtniß fuͤr Gertruden, welches hinreichen 
duͤrfte, Sie fuͤr die naͤchſten Jahre zu verſehn. — Ger— 
trude wies es ab — Nehmen Sie! bat er: um die Ver— 
lorene zu ehren, nehmen Sie es an, denn meines Blei— 
bens iſt hier nicht. Sie ziehen zu dem Prediger. Man 
liebt Gertruden dort und Trudchen will den braven Leu— 
ten wohl. Mich wird Franzesko aufſuchen, verſoͤhnen, 
beſtechen wollen; ein leidiges Bemuͤhen, dem ich auf's 
Eiligſte entgehen muß. — Du ſollſt von mir hören! 
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fuhr er fort, ſte an fein Herz ziehend: vielleicht bald 
das Willkommenſte — O, ſey meine Schweſter und 
Dein Vertrauen mein Troſt und mein Engel! 


Ach, warum durfte ich nicht an Ihres Weibes 
Statt verſinken! erwiederte die Weinende: ich haͤtte in 
dem Grabe eine Heimat gefunden, die mir dieſſeit deſ— 
ſelben verſagt ſcheint und einen ſichern Freund an des 
Vaters Bruſt. 

O, ſey gerecht, gegen Dich, gegen mich, gegen das 
Schickſal! Ich meine es gut und Deine Wohlfahrt iſt 
von nun an meine einzige Sorge. Ergreife, ſtill ver— 
trauend, des Bruders Hand. 

Ja, ich ergreife ſie! fiel Gertrud ein und druͤckte 
ſeine Hand an ihre Lippen: ich nehme Sie, vor Gottes 
Augen, als Bruder und Beſchuͤtzer an. Dem edeln 
Manne, dem ſeltenen Freunde darf ſelbſt die hart Ge— 
taͤuſchte glauben. 

Der Freiherr kuͤßte ſie und ſagte tief geruͤhrt: Wie 
Du geglaubet, fo geſchehe Dir! 


Der Brief, in welchem Raimund ſeinen Freund von 
der Flucht aus Waltenberg und ihrem zureichenden 
Grunde unterrichtete, ſteckte noch in Elias Taſche, der 
ihn auf die Poſt tragen ſollte und den Auftrag uͤber 
zehn andern, mit denen er ſich im Laufe jener Stunden 
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überhäuft ſah, rein vergaß. Der zweite, den der jüngere 
Flieſſen vom Schiffe aus zur Beſtellung mitnahm, war 
verpackt worden und lag jetzt auf dem Poſtamte zu Pe— 
tersburg, um gelegentlich wieder nach Holland zuruͤck zu 
gehn. Adler, den Aurorens Tod mit der Baroninn 
von Bern verſoͤhnen mußte, entſchloß ſich deßhalb, zufoͤr⸗ 
derſt ſeinen Freund in Waltenberg heimzuſuchen und 
ihn, wo möglich, von den ſchimpflichen Feſſeln der uͤber⸗ 
eilten Verbindung zu befreien. Zwar hatte Gertrude 
ihren Raimund, in der erſten Wallung, auf immer ver— 
worfen — zwar hatte er durch das von ihr entdeckte 
Verhaͤltniß zu Auroren ihr Vertrauen und durch die un— 
glückliche, der Schmollenden zu Trotz vollzogene Heirath 
offenbar ihre Achtung verſcherzt — zwar hatte Adler 
feine liebliche und holde Schweſter allgemach unfäglich 
lieb gewonnen — aber Adler kannte die Milde des weib— 
lichen Herzens und die verſoͤhnende Gewalt eines reuigen, 
weiland willkommenen Freiers. Er fuͤhlte endlich, daß 
die Pflicht gegen Adolfinen ihn 5 immer von Gertru— 
den ſchied. 


Adler kam in Waltenberg an, fuhr bei dem Doktor 
vor, ſah mit Befremden eine Schildwache vor dem Hauſe 
und an allen Fenſtern Soldaten. 

Pſt! gnaͤdiger Herr! rief eine Silberſtimme dem 
Ausſteigenden zu; er ſprang, der Zurechtweiſung beduͤrf— 
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tig, über die ſchmale Gaſſe an des Gerichtſchreibers 
Hausthuͤr, wo fie ihm werden zu wollen ſchien. 

Wenn Sie etwa den Herrn Doktor ſuchen, hob 
Fiekchen an — So iſt das vergebens! ſiel Riekchen ein: 
der hat ſich von hier weggewandt. 

F. Und die Frau Doktorinn find ihm nachge- 
reiſ't — 

A. Weggewandt? Nachgereiſ't? 

R. Und die Frau Kriegsraͤthinn haben der liebe 
Gott zu ſich genommen — 

F. Am neunten Tage nach der Kinder Flucht. 

Riekchen hatte waͤhrend dem die ſchoͤnen Finger des 
Fremden gemuſtert und als ſie nirgends den verwuͤnſch— 
ten, jene leiſe Hoffnung im Keime erwuͤrgenden Trau— 
ring ſah, bat ſie ihn dringend, ein wenig einzutreten. 
Zwar ſey der Vater auf Schumachers Garten und die 
gute Mutter in die Betſtunde gegangen, aber der Kaf— 
feh im Gaſthofe fo unerträglich ſchlecht, daß er mit 
einem Taͤßchen des ihrigen fuͤrlieb nehmen werde. 

Fiekchen, das vor wenig Tagen mit dem Salzbe— 
reiter verlobt war, lachte die ſpekulative Schweſter heim— 
lich aus, als der Fremde die Einladung von der Hand 
wies und entgegnete, in Antwort auf die Frage, welche 
er an dieß Verſagen hing: Der Herr Baron von Bern 
ſey mit dem Fraͤulein im Bade, die gnaͤdige Frau aber 
kuͤrzlich von einem jungen Herrn entbunden worden und 
nur eben dem Tod' entlaufen. Ihr Pathe, der Herr 
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Apotheker, habe große Dinge an der Frau Woͤchnerinn 
gethan, doch werde es, leider! nicht erkannt. 

Sey er geſonnen auf das Schloß zu gehn, ſiel 
Riekchen ein: ſo koͤnne ſie die Ehre haben, ihm den 
naͤchſten Weg zu zeigen, da ein Geſchaͤft fie jetzt in del 
ſen Naͤhe fuͤhre. 

Adler, welcher dieſe Voͤgel weniger an ihren Federn 
als an ihrer Art ſich zu geberden erkannte, wies auch 
dieß Erbieten ab und eilte, von ſeiner Beſtuͤrzung ge— 
draͤngt, mit klopfendem Herzen nach der Gegend, wo 
die Herrſchaft zu walten ſchien. 

Der Apotheker ſaß, im Doppelſchatten der Feder— 
muͤtze und des Wahrzeichens, vor ſeiner Gifthuͤtte, ſah 
den ſchmucken Fremdling daher treten, ſprang dienſtfertig 
auf, als dieſer nach dem Schloſſe fragte und zog die 
Antwort nach Kraͤften in die Laͤnge, um zu erfahren 
wen er vor ſich habe und nebenbei in ſich, den erſten 
Leibarzt der Waltenberger, als einen Mann von Welt— 
und Sprachkenntniß aufzufuͤhren. Da ließ ihn Adler 
ſtehn und jetzt erblickte er das Schloß. 


Ein aͤltliches, faſt zu nachlaͤſſig gekleidetes Frauen⸗ 
zimmer trat ihm zufaͤllig im Vorſaal' entgegen. Er 
aͤußerte den Wunſch, der Frau Baroninn aufwarten zu 
duͤrfen und die Dame entgegnete mit ſichtlicher Betrof— 
fenheit: 
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Hat mich das Kindbett denn ſo ſehr entſtellt? 

Noch betroffener als ſie, ergriff jetzt Adler ihre 
Hand und ftotterte, um die geſchlagene Wunde zu ver— 
binden: — Verſchoͤnt! ich leide ſeit geraumer Zeit au 
den Augen und mit dem Bloͤdſichtigen wird ein ſolches 
Herz nicht rechten. 

Wir laſſen dieſe Milderung auf ſich beruhen; er— 
wiederte Adolfine und lud ihn ein, ihr zu folgen. 

Dieſer Zuſpruch, ſagte ſie, als er an ihrer Seite 
Platz genommen hatte: iſt mir, frei geſtanden, noch 
uͤberraſchender als die Wirkung eines Ausſehns, das dem 
Segen des Eheſtands anhaͤngt. Dem Tode nah, ſiel 
ich in eines Pfuſchers Hand, der, ſeit Ihres Freundes 
Entfernung, hier freies Spiel hat. — Adler ſeufzte laut 
und wollte bereits auf dieſen uͤbergehn, doch Adolfinens be— 
kraͤnkte Weiblichkeit mußte zufoͤrderſt die Nrfachen dieſer 
Veraͤnderung und die Wahl der Mittel entwickeln, auf 
deren ſchnelle Wirkſamkeit in ihren Jahren noch zu rech— 
nen ſey. Der Baron Adler nannte jene Entſtellung die 
Glorie der Mutterſchaft und pries dieſe Mittel mit dem 
Eifer eines Marktſchreiers als unfehlbare an, denn ſein 
Hofmeiſter, ein ſchwarzgalliger Weiberfeind, hatte ihm 
bereits vor vielen Jahren den Erfahrungſatz eingepraͤgt, 
daß dem Manne von Seiten der Frauenzimmer wohl 
eher jede denkbare Schmach, als ein Ausfall gegen 
die Form und Faͤrbung ihres Nicht-Ich vergeben werde; 
daß neun Zehntheile derſelben viel lieber die Weisheit— 
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als die Vorderzaͤhne, die Fülle des Herzens als der 
Herzbedeckung, die Feinheit der Sinne als der Haut 
entbehren und daß ein verſtaͤndiger Schmeichler mehr als 
die Hoͤlle mit allen ihren Schrecken und der Himmel 
mit allen ſeinen Warnungen uͤber ſie vermoͤge. Ja, er 
hatte dem jungen Adler zum oͤftern bewieſen, daß der 
Werkehr beider Geſchlechter faſt durchaus ein raſtloſer, 
wechſelſeitiger Wettkampf der Heuchelei, der Gefallſucht 
und der Verfuͤhrung-Kunſt ſey. 

Auch die gute, erfahrene, nicht unkluge Baroninn 
begann allgemach, Kraft der Treuherzigkeit, mit welcher 
der heilſame Troͤſter ihren Ruinen aufhalf, in den ver— 
lorenen Guͤtern gefaͤllige Strahlen jener Glorie zu er— 
blicken und wußte ihm jetzt fuͤr einen Zuſpruch Dank, 
der ſie vorhin herzlich erſchreckte. Adler erlaubte ſich 
nun, des Doktors zu gedenken und ſein Erſtaunen uͤber 
die Entfernung deſſelben laut werden zu laſſen. Adolſine 
ließ ſich mit Waͤrme und Antheil uͤber Raimunds Schick— 
ſal aus, ſprach von Minetten, der die Getaͤuſchte eine 
ausfuͤhrliche Lobrede hielt und warf alle Schuld auf die 
verſtorbene Schwiegermutter, mit welcher ein boͤſer Geiſt 
in dieſes Haus getreten ſey. Sie hoffe uͤbrigens nichts 
gewiſſer, als daß es der jungen, mit Witz und Anmuth 
begabten und deßhalb heillos verlaͤumdeten Frau nach 
dem untergange jener boͤſen Fee gelingen werde, den 
lenkbaren Gatten zu verſoͤhnen und aͤrgere ſich nur 
uͤber das Aufſehen welches dieſe Geſchichte veranlaſſe 


—ö .' 


83 


und uͤber die Entbehrung eines ihr ſo werthen Paares, 
das, ſelbſt im Vereinigung-Falle, wohl ſchwerlich in 
Waltenberg wieder Wohnung machen werde. 

Adolfine hatte, waͤhrend dieſer Mittheilungen, den 
ſchwarzen Flor an Adlers Arme in die Augen gefaßt 
und da es nun dem Witwer ziemte, ſich nach der ver- 
fäumten Braut zu erkundigen und ihm daran lag, ſeines 
Verſprechens eingedenk zu erſcheinen, ſo machte er ſofort 
die Baroninn mit Aurorens Hintritte bekannt. Sie be— 
zeigte, erroͤthend und erſtaunt, das herzlichſte Beileid 
und wuͤnſchte ihm zu der ſchnellen, feiner Charakter— 
Staͤrke entſpringenden Faſſung Gluͤck; Adler verſchmerzte 
die Gloſſe und fragte nach der liebenswuͤrdigen Molly. 
Mit einem Seufzer erwiederte Adolfine — Ihr Stief— 
vater habe das gute Mädchen nach der Hauptſtadt ges 
bracht, um es dort der Beſichtigung des großen Anato— 
men Trepani zu unterwerfen und ſich bei ihm Rathes 
zu erholen, da eine anfaͤngliche, vor kurzem erſt be— 
merkte Kruͤmmung des Ruͤckgrades die ſchnellſte Gegen— 
wirkung zu verlangen ſcheine. — Adler ſeufzte jetzt auch. 
Entſchloſſen, das frühere, auf Koſten feiner Grundſaͤtze 
umgangene Verſprechen zu erfuͤllen, mußte ihn dieſe 

eittheilung im Innerſten betruͤben. Er ſah bereits im 
Geiſte die kuͤnftige Braut in einem eiſernen Mieder am 
Torus ſtehn, die Mutter mit dem Schraubenſchluͤſſel 
eintreten und das Uebel nach der Loͤſung des Panzers 
um ein's ſo erſchreckend werden, faßte ſich jedoch und 
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entgegnete, von dem anſprechenden Pflichtgebote bezwun— 
gen: — Trepani ſey allerdings ein großer Mann, aber 
gelaͤnge es ihm auch nicht, den Uebelſtand abzuwenden, 
ſo duͤrfe doch darum dem Fraͤulein nicht bangen, da er 
ſich feſt entſchloſſen fuͤhle, es unter jeder Geſtalt auf den 
Haͤnden zu tragen und der Dornenkranz, welcher hienie— 
den die Roſe der Schoͤnheit umſtricke, ihn bereits 
ſchmerzlich genug verletzt habe, um den Schein fortan 
fuͤr immer zu verſchmaͤhn. Ein edler Geiſt, den die 
mißrathene, vergaͤngliche- Form weder anziehen noch be— 
ſchaͤftigen koͤnne, ſuche das Schoͤne und Unvergaͤngliche 
um ſo thaͤtiger in ſich ſelbſt auf und hege und pflege die 
ewige Frucht, ſtatt der nichtigen Bluͤthe. Er komme, 
leider! ſo eben von dem Baume der Erkenntniß her 
und von dem Ideale des Unbeſtandes zuruͤck, das ihm 
zwar einen goldenen, aber mit Eſſig und Galle gefuͤll— 
ten Becher gereicht habe und es gemahne ihn, als ob den 
Waͤhlern der Helenen, vom Menelaus bis auf ihn, 
wohl ſelten ein beſſerer Trank geworden ſey. 
Geſinnungen dieſer Art, erwiederte die Baroninn: 
find allerdings geeignet, das Herz einer Mutter zu er— 
freun, die in Gefahr ſteht, ihr Kind verunſtaltet zu ſehn, 
doch darf ich mich zu Ähnlichen bekennen und dieſe groß— 
muͤthige Entaͤußerung nur durch Entſagung vergelten, 
Iſt jenes Ungluͤck gegruͤndet und von Folgen fuͤr meiner 
Tochter Wachsthum, ſo wird es mir zur Pflicht, ihr das 
größere, aus einem ſolchen Mißbuͤndniſſe nothwendig ent— 
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ſpringende zu erſparen und fie bleibt dann viel ſicherer der 
treuen, zuverlaͤſſigen Sorgfalt einer Mutter, als der 
wandelbaren Großmuth eines Mannes uͤberlaſſen, den die 
Natur zu einer gluͤcklicheren Wahl berechtigt. — Damit 
fuͤhrte die Baroninn das Geſpraͤch, ohne Uebergang, 
auf Adlers verſchwundenen Freund zuruͤck, ſagte ihm, 
daß Raimund kurz vor ſeinem Abgange bei einem 
Waltenberger Handlunghauſe Amſterdammer Pappiere 
geſucht habe und deßhalb dort um ſo eher zu finden 
ſeyn duͤrfte, da er ſchon fruͤher oft den Plan geaͤußert 
habe, einen akademiſchen, in jener Seeſtadt waltenden 
Freund heimzuſuchen um nebenbei das lang erſehnte 
Meer, die Flora Harlems und die oͤffentlichen Heilung— 
Anſtalten der Hauptſtadt zu ſehn. — Eben nannte der 
Baron, der mit Beiden auf derſelben hohen Schule 
war, den Herrn van Flieſſen, als das-Kammermaͤdchen 
den Herrn Amtmann, den Herrn Buͤrgermeiſter und 
den Herrn Stadtrichter meldete, welche ſaͤmmtlich um Er— 
laubniß baͤten, dem fremden Herrn ihre Huldigung dar— 
bringen zu duͤrfen. 

Adolfine ſah den Baron verwundert an, der Baron 
das Maͤdchen, dieſes ſeine gnaͤdige Frau, die ſich nicht 
ungern in einem ſie bedruͤckenden Zwiegeſpraͤche unter— 
brochen ſah und ihm deßhalb, zu Aufklaͤrung des moͤg— 
lichen Mißverſtandes, die Zulaſſung anrieth. 


men 


85 


Als Adler vorhin durch das Thor fuhr, rief die 
Schildwache Halt! ein Unter-Offizier trat, mit der 
Schreibetafel in der Hand, an die Wagenthuͤr, that die 
gewoͤhnlichen Fragen und bat hierauf den Fremden, den 
verehrlichen Namen und Stand ſelbſt eigenhaͤndig auf— 
zuzeichnen, da ihm das Schreiben nicht beſonders von 
Haͤnden gehe. Aber die Spitze des rohen Bleiſtiftes 
brach bei dem erſten Schriftzuge ab; der Baron griff, 
um ohne Weitlaͤuftigkeit aus der Sache zu kommen, in 
die Brieftaſche, welche ein Haͤuflein zu dieſem Behufe 
beigeſteckter Karten enthielt, vergnuͤgte den Bittſteller 
mit einer ſolchen und fuhr ſeines Weges. Zufaͤllig hatte 
ſich nun die Etikette eines Delikateſſen-Haͤndlers, wel— 
cher ſolche, nebſt einem gedruckten Waarenzettel, von 
Zeit zu Zeit an die Schmecker und auf die Ritterſitze 
des benachbarten Adels einſandte, unter dieſe Karten ge— 
miſcht — zufaͤllig hatte Adler eben dieſe ergriffen und 
zum Ueberfluffe führte gedachter Italiaͤner den Vornamen 
des beruͤhmten Prinzen als Zunamen und die Firma des 
Hauſes lautete deßhalb auf gedachter Karte 

Giovani Francesco et Comp. 

Der Unter-Offizier, welchem der Ruf des Prinzen 
Franzesko und ſein Aufenthalt am Hofe laͤngſt zu Ohren 
kam, ſah des Freiherrn praͤchtigen Poſtzug, den blitzenden 
engliſchen Wagen, den braunen Lockenkopf und die edle 
Geſichtbildung des Fremden; er buchſtabirte den Namen 
Francesco heraus und wußte als ein durchtriebener 
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Politikus fogleich, wen er vor ſich hatte. Kinder, es 
bleibt unter der Wachmannſchaft! aber ich will gehan— 
gen ſeyn, wenn dieſer Herr nicht der beruͤhmte Krieg— 
held, der Bruder der Fuͤrſtinn war, der, wie es heißt, 
unſer Feld-Marſchall werden und den alten Pelzmuͤtzen— 
geiſt ausfegen ſoll, der den Franzoſen leichtes Spiel 
machte. Augenſcheinlich reiſt er im Lande herum um zu 
ſehen, ob wir gehoͤrig getrillt und verpflegt werden und 
wie es um die neuen Kaſernen ſteht. Gefreider! Da 
iſt Schwarz auf Weiß, ſpringe zum Hauptmanne, die 
Meldung ſteht hier auf der Karte. 


Der Apotheker, welchem Adler eben ziemlich vor— 
nehm den Ruͤcken wies und der vor Begierde nach der 
Erkenntniß dieſer Standesperſon brannte, ſah den Ge— 
freiden im Doppelſchritte uͤber den Markt eilen, huſtete, 
winkte und zeigte dem Aufſehenden die Flaſche voll Ma— 
genwaſſer. Der Mimiker bedeutete ihn dagegen, daß der 
Herrndienſt ſelbſt dem Schnappsglaſe vorgehe, daß der 
Hauptmann das Naͤherrecht habe, daß er den Herrn 
Meyran ſodann unverzuͤglich bedienen und dieſer ſich 
verwundern werde. 

Der Commandant von Waltenberg las und betrach— 
tete die Karte und machte jetzt ſelbſt ein ſehr bedenkli— 
ches Geſicht, welches die gewagte Hypotheſe des Cor— 
poral's augenſcheinlich beſtaͤtigte. Er befahl noch in 
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des Anmelders Gegenwart dem Bedienten, unverweilt 
das Speiſe-Gewoͤlbe der Garkuͤche zu Gunſten ſeines 
heutigen Abendmales in Beſchlag zu nehmen, guten 
Wein aufzutreiben, in der großen Stube fuͤr zwei Per— 
ſonen zu decken und die Wirthinn um das benoͤthigte 
Silber anzuſprechen. — Es gehoͤrte naͤmlich zu den 
Eigenheiten des guten Hauptmannes, alle und jede 
kurz oder lang angebundene Glaͤubiger durch Wohlwol— 
len und thaͤtige Erkenntlichkeit zu entwaffnen, ſie lieber 
ſo weich als moͤglich als vor die Thuͤr zu ſetzen, ſie 
lieber bis auf den Hausraum zu begleiten als die Treppe 
hinab zu werfen und lieber warm als kalt abzuſpeiſen: 
denn ihm erſchien ein jeglicher, der Unbemittelten Geld 
oder Geldeswerth vorſtreckt, als der Wohlthaͤter des 
letztern und der Undank im Gewande der Rohheit als 
ein zwiefacher Schandbalg. Das Haus Giovan Fran- 
eesco et Comp. gehörte zu jenen. Es hatte ihn, während 
dem er in der Reſidenz ſtand und da Ehrenhalber ſeine 
Gönner und Cammeraden von Zeit zu Zeit erquicken 
mußte, mit Auſtern und Caviar, mit Hochheimer und 
Chambertin, mit Gold- und Jungfernwaſſer unterſtuͤtzt 
und die Zahlung bis jetzt ganz vergebens erwartet. Der 
Hauptmann aber, welcher zu Herſtellung ſeines Gleich— 
gewichtes eben ſo vergebens einem anſehnlichen Lotterie— 
Gewinne, einer bedeutenden Erbſchaft oder der Ent— 
deckung eines Schatzes entgegen und nun den Hannibal 
vor dem Thore ſah, erſchrack wie wir ſahen und trug, 
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durch die verfuͤgten Anſtalten, zu Verbreitung des fal— 
ſchen Laͤrmes unwillkuͤhrlich das meiſte bei. Der Gefreide 
gab ſich nun dem Apotheker voͤllig hin, verkuͤndigte die 
Ankunft des neuen Feldmarſchalls als eine unbezweifelte 
Thatſache und beſchrieb die Vorbereitungen des Haupt— 
manns zu einem Gaſtmale, das an Pracht und Ueber— 
fluß Alles, was die Stadt in dieſer Art erlebt, hinter 
ſich zuruͤck laſſen werde. Herr Meyran fuhr indeß, von 
der Magd gehalten, in die Stiefel, waͤhrend dem ihn 
ſeine Haushaͤlterinn mit der Atzel kroͤnte und der Lehr— 
burſche den großen Stab und den kleinen Hut zur Ein— 
haͤndigung bereit hielt, denn es war heute ein Karpfen— 
ſchmaus auf Schumachers Garten und alles was Man— 
ſchetten trug, auf- dem Wege dahin oder bereits an Ort 
und Stelle. Dorthin eilte Meyran, um als Verkuͤndiger 
aufzutreten und ſah ſich deßhalb mit Verdruß im 
Schneckengaͤßchen von dem breiten, den Weg verſper— 
renden Kindtaufen-Wagen aufgehalten. Aber, ſiehe da, 
der Herr Amtmann und der Herr Buͤrgermeiſter ſaßen 
darinnen, glaͤnzend wie Kaſtor und Pollux, im Feier— 
kleide, um die Frau Collaboratorinn zu dem verhaben— 
den, heiligen Werk' abzuholen. Der Apotheker, dem 
ſie wie gerufen kamen, vertraute ihnen ſogleich mit leiſer 
Stimme was ſich begab, rieth unmaßgeblich, dem Haupt— 
manne, welcher ſie insgeſammt uͤber die Achſel anſehe, 
den Rang abzulaufen oder mindeſtens gleich nach dem 
Taufaktus am Schloſſe vorzufahren, wo feine Durch— 
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laucht abgetreten ſey. Die Freunde dankten ſehr und 
brachten ihn aus Erkenntlichkeit im Wagen nach dem 
Garten hin. Er eilte hier zufoͤrderſt in die Kuͤche, um 
die Koͤchinn vor Vergaͤllung der Karpfen zu warnen 
und ein anſehnliches Kopfſtuͤck ſammt der Milch und 
dem Buͤndel fuͤr ſich in Beſchlag zu nehmen; er flog 
dann als Herold durch das Spiel- in das Leſezimmer 
und aus dieſem in den Frauenkreis, wo die Struͤmpfe 
jener Leſer und Spieler geſtopft, neue Muͤtzen fuͤr ſie 
geſtrickt und nebenbei einige Muͤcken geſaͤugt und einige 
Kameele verſchlungen wurden. 

Die Frau von Wenzel hatte bereits ſo viel Großes 
und Schoͤnes von des Prinzen geiſtigen und leiblichen 
Eigenſchaften vernommen und brannte von einer ſo 
draͤngenden Begierde, ſeine Perſon mit dem von ihr ge— 
traͤumten Ideale zu vergleichen, daß ſie ihr Spiel ſo— 
gleich einem alten Magiſter uͤbertrug, der ſich bereits 
ſeit dreißig Jahren vergebens um ein Pfarramt be— 
warb und in Erwartung deſſelben dem Herrn Schu— 
macher, ſeinem Oheime, zur Hand ging, die muͤßigen 
Gaͤſte unterhielt, Fidibus brach, alte Karten beſchnitt, 
Bier und Wein taufen und Buch und Rechnung fuͤhren 
half. — Im Leſezimmer, wo eben von drei großen 
Orden, die der Prinz laut der Zeitung zu gleicher Zeit 
erhalten hatte, die Rede war, wirkte Meyrans Nach— 
richt viel draſtiſcher, als auf die taubſtummen, von dem 
Sinne fuͤr das Erhabene und Erhebende laͤngſt zuruͤck 
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gekommenen Spieler. Der Apotheker, welcher den Prin— 
zen innerhalb ſeiner vier Pfaͤhle beſeſſen und deſſen 
Aeußerungen uͤber die kitzlichſten Materien vernommen 
zu haben betheuerte, konnte die Einſicht, die Buͤndig— 
keit und die Herablaſſung des gnaͤdigſten Herrn nicht 
genug anpreiſen. Immer dichter ward der patriotiſch— 
politiſche Kreis um den Luͤgner, welcher ſich und Fran— 
zesko redend einfuͤhrte, ſich von dieſem bald einen durch— 
triebenen Schelm, bald einen denkenden Arzt nennen 
ließ und den Prinzen durch ſeinen Freimuth, ſeine Sar— 
kasmen und ſeinen Apotheker-Stolz vor Fuͤrſtenſtuͤhlen 
dergeſtalt in die Enge trieb, daß ſich die Mehrheit des 
Kreiſes von dem Schauer einer angſthaften Freude er— 
griffen fuͤhlte, die Karpfen uͤber dem Prinzen vergaß 
und nach der Stadt eilte, um ihn zu beſichtigen. Die 
Frau von Wenzel ward, Trotz ihres Amazonen-Schrit— 
tes, noch hart am Thore von dem Schwarme einge— 
holt. Da aber heute die Geiſter ihrer Ahnen zu ihr 
ſprachen, ſo verdroß es ſie ungemein, mit dieſem Hau— 
fen kleinſtaͤdtiſcher Schneeſieber in die Stadt und an dem 
Schloſſe voruͤber wandeln zu ſollen; ſie verkuͤrzte deß— 
halb ihren Ausſchritt, ſah in den Teichſpiegel, dankte 
kaum und ſtieß durch dieſe Hoffart den alten Gericht— 
ſchreiber, den jungen Salzbereiter und mehrere Luͤcken— 
buͤßer, die ihr im Nothfalle zu manchem Spiele verhol— 
fen hatten, vor den Kopf. Jetzt traf zum Gluͤcke der 
Commandant von Waltenberg auf die Geſellſchaft, er— 
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ſtaunte, ſie ſo fruͤh zuruͤckkommen zu ſehn, lachte laut 
auf, als die Frau von Wenzel den Grund angab und 
verſicherte, daß der einpaſſirte Fremde weder der Prinz 
noch der Delikateſſen-Haͤndler Franzesko, ſondern der 
baroniſirte Sohn eines Korduan-Machers ſey, der den 
Doktor Raimund hier aufſuche. Die Frau von Wenzel 
lachte jetzt mit dem Hauptmann' um die Wette, legte 
ihren Arm in den ſeinen und ſprach mit Waͤrme von 
Schumachers Karpfen; die Begleiter uͤberlegten, ob es 
nicht ſo nuͤtzlich als billig ſeyn werde, den ſtetswaͤhrenden 
Laͤrmblaͤſer Meyran ohne weiteres die Treppe hinab zu 
werfen und auf immer von dieſer geſchloſſenen Geſell— 
ſchaft auszuſchließen, welche Turnuͤbung indeß von der 
Mehrheit verworfen ward, die ſein Ungluͤck im Solo 
zu benutzen verſtand, oder die Apotheker-Rechnung noch 
nicht bezahlt hatte, oder zu der Sippſchaft des falſchen 
Propheten gehoͤrte. Der Commandant beruhigte zudem 
die Malkontenten durch die Verſicherung, daß es ihm 
ebenfalls nicht beſſer gegangen und Herr Meyran wahr— 
ſcheinlich durch den Gefreiden getaͤuſcht worden ſey, der 
das falſche Geruͤcht uͤberall verbreitet und deßhalb krumm 
geſchloſſen ſitze. Dieſe Zuͤchtigung machte plotzlich die 
Empfindſamkeit der Frau von Wenzel rege. Sie ſchalt 
den Hauptmann einen Tyrannen und beſtand auf der 
Entfeſſelung des Wackern, weil ihr außerdem der Kar— 
pfen im Munde quellen und der krumm Gezogene ſelbſt 
im Traum' erſcheinen werde. Den Commandanten aber 
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hatte der falſche Franzesko, der blinde Lärm und die 
vergebliche Vorbereitung zu ſehr verſtimmt, um die quel— 
lenden Biſſen und die ſchweren Traͤume der Waltenber— 
ger Ninon einiger Beachtung werth zu halten. 


Aurorens Verhaͤngniß war indeß die Looſung der 
Hauptſtadt. Der Fluch der Geſellſchaft, der boͤſe Leu— 
mund, hatte bereits eine innige Verbindung zwiſchen ihr 
und dem Prinzen erdichtet; man wußte von geheimen 
Zuſammenkuͤnften in der Laube des Braunburger Gar— 
tens, von Adlers Gram, von Franzesko's Glut und 
ihrer Pflicht-Vergeſſenheit. Andere hatten andern ver— 
traut, daß Aurorens Tod ein freiwilliger geweſen, daß 
ſie, von dieſem Verhaͤltniſſe zerruͤttet, den einzigen, ret— 
tenden Ausweg gewaͤhlt und, mit dem Heroismus einer 
Roͤmerinn, ihr Leid und ihren Zauber in die Fluth ver— 
ſenkt habe. — Adlers ſchnelle Entfernung ſchien jene 
Sage zu beſtaͤtigen, denn alle zaͤrtliche Gatten und alle 
feurige Liebhaber der Hauptſtadt fanden in dieſer uͤber— 
eilten Flucht einen Beweis ſeiner Liebloſigkeit oder ſei— 
nes Grolles gegen das Opfer. Daß er, auf Gefahr ſei— 
nes Lebens, den Prinzen dem Waſſertod' entzog, erſchien 
bei Hofe als die Pflicht eines Vaſallen gegen das re— 
gierende Haus und die Hof -Cavaliere fanden dabei 
nichts Ruͤhmliches, da er ein guter Taucher ſey und 
mit den Schwaͤnen um die Wette ſchwimme; deſto hoͤ— 


9 


her rechneten ihm dagegen die Damen dieſen großs 
muͤthigen, dem vorgeblichen Nebenbuhler erwieſenen Lie— 
bedienſt an. Der Herausgeber der gemeinnuͤtzigen Nach— 
richten feierte die That durch ein Sonnett, das bis nach 
Muͤckenſtein erſcholl, wo es der kleine Wimmer dem lan⸗ 
gen Peſtilenz-Prediger vorlas und ganz unverholen ge— 
gen die Vorſehung murrte, welche dieſen einſtmaligen 
Pfahl in ihrem Fleiſche ſelbſt im Waſſer oben auf— 
ſchwimmen und mit Prinzen und Graͤfinnen verkehren 
ließ, waͤhrend dem ſein frevelhaftes, bei jenem Valet— 
ſchmauſe geſtelltes Prognoſtikon mehr oder minder an 
ihnen ausgehe. Der lange Merz aber verwies dem Se— 
nator dieſe huͤndiſche Mißgunſt und troͤſtete Wimmern 
mit dem Schickſale des landfluͤchtigen Doktors, welcher 
ihn neulich in der Kirche beſchlichen, die Predigt im 
Poſthauſe kritiſirt, ſeine arme unſchuldige Frau eine 
Meerkatze und die Frau Liebſte des Herrn Bruders eine 
Sirene genannt habe. Der Senator, welcher in dieſer 
Mittheilung nur den boͤſen Willen, ihm auf der wun— 
deſten Stelle weh zu thun, erblickte, ging erbittert von 
dannen, ſann auf Rache und verbot Tags darauf den 
unterhabenden Stadtſoldaten, die dem Rieſen Goliath 
als ihrem Feldprediger und Beichtvater bisher die 
kriegeriſchen Ehren- Bezeigungen erwieſen hatten, fortan 
vor dem Herrn Peſtilenziario das Gewehr zu praͤſentiren. 
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Franzesko ſchritt indeß, mit dem Schickſale zerfals 
len, das ihn bis dahin auf Roſen zu den Gipfeln fuͤhrte 
und vom Grame verſtoͤrt, durch die Hallen des Jagdhau— 
ſes, durch das Dickich des Forſtes und ſagte zu dem 
Einzigen, dem er jetzt Rede ſtand und der ſich dieß Vers 
trauen auf dem Schlachtfelde an ſeiner Seite erworben 
hatte — Lieber Major, beantworten Sie dieſen Brief 
meiner Schweſter an des Bruders Statt, denn ich ver— 
mag es nicht. Das Beileid, welches ihr die Feder fuͤhrte, 
ſcheint mich uͤber den Verluſt eines Lieblinges troͤſten zu 
ſollen, da ich doch nur in dem Falle bin, den Unter— 
gang eines mir ganz fremden Weſens veranlaßt zu ha— 
ben. Sie wiſſen ſelbſt am beßten, daß mir dieſe bild— 
ſchoͤne, aber gefallſuͤchtige und charakterloſe Frau nicht 
mehr als jede andere deſſelben Gepraͤges gegolten hat, 
daß ich ihr wenig mehr als die Gebuͤhr zugeſtand und 
daß dieß wenige auf Rechnung des Barons gehoͤrte, der 
mir wohlgefiel. Sie wiſſen, was ich von den Frauen 
halte, daß ich ſelbſt in den angenehmſten nur die Blu— 
men unſerer Feierabende ſehen kann und meine Ehre zu 
ſehr liebe, um nach einem Verhaͤltniſſe zu ſchmachten, das 
uns unter dieſe hinab wirft. Andern moͤgen andere 
Triebe, andere Anſichten und Erfahrungen worden ſeyn: 
ich fuͤr mein Theil vermeide was den Mann entmannt 
und meine Goͤttinn ſuche ich hoͤher. Sorgen Sie, daß 
wir hier fortkommen, wo man mit Fingern auf den Gek— 
ken zeigt, deſſen unnuͤtze Poſſen dieß Ungluͤck herbei 
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fuͤhrten. Auch weiß ich jetzt noch nicht, wie jener Geiſt 
zur Neckerei mir kam. Genug, es focht mich an, es 
ſollte ſeyn wie alles was geſchieht und hat vielleicht nur 
Schlimmeres im Keim erſtickt. 

O allerdings! entgegnete der Adjutant: ich glaube 
feſt daß der Baron, mit ein wenig Allwiſſenheit aus— 
geruͤſtet, den harten Unfall ſegnen wuͤrde, denn es ſchien 
mir faſt, als ob ſich hinter ſeinem Ruͤcken ein ſchnel— 
les Gluͤck auf Koften feiner Ehre machen ließe; als ob 
ſein kuͤnftiger Dornenkranz mit ihr verſunken ſey. Er 
wird vergeſſen und geneſen, nichts iſt ſicherer und auf 
Sie, mein Prinz, zaͤhlt das Heer. Der Aethra Hel— 
denſohn ging ſeinen Weg, ob Ariadne auch des Schick— 
ſals Beute ward. Welch ein Aufſehen uͤber das ver— 
loſchene Licht eines zweideutigen Weibes, waͤhrend dem 
die Schlacht den Kern der Nation vertilgt. 

Der Baron iſt verſchwunden! fiel Franzesko, wie 
aus einem Traum erwachend ein: o, rathen Sie, was 
kann ich für ihn thun? Ihm, nur ihm dank' ich ein 
Leben, das meine Kinderei der Gattinn ſeines Herzens 
raubte. 

A. Seines Herzens? doch davon nachher. Dieſes 
zufaͤllige Verdienſt um das fuͤrſtliche Haus vergilt das 
kleine Kreuz des Ordens, den man ihm mit einem ver— 
bindlichen Briefe des Dankbaren zukommen laͤßt. Koͤnnte 
er wohl höher geehrt werden! Der Reſt erſetzt ſich 
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Weg, die leicht Entbehrte glaͤnzend zu erſetzen. 

Die leicht Entbehrte, ſagen Sie, zu meinem 
Troſte wohl? 

A. Sein Herz war mindeſtens getheilt. Es lebt 
ein Mädchen in dem Haufe — eine Waiſe, eine Geſell— 
ſchafterinn, eine — 

Still! rief Franzesko: ein Engel, wie ſie Raphael 
gedacht, wie ſie im Lied erhabener Dichter leben. O, 
die iſt rein !- Rein wie die Schwäne dort und eine ruͤh— 
rende Ausnahme von der Regel. 

Laͤchelnd erwiederte der Adjutant: — Ave Maria! 
und ſetzte dann hinzu: Ich gehe, den Brief zu beant— 
worten und dann packen zu laſſen. Wir koͤnnen mit 
dem Abende abreiſen. 

Fort, in's Getuͤmmel! rief der Prinz: mich ver- 
langt nach Betaͤubung! 


Aurorens Mutter, die aus zureichenden Gruͤnden 
von der Baroninn in der Entfernung gehalten und nach 
wie vor in der Hauptſtadt gelebt hatte, ward von dem 
Schreck oder von ihrem Unmuthe über jene Entfernung 
verhindert, den Leichnam der Tochter in Braunburg zu 
beſuchen. Die Halle der Kirche war zur Ausſtellung 
deſſelben geſchmuͤckt worden: Aurore lag, von Gertruden 
gekleidet, mit Blumen bekraͤnzt, weiß wie der Schnee 
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und laͤchelnd wie der Friede, den fie lebend verfcherzte, 
auf violetten Sammt gebettet. Der Platz vor dem Got— 
tesacker war mit Wagen erfüllt, denn die Herren und 
Damen ihrer Bekanntſchaft ſtroͤmten aus der Haupt— 
ſtadt und von den benachbarten Ritterfitzen herbei, um 
das Opfer Franzeskos zu erſchauen und ſich an Ort und 
Stelle von den naͤhern Umſtaͤnden des Unfalls zu unter— 
richten. Der Prediger hielt eine ruͤhrende Rede, welche 
Trudchen bereits unter heißen Thraͤnen geleſen hatte und 
die ſie jetzt von Neuem in Wehmuth und Ruͤhrung auf— 
loͤſte. Auch die Herren und Damen fuͤhlten ſich von der 
Kraft dieſer Weihe, von der furchtbaren Stimme des 
Schickſal's angeſprochen und vermenſchlicht. 

Die Orgel ertoͤnte, ein Sterbelied begann, Aurore 
ſank zu den Todten hinab. Der Haufe Zuſchauer und 
Zuſchauerinnen verlor ſich, das Abendroth verklaͤrte 
den Altar und Gertruden, die betend in ihrem Stande 
kniete und die Erloͤſte ſelig pries, mit deren Schickſale, 
mit deren Ungluͤcke, mit deren Flecken und Vorzuͤgen ſie 
vertraut war. Sie dachte der vergangenen Tage und 
ihrer Verlaſſenheit. Einſam wie hier, nur von dem 
unſichtbaren Waͤchter gehuͤtet, der ihr in dieſem Abend— 
roth' erſchien, ſtand ſie in der furchtbaren Welt und 
wie der Zukunft ſchwarzes Thor lag hier die offene, 
dunkle Gruft zu ihren Fuͤßen. Ihr ſinnender Geiſt ver— 
lor ſich in dieſer; er drang hindurch, hinauf zum Vater 
der Unſchuld und der Liebe. 
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Ein leiſes Geraͤuſch weckte die Traͤumende. Nur 
die hohe, vergoldete Kuppel des Altares blinkte noch im 
Glanze des Spaͤtrothes: die Kirche ſchwamm im Abends 
ſchatten, ein duͤſteres Licht glomm in der Tiefe der 
Gruft; ihr grauete. Sie raffte ſich empor und eilte, 
uͤbermannt von Schauern, durch den langen, finſtern 
Gang, dem hohen, magiſch beleuchteten Kirchthore zu. 

Hier ſtand Franzesko's Begleiter und der Läufer 
des Prinzen, mit einer brennenden Fackel, welche dieſe 
ſeltſame Beleuchtung veranlaßte, neben ihm. Gertrude 
bebte zuruͤck, der Laͤufer entſetzte ſich vor dem Anblicke 
der weißen, aus dem Dunkel hervorſchwebenden Ge— 
ſtalt, der Offizier ergriff ihre Hand und aͤußerte ſich 
hocherfreut, auf den muthmaßlichen Schutzengel des hei— 
ligen Grabes getroffen zu ſeyn. Ich bin des Prinzen 
Begleiter, der Major von Roſas, fuhr er fort, als 
Gertrude die Hand mit Ungeſtuͤm aus der ſeinen zog: 
und von ihm hergeſandt, um den ſchicklichen Platz zur 
Ausfuͤhrung eines Entwurfes zu waͤhlen, der, in Mar— 
mor verfinnlicht, ſeinen Schmerz wie ſeine Achtung fuͤr 
die Verewigte auf die Folgezeit bringen ſoll. Die Eile 
die uns draͤngt, noͤthigte mich, den Augenblick zu be— 
nutzen und ich kehre ermuthigt in den Krieg zuruͤck, da 
mir an der Pforte des Grabes der Genius des Lebens 
erſchienen iſt. Gern, wenn es ſeyn muß, ſtirbt der 
Soldat den edeln Tod; gern, wenn es ſeyn kann, ge— 


winnt er auch das edle Leben und es liegt mir daran 
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zu erfahren, wem ich die Ahnung dieſes Gewinnes dan— 
ken muß? 

Gertrude nannte ihren Namen und trat aus dem 
Dunkel in das helle Licht der Fackel, um ſich mittelſt 
der Farben ihres Anzugs als eine Angehoͤrige des 
Trauerhauſes zu beglaubigen. 

Herr von Roſas wiederholte dieſen Namen und bat 
im Voraus um Entſchuldigung und Gehoͤr, wenn er 
ihr, nach Vollziehung ſeines Geſchaͤftes in der Kirche, 
in Aufträgen feines Prinzen beſchwerlich fallen muͤſſe. 
Gertrude verſicherte, daß hier offenbar ein Mißverſtand 
obwalte, daß Sie zu jenem in keiner denkbaren Be— 
ziehung ſtehe und ſeinem Gebieter ſo gut als unbe— 
kannt ſey. 

Dieſer Zweifel, entgegnete der Major: wird ſich 
zu des Prinzen Ehre und Ihrer Zufriedenheit aufloͤſen, 
wenn Sie mir den Zutritt geſtatten, auf dem ich be— 
ſtehen muß. Damit entzog er dem Laͤufer die Fackel 
und gebot ihm, da er hier keinen Beſcheid wiſſe, die 
Dame zu begleiten und dann zuruͤck zu kommen, um ihn 
zu ihr zu fuͤhren. 

Gertrude erwiederte: Mein Aufenthalt iſt gegenwaͤr— 
tig bei dem Prediger des Ortes; Sie werden minde— 
ſtens erlauben, daß er als Zeuge dieſer Mittheilungen 
zugegen bleibe. 

Eine Beſorglichkeit die Sie ehren mag, indeß ſie 
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dem Manne von Ehre wehthut. Wohl dann! er ſey 
zugegen und Himmel und Erde nebenbei. 

Gertrude ging. Der Laͤufer half dem ſchwankenden, 
von dem Wechſel des Lichtes und der Finſterniß geblen— 
deten Maͤdchen uͤber die Graͤber und ſagte: Es duͤrfe 
ihr vor dieſem Herrn nicht leid ſeyn, denn wie er ſich 
aͤußere, ſo meine er es auch. Ferner erzaͤhlte er, der Zu— 
ſpruch des fuͤrſtlichen Paares habe heute den Prinzen 
uͤberraſcht und dieſer gehe mit dem grauenden Tage zum 
Heere ab: er habe den Herrn Baron mit ſolcher Ein— 
dringlichkeit empfohlen, daß es nur an dieſem liege, 
wenn nicht ein großer Mann aus ihm werde. Man 
werde ihm vielleicht das Jagdhaus, zuſammt dem Forſte 
und dem See ſchenken, in dem die Frau Baroninn er— 
trunken ſey und in dem vorzuͤglich delikate Hechte zu 
Hauſe waͤren, uͤber die doch, gebraten und geſpickt, nichts 
in der Welt gehe. 

Gertrude hoͤrte dem Geſchwaͤtze nur mit halbem Ohre 
zu, verdoppelte ihre Schritte, ſah von Minute zu Mi— 
nute ſcheu umher und warf ſich daheim mit geaͤngſtetem 
und bedraͤngtem Gemuͤth' an des Predigers Herz. Sie 
erzählte ihm von dem ſeltſamen Grauſen, das fie vorhin 
im Betſtuhl' ergriff, von dem bekuͤmmernden Zuſpruche 
des prinzlichen Begleiters, von Aurorens geiſterbleicher 
Geſtalt, welche ſie im Laufe der letzten Naͤchte umkreiſte: 
von dem unholden Ausſehn derſelben, der das feurige 
Haar, gleich einem fallenden Bache, uͤber Schulter und 
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Rüden, über die Schleppe des Sterbekleides hinab ges 
floſſen und bei jeder Bewegung, gleich einem Saiten— 
ſpiel' in der Zugluft, hell und wehklagend ertoͤnt ſey. 
Dringend bat ſie den Prediger, dieſen Abend nicht aus 
dem Zimmer zu weichen und ſeine Gattinn, ſie in den 
heimlichſten und ſicherſten Verſtecke des Hauſes zu betten. 
Beide ſagten ihr beruhigend Gewaͤhrung zu. 


Jetzt trat der Major Roſas ein. Er entſchuldigte, 
wie vorhin, ſein Erſcheinen bei ſo ſpaͤter Abendzeit, klagte 
uͤber die Eile die ihn draͤnge, entrollte, zu dem Lichte 
tretend, ein Pappier, auf dem er mit geuͤbter Hand die 
Verhaͤltniſſe der Gruft und der Kirche ſkizzirt hatte, un— 
terhielt den Prediger mit des Prinzen Abſicht und erbat 
ſich deſſen Rath und Meinung. 

Gertrude lauſchte während dieſer Mittheilungen am 
Fenſter, ſie ließ der Wahl Franzesko's Gerechtigkeit 
widerfahren, erſchrack, ſo oft ſein großes, vielſagendes 
Auge ſie in Anſpruch zu nehmen ſchien und fuͤhlte ſich 
daneben doch mit Unmuth hintangeſetzt, denn wie 
auffallend ſtach des Majors Benehmen von vorhin gegen 
die vornehme Kaͤlte ab, mit der er ſie, ſeines Beliebens 
gewaͤrtig, harren ließ. Jetzt gab es eine Pauſe: jetzt 
ſchritt er auf Gertruden zu und ſagte, leicht verbeugt und 
mit einem froſtigen Lächeln: Der Prinz wuͤnſcht dieſen 
Brief dem Baron Adler einzuhaͤndigen, kennt ſeinen 


103 


gegenwärtigen Aufenthalt nicht und fest voraus, daß 
Sie, mein Fraͤulein! darum wiſſen — 

Er taͤuſcht ſich da: entgegnete ſie und ſah den Paſtor 
fragend an. 

Man wird Sie nicht ohne Nachricht laſſen, fuhr 
der Major fort: und Herr von Adler dieſe Beglaubigung 
eines edeln Gemuͤthes am wuͤrdigſten aus der Hand der 
Anmuth und der Unſchuld empfangen. 

Iſt die Einfalt gemeint, erwiederte Gertrude: ſo 
tritt, wie billig, ein Muͤndiger fuͤr ſie ein, mein Beich— 
tiger dort, der in Verbindungen mit dem Baron ſteht 
und deſſen Zartgefuͤhl mir ein ſolches Mittleramt gern 
erſparen wird. 

M. Wäre die Sache, die ich führe, minder gut und 
heilig und gerecht, ſo wuͤrde mich, dieſen finſtern Blicken 
gegenuͤber, das Zittern und das Zagen des Suͤnders be— 
fallen. Hier iſt der Brief Herr Paſtor, ich erbitte mir da— 
gegen einen Empfangſchein; die Bedeutenheit des Inhalts 
erheiſcht ihn. Und zu Gertruden gewendet, fuhr er fort 
— Auch waren Ihre Vorzuͤge heute der Stoff eines Geſpraͤ— 
ches zwiſchen Franzesko und ſeiner erlauchten Schweſter. 
Was er von Ihnen ſagte, reichte hin, das Wohlwollen 
der Fuͤrſtinn aufzuregen und Ihnen eine ehrende und 
einbringliche Stelle in dem eben errichteten Hausſtaate 
der juͤngern Prinzeſſinn zu verſchaffen. Es iſt dazu 
nichts noͤthig als ein ſchriftliches Geſuch, in dem Sie 
ſich als Lehrerinn in dieſem oder jenem Fache des weib— 
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lichen Wiſſens empfehlen und eine Vorſtellung Ihrer 
Perſon durch ſich ſelbſt. Sie laͤcheln nur? 

G. Ueber die Selbſtempfehlung. 

M. Eine Form die beachtet ſeyn will. Wer hieſi⸗ 
gen Orts etwas ſucht — und waͤre es ſchon gewaͤhrt, 
muß bittend einkommen und wer da bittet, ſeine Vor— 
zuͤge, feine Leiſtungen, feine Anſpruͤche moͤglichſt hervor⸗ 
heben, denn nur das Ungemeine ſpricht Ueberreizte an. 
Der Paſtor übergab ihm jetzt den Empfangſchein. Roſas 
rollte feine Zeichnung of, machte ſich reiſefertig und 
fragte Gertruden, ob ihm erlaubt ſey dem Prinzen ein 
verbindliches Wort fuͤr ſeine thaͤtige Anerkennung ihres 
Werths zu ſagen; ſie aber verſicherte, ihn damit um ſo 
weniger beſchweren zu koͤnnen, da ihr die Selbſterkennt⸗ 
niß dieſen Glauben und zugleich die Annahme einer 
Stelle verbiete, in der ihre Unfähigkeit fie mit ſich ſelbſt 
entzweien und den getaͤuſchten Goͤnner Luͤgen ſtrafen 
wuͤrde. 

Schweigend verbeugte ſich der Major und rief nach 
den Pferden. Der Paſtor begleitete ihn. 


Gertrude ſaß, als er zuruͤck kam, vor der Harfe, 
die unter regelloſen Griffen in wilder Harmonie erklang. 
Sie wieſen viel zuruͤck! ſagte der Prediger. 
Nur mein Ungluͤck! entgegnete Gertrude. Wehe der 
Schutzloſen, die ſich von einem Großen und ſeinen Hel⸗ 
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fershelfern verpflichten laͤßt, denn fruͤh oder ſpaͤt er— 
ſcheint die unſelige Stunde, die ſie dafuͤr in Anſpruch 
nimmt. Viel lieber wollte ich ſelbſt das Amt der Hirtinn 
vertreten als in der glänzenden Hölle figuriren, die alle 
Bluͤthen des Leibes und des Lebens, des Herzens und 
des Geiſtes abtoͤdtet. Mich, lispelte ſie, in die Saiten 
greifend — 

„Mich entzuͤcket der Wald, mich der entbluͤh'te Baum, 

Mich der tanzende Wieſenquell — 

Mich der Morgengeſang oder das Abendlied 
Meiner Freundinn, der Nachtigall!“ 

Ein Poſtbote unterbrach die Saͤngerinn. Er brachte 
einen Brief von Adler an den Prediger. — Ich eile 
nach Holland, ſchrieb ihm dieſer: und ſuche dort einen 
ungluͤcklichen Freund auf, deſſen entſcheidender obwohl 
zufaͤlliger Einfluß auf mein Leben, ſein Schickſal zu dem 
meinen macht. Das Haus iſt beſtellt! Ihr Werth, mein 
edler Freund und die Redlichkeit meines Verwalters, 
uͤberheben mich jeder haͤuslichen, heimiſchen Kuͤmmerniß. 
Gertruden lege ich an das Herz Ihrer edeln Gattinn und 
an die Seele meines geiſtigen und geiſtlichen Freundes. 
Wir ſehn uns erſt nach Jahren wieder, doch werde ich 
Sorge tragen, von Ihren Briefen gefunden zu werden 
und bitte Sie, den naͤchſten an das Haus der Gebruͤder 
Flieſſen auf Amſterdam abgehn zu laſſen. 

Nach Jahren erſt! ſagte Gertrude ſichtlich bekuͤm— 


106 


mert: o, ſchreiben Sie doch gleich und ftellen Sie ihm 
vor, wie lang ein Jahr und wie kurz das Leben iſt. 
Sogleich! erwiederte der Prediger zum Pulte gehend: 
auch muß ihm der reizende Eifer bekannt werden, mit 
dem die Freundinn mich zu dieſer Vorſtellung antreibt. 
Von mir kein Wort! gebot ſie ihm und griff jetzt 
leiſer in die Saiten. 


Die ehelichen Mißverhaͤltniſſe des Waltenbergiſchen 
Robinſons nahmen auf dem Weltmeere, mit jedem ab— 
nehmenden Grade der noͤrdlichen Breite, auffallend zu. 
So lange als ſeine Gattinn den Pollux noch im Canale 
wußte, beſtimmte die hohle See und die Abſchwaͤchung 
ihres Mannes ſie, den Geiſt der Liebe in der taͤglichen 
Hangematten-Predigt vorwalten zu laſſen, als aber alle 
Kuͤnſte des kleinen Eros und der großen Polyhymnie 
an ihm verloren blieben und der ſanftere Charakter des 
Golfs von Biscaya dem Kraͤnkelnden zuſagte, ging 
Minette allgemach in den furchtbaren einer verſchmaͤheten 
Biscayerinn uͤber. Sie ließ ſich von dem Capitain und 
dem Ober-Steuermanne, von Herrn van Flieffen und 
einem Miſſionaire ſo oft als Schmerzenmutter finden, 
daß ſich dieſe, Kraft des Inſtinktes, zur innigſten Theile 
nahme an dem Jammer der ſchoͤnen Dulderinn bewegt 
fuͤhlten. Die beiden Seemaͤnner riethen auf verſchlagene 
widrige Aeoliden und empfahlen ein Glaͤschen Doppel— 


107 
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in Minchens Verſtimmung den Segen des Eheſtandes, 
der Miſſionair dagegen die Einwirkung der Gnade wahr— 
nehmen, welche ſich nicht ſelten — wie bei dem bekann— 
ten Bauersmann Hemme Hayen und vielen Ungenann— 
ten, Wehen, Aengſte und Verſtoͤrung zu offenbaren 
pflege. 

Aus Furcht und Ehrerbietung vor dem ſchnapps— 
luſtigen Schiffs-Patrone that ſie dieſem Beſcheid, ge— 
ſtand dagegen dem Herrn van Flieſſen, daß Raimunds 
betruͤbende, von der Seekrankheit entwickelte Geiſtes— 
Verwirrung dem bezeichneten Segen Hohn ſpreche und 
beſchwor hierauf den Miſſionair, die fire Idee des armen 
Doktors, welcher in ihrem pflichtmaͤßigen Anſchmiegen 
nur die Schmiegſamkeit der alten Schlange erblicke, zu 
bearbeiten. Elias, der in ſeine wunderſchoͤne Gebieterinn 
ſterblich verliebt war, erhielt von ihr die benoͤthigten 
Weiſungen und verſicherte auf Befragen einen jeden, 
daß ſich ſein Herr uͤberſtudirt und in einem Anfalle der 
Schafdrehe die junge, unſchuldige Frau am zweiten 
Hochzeittage boͤslich verlaſſen habe. Die Schoͤnheit in 
Thraͤnen und die Treuherzigkeit der Einfalt findet uͤber— 
all Glauben, Beiſtand und Zutrauen. Der ungluͤckliche, 
finſtere und verſchloſſene Raimundus galt deßhalb in 
Kurzem bei der geſammten Schiffbeſatzung fuͤr krank und 
thoͤricht und ſein folgerechter Unmuth fuͤr eine boͤsartige 
Laune, deren Ausbruch, als er den ſtillen Bruder eines 
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Tages aus der Kajuͤte und Minetten uͤber Bord zu wer— 
fen drohte, ſaͤmmtliche Honorazioren gegen ihn in Reihe 
und Glied ſtellte. Sein Freund Flieſſen ließ dem Doktor, 
obſchon in ſanften und gemeſſenen Worten vernehmen, 
daß er ihn fuͤr ſeelenkrank anerkenne; der Miſſionair 
wollte, mittelſt eines Krebsaugen-Pulvers, dem Belei— 
diger wohlthun, der Steuermann ſuchte dagegen in der 
alten Takellage nach einem Bindemittel und der Capitain 
befahl ſogar, den Pazienten einzuſperren und uͤbertrug 
einem Leidener Damenſchneider, den ſich die Creolinnen 
des Pfefferlandes verſchrieben hatten, das Amt der 
Schluͤſſel. f 

Je hoͤher nun des Doktors Grimm gegen ſeine 
Delila ſtieg, welche mit der ſchwarzen Kunſt einer Hexe 
dieſe Maͤnner zu blenden verſtand, denen es allerdings 
nicht einleuchten wollte, wie man am blauen Montage 
der Hochzeit, Haus und Hof, Kunden und Freunde und 
vor allem eine ſo kluge, ſo reizende und ſo anhaͤngliche 
Frau verlaſſen koͤnne — je begehrlicher drängte ſich der 
hochgebietende Capitain an die Doktorinn. Bei tauſend 
Tonnen Teufeln betheuerte er ihr eines Abends, waͤh— 
rend der Windſtille, welche die Beobachter in Schlum— 
mer gewiegt hatte, daß ſein eheliges Gemahl ein altes 
Wrack ſey und daß Minette, ſobald es auf den Grund 
gegangen, die Seine werden muͤſſe. Wilhelmine aͤußerte 
ſich von der zarten Wohlmeinung des Herrn Capitains 
ſehr geſchmeichelt, wies ihn jedoch, als er das Verſprechen 
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mittelſt einer Umarmung im Voraus beſiegeln wollte, 
ſo entſchloſſen zuruͤck, daß ihm bei einem Haare das 
Weltmeer in die Taſchen gelaufen waͤre. Minette hatte 
naͤmlich, gleich vielen andern, in der Krone der Unbe⸗ 
ſcholtenheit und Unverfuͤhrbarkeit prangenden Maͤdchen 
und Frauen, welche die Natur zu vollenden vergaß, keine 
Ahnung von dem, was die Frau Kriegsraͤthinn ein ver— 
liebtes Temperament zu nennen pflegte. Nur wo es ihr 
Vortheil wollte, trug ſie die Farbe der Wallung, trat 
fie in die Rolle des entzündeten, hinſchmelzenden Weibes 
und taͤuſchte ihren verſtorbenen ſeligen, wie ihren ab— 
truͤnnigen, unſeligen Eheherrn um ſo williger und emſi— 
ger durch ſcheinbare Fuͤhle, da ſie bemerkt haben wollte, 
daß dem erregten Manne die Beſonnenheit der Genoſſinn 
ein Greul und ihre Verzuͤckung die Bedingung und das 
Quickſalz der ſeinigen ſey. Daß ein ſo ſtrengfluͤſſiges, 
von der organiſchen Flamme gaͤnzlich verlaſſenes Weſen 
dennoch mit ſeinem Liebhaber durchgehen und den durch— 
gehenden Ehemann uͤber Land und Meer verfolgen 
konnte, lag Theils in Minchens krankhafter Sehnſucht 
nach der Rolle der Hausfrau, Theils in der gluͤhenden 
Vorliebe fuͤr das Romantiſche, nebenbei auch in der 
Furcht vor den Laͤſterzungen der Waltenberger und vor 
der muͤtterlichen Tirannei, welche ſchon die fruͤhere 
Flucht in Willners Arm begruͤnden half. 
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Der wohl beſtallte Wächter ihres armen, verleum— 
deten Mannes hieß Ziegenbart und hatte, dieſes deut— 
ſamen Namens wegen, bereits ſoviel Anfechtung erdul— 
det, daß er ſich viel lieber nach ſeinem Vaterlande den 
Katzenellnbogener, oder nach dem Orte wo er als Da— 
menſchneider glaͤnzte, den Leidener genannt hoͤrte. Rai— 
mundus, in deſſen Kajuͤte Ziegenbart jetzt den Arbeit— 
tiſch aufſchlug, um der Frau Doktorinn ein angemeſſe— 
nes Hauskleid fuͤr das Clima der tropiſchen Zone zu be— 
reiten und nebenbei die andern von einigen, auf dem 
Verdecke uͤberkommenen Theerflecken zu befreien — Raie 
mundus tobte ſehr und ſchwor, die Obrigkeit zu St. 
Berbice wegen dieſer Verletzung des Naturrechts um die 
ſtrengſte Genugthuung anzugehn. — Der Schneider er— 
laubte ſich, ihm mit ruͤhrender Milde vorzuſtellen, daß 
an Recht und Billigkeit in dieſer letzten Zeit ſo wenig 
auf dem Lande als auf dem Pollux gedacht werde, daß 
das natürliche zudem auf Seiten der Frau Doktorinn 
und ſein Proceß nur durch den guͤtlichen Vergleich mit 
dieſer zu ſalviren ſey. Wer ein Mal in die Aloe des 
Eheſtands gebiſſen, muͤſſe den Kreuzesſtamm beherzt bis 
zu der Schedelſtaͤtte tragen und der Herr Doktor habe ja 
doch einen beſonders feinen und ſchoͤn polirten zum Voraus. 
Mich, fuhr der Katzenellnbogener fort und ſteckte den 
Arm bis zum Ellbogen unter Minettens Feigenblatt: 
mich der die Damen kennt, der ſelbſt in ihrer Sakri— 
ſtei zugelaſſen und willkommen iſt, in dem fie, Kraft 
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ſeines Amtes und Treibens, gleichſam ihren Putz— 
kopf ſehn, wird dieſe Schlangenhaut nie bethoͤren. 
Glauben Sie das einem, der Fuͤrſten- und Kraͤmertoͤch— 
ter, der Groß- und Kleinhaͤndlerinn, der Superintendinn 
wie die Huſaren-Leutnantinn eingekleidet hat. O, Hei— 
denkreuz! rief er, von der Erinnerung begeiſtert, aus: 
und wieviel Ruhm und Preis, wie manches ſuͤße Wort 
mir da geworden iſt. Wie mich die gebrechliche Fuͤrſtinn 
Jehaſt ihren engliſchen Ziegenbart nannte, wenn ich ihr 
einen neuen Adam ſchuf, — mit welchen dankerfuͤllten 
Blicken meine hagere Baroninn die weislich geordnete Zu— 
that der Watten, meine kurzbeinige Graͤfinn die ſchein— 
bare, von dem Faltenwurfe dieſer Meiſterhand ausge— 
hende Schenkel-Erhoͤhung belobte. Ueberall war ich ihr 
liebſter Meiſter, ihr beßtes Freundchen und weshalb ? 
Die Eine, zum Exempel, bat mich herzinnig, der Bus 
ſenfreundinn dieſen neuen Schnitt zu verſagen; die an— 
dere beſtand darauf, daß ich die dritte ſitzen ließe und 
alle drei wiegelten mich gegen die vierte auf, deren 
Jungfer mir in's Handwerk pfuſchte. Es iſt betruͤbt 
daß man es ſagen muß, aber — 

Aber! rief die eintretende Frau Doktorinn, auf 
den Redner zuſtuͤrzend: Sagen muß? fuhr ſie fort, 
ihn am Ohrlaͤppchen faſſend; ein Dutzend kraͤftiger Bak— 
kenſtreiche bedeckte, waͤhrend dieſer Stichworte, Ziegen— 
barts Antlitz. Im Namen der Einen! fliſterte ſie bei 
der erſten — und der Andern! bei der zweiten — Der 
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Hagern und der Kurzbeinigen — bei den nächftfolgen: 
den. Im Namen der ganzen Frauenwelt! rief ſie, mit 
ſteigendem Affekt' und fuͤgte, mit derſelben Schnelle und 
Fertigkeit, eine zweihaͤndige General-Salve hinzu. — 
Ziegenbart geberdete ſich wie ein Froſch zwiſchen der 
Krebsſcheere. Er wußte nicht wie ihm geſchah, ihm 
war als falle Blitz auf Blitz: ſo oft ſich auch ſein 
Mund zum Huͤlf- und Zetergeſchrei aufthat, ſo oft 
ſchloß ihn die ſtrafende Hand der Raͤcherinn des böfen 
Leumunds zu und er verdankte nur feiner Schmiegſam— 
keit die Erloͤſung von dem dritten, eben beginnenden 
Pulſe. Minette ſchob jetzt den Riegel vor, feste ſich 
vor dem Spiegel wieder in Ordnung, rieb die brennen— 
den Finger und ſprach — 

Es waͤre an Dir geweſen, lieber Mann, den Kaz— 
zenellnbogener in dieſer Manier abzufertigen. — Er 
ſchwieg. — So lang ich mich die Deine nenne, fuhr 
ſie fort: laß ich keinen Ziegenbart, keinen Schneider 
noch Deuter zwiſchen uns aufkommen. 

Ein ganzes Linienſchiff von Ziegenbaͤrte, entgegnete 
er: werde ich viel leichter als Dich ertragen lernen, 
und der Leidener hat Recht! 

S. Die Hartnaͤckigkeit des Schwachen gleicht doch 
am Ende nur gefrorenem Waſſer, das in der naͤchſten 
lauen Stunde zur Pfuͤtze wird. Du aber ſollteſt ſtolz 
auf mich ſeyn, denn alle dieſe Maͤnner, die den Schrek— 
ken der Elemente trotzen und den Tod nicht ſcheun, ſind, 
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mir bereits unterthan und halten Dich fuͤr aberwitzig, 
weil mir's beliebt. Wollte ich den Finger reichen, ſie 
wuͤrfen Dich gebunden in den Schiffraum. — In's 
Meer, wenn ich ſie hoffen ließe. So ſeyd Ihr insge— 
ſammt und uͤberall der Weiber Spiel, der Spott der 
Trauungformel, die Euch Herren nennt. — Gieb mir 
die Hand, Du lieber, alberner Mann, den ich ſo gern 
wie Deinen Ziegenbart, aber mit Kuͤſſen abſtrafen moͤchte. 
Sey gut! Sey dankbar! Sey gerecht! Wie viele ſuͤße, 
herrliche, genußreiche Stunden haſt Du ſchon an die 
Ewigkeit verloren. Du haſt den weichen Pfuͤhl der Ein— 
tracht muthwillig von Dir geworfen, um Dich auf Di— 
ſteln und Neſſeln zu betten und grolleſt, weil ich dieß 
Beginnen, zu Rettung Deiner Maͤnnlichkeit, einer See— 
lenkrankheit zuſchreibe. 

Frau Doktorinn! rief jetzt der Damen-Schneider 
mit angſthafter Stimme: um Gottes Willen — eine 
Waſſerhoſe! — Wildes Getöfe folgte dieſer Verkuͤndi— 
gung: ſie eilte hinaus, der Doktor aber war fuͤr heute 
ſo gaͤnzlich mit dem Antheile an allem Irdiſchen zerfal— 
len, daß er unbeweglich ſitzen blieb, die ploͤtzlich einbre— 
chende Dunkelheit und die gewaltigen Stoͤße, unter denen 
der Pollux erſeufzte, kaum empfand und in dem ſteigen— 
den Aufruhre eine Art von Beruhigung fpürte, - 


Minette kam zuruͤck. Wir ſind verloren! rief ſie 
aus: der Sturm tobt furchtbar und das Schiff zieht 
Bd. 5. f 8 
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Waſſer. Ein Stoß der Wogen warf ſie jetzt zu feinen 
Fuͤßen. Raimund raffte ſich erſchuͤttert auf, um den 
Matroſen beizuſteh'n, da flog ihm Ziegenbart entgegen 
und auf Minetten hin. Ein Leck! ein Leck! ſchrie er 
und weinte wie ein Saͤugling an dem Herzen der Dok— 
torinn. Ihm folgte der Miſſionair, welcher ſich mit 
ruhiger Ergebung hereingriff und in eine Ecke der Ka— 
juͤte preßte. Van Flieſſen machte den Beſchluß. Gei— 
ſterbleich, die Hand in dem geſtraͤubten Haupthaar', 
ſtammelte er: das Waſſer waͤchſt mit Macht! und ſank 
ohnmaͤchtig an der Schwelle nieder. — Raimund warf 
einen Blick durch das bebende Fenſter, ſah es von den 
wüthenden Wellen gepeitſcht und einen roͤthlichen, fo 
eben aus der Fluth auftauchenden Kometen. — Zäufcht 
mich nicht alles! rief er Minetten zu: ſo ſchwimmt 
dort die Naſe Deines Leib-Mammelucken. Elias, der 
Verraͤther, ſiel uͤber Bord. 

Er ruhe ſanft! entgegnete ſie ſchluchzend: wir wer— 
den, fuͤrchte ich, heute noch mit ihm im Paradieſe 
ſeyn. — 

Tauſend Tonnen Teufel! rief der Kapitain in die 
Kajuͤte: an die Pumpe, Ihr Herren, oder zu dem roth— 
naſigen Hundsvott hinunter; ich ſtehe fuͤr nichts mehr. 

Die Gemeine raffte ſich auf und rannte, kollerte 
und kroch zu dem empfohlenen Saugwerke hin. — Sel— 
ten hatte ein vermiſchteres Publikum es bearbeitet. Der 
Doktor Medizinaͤ pumpte mit Anſtrengung, fein ver- 
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ſtoßenes Gemahl nach Vermögen, der Fromme nur um 
Gottes Willen. Ziegenbart glich dem empfindſamen 
Heupferde, das von dem Wagen herabſprang um den 
Pferden die Laſt zu erleichtern und erſeufzte dazwiſchen, 
Theils aus Todesangſt, Theils zu Folge der Eindruͤcke 
des Kochloͤffels, mit dem ihn der Schiffskoch, als das 
Haupt dieſer Rettunganſtalt, von Zeit zu Zeit aufregte. 
Trotz alles Strebens ging das Schiff immer tiefer, ſtieg 
das Waſſer immer hoͤher, nahmen die Kraͤfte der Ge— 
meine immer ſichtlicher ab. Sie ſaß jetzt, in trauriger 
Eintracht, um die zerbrochene Pumpe her und ſang, 
unter Leitung des Heiden-Bekehrers: — Wer weiß, 
wie nahe mir mein Ende ꝛc. welche Andacht jedoch der 
Kapitain zum oͤftern, durch die Ausleerung von tauſend 
und mehr Tonnen Teufel, unterbrach. 


Als Raimund, welcher bereits bei der ſechſten Stanze 
vor Erſchoͤpfung bewußtlos zuruͤck ſank, die Augen wie— 
der aufſchlug, glaubte er zufoͤrderſt die buntfarbige 
Glorie des Todtenrichters oder den Rockſchooß Abra— 
hams, bei zunehmender Beſinnung aber eine Troͤdelbude 
in der Froſchanſicht zu erblicken. Am hohen Maſte uͤber 
ihm ſchwebte ein fleifchfarbener Schmetterling, der ſich 
allgemach zu den Nanking-Beinkleidern des Damen— 
ſchneiders umformte: eine üppige, ſchoͤn geflochtene Ro— 
ſenkrone — die Kante von Minna's Roͤckchen, das der 
Luftzug an und abtrieb, bekraͤnzte fies der nußbraune, 
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vom Winde geblähete Ueberrock des Miſſionair's ſpreitzte 
ſich wie ein Kirchenthor zwiſchen jenem Paͤrchen aus, 
doch uͤber Allem was hier trocknen ſollte ſchwebte, dem 
Maſtkorb' anvertraut, ein Dutzend naß gewordener Da— 
men- und Matroſenhemden und das Nachthaͤubchen der 
Frau Doktorinn, der Taube gleich, die mit dem Oel— 
zweig' in Noahs Arche zuruͤckkehrte. — 

Wo bin ich? rief Raimundus aus. 

An meinem Herzen! ſprach Minette: auf der Chris 
ſtiane Beate! 

Am Bord eines Hanſeeſtaͤdters, Ben uns aufnahm! 
verſicherte van Flieſſen. 

Und der auf dem Heimweg begriffen iſt, ſiel jene 
ein: was ſollten wir auch jetzt in St. Berbice? Unſer 
Habſal, liebſter Raimund, iſt gerettet, es fehlt uns nichts 
als Deine Cigarren-Doſe und mein Arbeitbeutel. 

Tauſend Tonnen Teufel! rief der Kapitain: ſind 
die der Rede werth? Dankt Gott bei Tag und Nacht, 
daß Ihr im Trockenen ſitzt. Wenn da die junge Frau 
nicht that, ſo lag der Doktor in des Meeres Grunde. 
Sie hatte mehr Beſinnung als wir alle. 

Der Herr war mit Ihr! ſagte der Miſſionair mit 
leiſer Stimme: er hat ſeine ſchwache Magd angeſehn, 
um unſer Willen. 

Ah, pah, ſiel jener ein: der Herr wird nach den 
Maͤgden ſehn. Sie hat's Courage, die Madam und 
wer das hat, der fragt nach Gott und Teufel nichts und 
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hilft ſich ſelber. Half fie nicht dem hinbruͤtenden Lieb⸗ 
ſten, Mutterſeelen allein, in das Boot? Und wer haſchte 
das Tau, an dem wir uns fort zogen? Der Herr Pas 
tron etwa mit den gefalteten — Pfoͤtchen! verzeih mir 
Gott! 

Der halbtrunkene, neu belebte Ziegenbart trat jetzt 
auch herbei und hoͤrte kaum wovon die Rede ſey, als 
er ſein Schnapps-Flaͤſchlein aufthat und kraͤhend anhob: 

Vivat hoch unſer Schutzengel, die Hochedelgeborene 
Frau Doktorinn! mich hielt ſie am Zopfe. Vivat die 
werthe Grafſchaft Katzenellnbogen, die loͤbliche Schnei— 
der-Zunft und jeder chriſtliche Potentate! 

Ei, lieber Bruder, fiel der Heiden-Bekehrer ein: 
ſingen wir lieber in gebuͤhrender Andacht — 

Vivat meine gute Stadt Leiden! fuhr Ziegenbart, 
ohne ſich ſtoͤren zu laſſen, fort: desgleichen auch die 
waſſerdichte Chriſtiane Beate! 

Minette druͤckte ihrem Geretteten indeß das Waſſer 
aus den Locken und ſah ihm gemuͤthlich in die Augen. 
Die gluͤhenden Kohlen, welche ſie, laut dem Zeugniſſe 
des Kapitains, auf ſeinem Haupt geſammelt hatte, be— 
gannen zu prickeln, er erwiederte den ſuͤßen Blick mit 
einem troͤſtlichen und begleitete ſie zur Kajuͤte. 


Der Prediger zu Braunburg empfing jetzt einen 
Brief von Adler, der ihn mit ſeiner Ankunft in Am— 
ſterdam, mit ſeinem Auftritte in dem Flieſſenſchen Hauſe, 
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mit Raimunds Abgange nach Weit: Indien und der 
ſichern, ihm durch den juͤngern van Flieſſen mitgetheil— 
ten Nachricht von Minettens Unternehmen, bekannt 
machte. Der Reſt der Zuſchrift ſchien vom Geiſte des 
tiefſten Unmuths ausgefloſſen. Der Baron verklagte die 
unſeligen Folgen, denen ihn Theils ein voreiliges, von 
dem Enthuſiasmus der Freundſchaft gebotenes Opfer, 
Theils ein Verſprechen unterworfen habe, das von dem 
ſeltſamſten Abenteuer veranlaßt, der Stimmung des Au— 
genblickes entfprungen ſey und nun in ungemeſſenen Fol— 
gen auf ſeine ganze Zukunft fortwirke. Dem Leiden— 
kelche der einen Thorheit habe ihn zwar — vielleicht in 
Hinſicht auf den edeln Zweck der fie veranlaßte, fein Ge— 
nius entnommen, doch ſelbſt die roheſte Eigenſucht 
koͤnne ſich den Glauben an die Wiederholung dieſes Wun— 
ders nicht erlauben und er ſehe deßhalb einem dunkeln, 
mit Dornen der Entſagung und der Reue bedeckten Le— 
bensweg' entgegen, auf dem es, außer dem Bewußt— 
ſeyn des bezahlten Geluͤbdes, keinen Troſt gebe. Noch 
liege fuͤr den Augenblick ein anziehendes, blumiges Wie— 
ſenſtuͤck zwiſchen ihm und dem hohlen Baume der Zu— 
kunft. Er wolle ſich es daher, bis Zeit und Stunde 
komme, auf dieſem wohl ſeyn laſſen und die Bluͤthen 
und Fruͤchte ſpaͤterer Jahre, zum Fuͤnftelſaft gepreßt, 
im Raume dieſer Spanne antizipiren. Mehr als der 
eigene Gram bekuͤmmere ihn das Loos der edelſten Freun— 
dinn: er mahne daher den Prediger auf das dringendſte 
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und bis zur uUnbeſcheidenheit um die Beachtung der 
gelobten Bruderpflicht und bitte ihn, die folgenden 
Briefe, bis auf weiteres, an den N. . n Reſidenten 
nach Paris zu ſenden, wo ſie ihm ſicher zu Hake kom⸗ 
men würden. 

Der Prediger ſah, je oͤfter er dieſe raͤthſelvolle Er— 
oͤffnung las, je deutlicher ein, daß hoͤchſtens die Auf 
ſchrift und der Schluß an ihn gerichtet ſey und alles 
uͤbrige Gertruden gelte, in deren Naͤhtiſch er den Brief 
ſofort zu beliebiger Durchſicht niederlegte. Sie fand 
das Blatt, uͤberflog es zuerſt mit dem feurigen Intereſſe 
der weiblichen theilnehmenden Neugierde, ſtudirte es 
dann mit ernſter Beſonnenheit und ſagte zu dem geiſt— 
lichen Freunde, als ein Geſchaͤft ihn in das Zimmer 
fuͤhrte — 

Der Baron Adler taͤuſcht ſich ſehr, wenn er Ihnen 
nur darum leiſe Fingerzeige giebt, weil er glaubt, daß 
es mir Freude machen werde die Luͤcken zu ergaͤnzen 
und das Dunkel redſelig aufzuklaͤren und zu beſprechen. 
Von ſeiner ſeltſamen Verlobung mit der kleinen, da— 
mals neunjaͤhrigen Tochter der ſonſtigen Beſitzerinn die— 
ſes Gutes, hat er Sie indeß fruͤher bereits unterhal— 
ten. Aurorens Tod giebt dieſem Kinde allerdings neue 
Rechte: er hat es jetzt in Waltenberg geſehn, wahr— 
ſcheinlich mit ganz andern Augen, in denen es ſich min— 
der lieblich als damals ſpiegelte; oder das Maͤdchen ver— 


warf ſich und der Dornenkranz iſt fertig. Die gruͤne 
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Wieſe, deren der Baron gedenkt, bezeichnet die Hand 
voll Jahre, welche noch zwiſchen der Braut und ihrer 
Mannbarkeit liegen und in denen er — hier ſteht es 
deutlich geſchrieben, ſo unmaͤßig, ſo regellos, ſo aus— 
ſchweifend leben will, als man es bei ſeinem Reichthume, 
ſeinem bluͤhenden Leben und dem entſchloſſenen boͤſen 
Willen, im Sodom unſers Globens nur vermag. 

E. Wie koͤnnte er das! Sie zwingen ſich, das 
argloſe Wort zu mißdeuten. Er will die Welt ſehn, 
darum lobe ich ihn! 

S. Ich nicht. Was ſieht er dann! Das Gegen: 
theil von allem was dem Menſchen und dem Gatten, 
dem Frommen und dem Weiſen nuͤtzt. Nur den Tri⸗ 
umpf des Laſters, nur das Spiel mit den heiligſten und 
theuerſten Pflichten und Guͤtern des Herzens und des 
Lebens. Er lernt belaͤcheln, uͤberſehn und dulden, was 
er verwerfen und vermeiden ſollte. Das Boͤſe tritt ja 
dort bezaubernd auf, es eignet ſich ihm an und die 
ſtille, unſchuldige Haͤuslichkeit mit ihren Kraͤnzen, ihren 
Thraͤnen und Engeln, wird ihm ein Spott. Glaube, 
Hoffnung, Liebe, die Edelſteine des Gemuͤthes erblinden 
dort: zerfallen mit den guten Geiſtern und mit dem Gott 
in ſeiner Bruſt, kehrt der Entzauberte zuruͤck: ein kal⸗ 
ter, vornehmer Fremdling ſteht er unter uns, begreift 
nicht, wie ihm je ein Sinn fuͤr dieſe Armſeligkeit wer— 
den, wie er ſich einſt bei ſo entſchiedener Unbedeutenheit 
gehaben konnte, und lohnt die Liebenden mit einem 
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froſtigen Mitleid’ ab. — Wahrlich! das Thun und Trei— 
ben dieſer beiden Maͤnner, in Bezug auf die wichtigſte 
Angelegenheit des menſchlichen Lebens, wuͤrde hinrei— 
chen, mich auf immer mit dem ganzen Geſchlechte zu 
entzweien, wenn es dazu noch einer weitern Veranlaſſung 
beduͤrfte. Nach allen Unbilden, die das unſere ſeit Er— 
ſchaffung der Welt von den Männern litt und erleiden 
mußte, bleibt es mir unbegreiflich, daß ſelbſt diejenigen 
Frauen, denen der Geiſt, der Muth und das Recht 
ward, ſeine Flecken und Gebrechen vor aller Welt auf— 
zuſtellen — daß die Schriftſtellerinnen es fort und fort 
noch ſo ſanft betten, es hoͤchſtens mit Strohhalmen an— 
fechten, es Statt a wohlverdienten . nur mit 
dem Sonnenfächer ſchlagen — 

Laͤchelnd ſagte der Paſtor: Faſt moͤchte ich mir den 
Ruͤcken frei halten! und Gertrude, die ſeit Jahren we— 
der ſo anhaltend noch mit ſolchem Eifer ſich geaͤußert 
hatte, entgegnete — 

Bieten Sie alles auf, daß er zuruͤckkomme, daß er, 
nach wie vor, ſeinen Kohl pflanze und der Vater der 
Familie bleibe, die ihm die Vorſehung anvertraut hat. 
Daß er ſich rette fuͤr die Seinen, fuͤr die Seinige und 
fuͤr den Himmel. 

E. Sie denken mir da ein Maß von Einfluß zu, 
das nur in Ihren Haͤnden liegt. Ein Brief des In— 
halts, welcher jetzt ſo redneriſch aus Ihnen ſprach, wird 
ſicherer als ein Dutzend der meinigen auf ſein Gemuͤth 
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und die megifche Gewalt werther Schriftzüge und edler, 
wohlthuender Ausdruͤcke und Wendungen, entſcheidend 
auf ſein Herz wirken. Wenn ihm Gertrude ruft, wird 
ihn Paris vergebens locken. 

S. Sie ſcherzen zur Unzeit, Hochehrwuͤrdiger! 
denn vor einer ernſtlichen Deutung ſchuͤtzt mich Ihr 
Zartgefuͤhl. Das meinige verbietet mir ſogar ein laͤn— 
geres Verweilen auf dem Boden der ihm zugehoͤrt. 
Sein Brief erklaͤrt ihn fuͤr verſprochen; mein Aufent— 
halt in Adlers Beſitzthume duͤrfte leicht der Mutter ein 
Aergerniß und der Braut, wenn ſie erwachſen ſeyn wird, 
eine Thorheit werden. Schon ſeit Aurorens Tode ver— 
warf mein Selbſtgefuͤhl das Verhaͤltniß der Abhaͤngig— 
keit von dem Baron, dem nur eine Veraͤnderung der 
Lage und des Wohnortes abhelfen kann und ich wagte 
es — wenn auch auf die Gefahr, vor Ihnen und vor 
Ihm als eine Undankbare zu erſcheinen, mich emſig aber 
ſtill um ein anſtaͤndiges Unterkommen zu bewerben. War 
mein Bemuͤhen auch bis jetzt vergebens, ſo wird doch 
ſicherlich der gute Geiſt, in deſſen Hand mein Schickſal 
liegt, fobald es wahrhaft Noth thut, Wege finden. 

Der Prediger wollte antworten, als ein Wagen 
vorfuhr, der mit fremden Gaͤſten beſetzt ſchien. Er ging 
fie zu empfangen, Gertrude rief der Paſtorinn, lauſchte 
hinter dem Vorhange, um zu ſehen, ob der Zuſpruch ein 
willkommener ſey und ſich, im Gegenfalle, auf ihr 
Zimmer zu fluͤchten, denn von allem Ueberfluͤſſigen ſchien 
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ihr, in dieſer Stimmung, eine neue Bekanntſchaft, ſammt 
dem Zwange, dem Feierkleide und dem Aufwand an 
leeren Worten, den ſie auflegt und e das Ent⸗ 
behrlichſte. 


Der Paſtor fuͤhrte eine Dame in das Zimmer, deren 
Form und Anſtand Gertruden bis jetzt hinter dem Vor— 
hange feſthielt und ſtellte ihr die Frau von Bern vor. 
Ein verwickelter Rechtshandel hatte Adolfinens Gegen— 
wart in der Hauptſtadt nothwendig gemacht, und ihren 
Gemahl daſelbſt fuͤr unbeſtimmte Zeit gefeſſelt. Sie ließ 
ihre Molly bei ihm und reiſ'te, in Begleitung der Kam— 
merfrau, nach Waltenberg zuruͤck. Mit Adlers Abwe— 
ſenheit bekannt, mochte die Baroninn ſich es nicht ver— 
ſagen, den nahen, faſt im Wege liegenden Schauplatz 
ihrer fruͤhern Schmerzen und Genuͤſſe zu begruͤßen. Sie 
konnte bei dem Geiſtlichen der freundlichſten Aufnahme 
gewiß ſeyn und nebenbei die Bekanntſchaft eines Maͤd— 
chens machen, von welchem Adler juͤngſt mit ſo ent— 
ſchiedener Achtung ſprach und das fie, nach forgfältiger 
Erkundigung, an Minettens Stelle bei ſich aufzunehmen 
gedachte. 

Gertrude fuͤhlte ſich von dem milden, holdſeligen 
Geiſte dieſer Dame, von der Freude, welche ihr Erſchei— 
nen in der Familie des Geiſtlichen verbreitete, von der 
Waͤrme, mit der fie nach dem Zuſtande ihrer einſtigen 
Pflegkinder, ihrer Anſtalten und Pflanzungen fragte 
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und vor allen von den frommen Thraͤnen angezogen, 
welche des Paſtors Verſicherung, daß Adler alles was 
ihr Werk ſey, heilig halte, in Adolfinens ſanfte Augen 
lockte. 

Die Geſellſchaft ſuchte jetzt den Garten und die Ba— 
roninn ihre verwaiſten Lieblinge heim: ſie weilte tief 
geruͤhrt vor dieſer Blumenflur, wo Adler einſt ihr Herz 
durch wohlthuende Verheißungen erhob und noch an 
manchem, ihr nur fichtbaren Denkmale der Erinnerung. 
Man kam zu dem Park, der furchtbare See, in dem 
Aurore unterging, blickte fern her im Abendrothe. Die 
Baroninn ließ ſich von den Einzelnheiten jener Schauer— 
ſzene unterrichten, ſchien von Adlers That bewegt, aͤu— 
ßerte ihr Erſtaunen uͤber die Faſſung, in der ſie ihn ge— 
funden; ihr Bedauern uͤber ſeinen Entſchluß, dieſem 
reizenden Beſitzthume fuͤr Jahre den Ruͤcken zu kehren, 
und den regen Unmuth uͤber die ſeltſamen Launen der 
Maͤnner, uͤber die Beſtandloſigkeit ihrer Plaͤne, uͤber 
ihre ungeiſtige Anſicht des Lebens und feiner Zwecke. 

Trudchens beredtſame Seufzer und Augen ſtimmten 
der Baroninn, waͤhrend dieſer Bemerkungen, fort und 
fort bei, ſie ſpann jetzt ſelbſt den Faden weiter aus 
und ſchlug den Paſtor, welcher, wie natuͤrlich, fuͤr ſein 
Geſchlecht Partei nahm, mit Nachdruck und Erfolg aus 
dem Felde. Die Klarheit ihres Vortrages, die Verſtaͤn— 
digkeit ihrer Meinungen, das reizende Feuer ihres Ei— 
fers, die Anmuth des Geberden-Spieles und der Wohl— 
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klang ihrer Stimme wirkten, vereint doch unbeabſichtigt, 
das Herz der Baroninn zu gewinnen. Des Predigers 
Zeugniß und ſein geaͤußerter, hoher Begriff von des 
Maͤdchens Werthe begruͤndete jenen Eindruck und als 
Gertrude am Abend Adolfinen nach dem Gaſtzimmer 
geleitete, ward ſie mit einem Antrage uͤberraſcht, der 
offenbar von dem guten, allwaltenden Geiſte auszugehen 
ſchien, zu dem ihr Glaube ſich bekannte. Sie warf 
ſich weinend an die Bruſt der edeln, lieb gewonnenen 
Frau und nannte fie eine Geſandte des Himmels. 


Ihr Herzblatt iſt mein! ſagte Adolfine am Morgen 
zu dem Prediger. Zwar verfahre ich da nach Art der 
Einquartierung in Feindes Lande, die zum Danke fuͤr 
das genoſſene Gute auch noch das Beßte mit ſich nimmt, 
aber um ſo mehr im Geiſte der Zeit, den ſich der Menſch 
wie der Staat, der Koͤnig wie der Aermſte aneignen, 
oder das Opfer ſeines Widerſtrebens werden muß. Der 
Herr Paſtor geſtand, daß ihm dieſer Raub allerdings 
und vielleicht nicht ihm allein an das Herz greifen wuͤrde, 
wenn nicht zum Gluͤcke das Naͤherrecht eines Staͤrkern 
der Vollziehung dieſer neuen Maxime in den Weg traͤte. 
Gertrude ſey ein anvertrautes Gut und ihm, laut die— 
ſem Briefe, dieſen zwei Nachſchriften und mehreren 
muͤndlichen Weiſungen, an das Herz und an die Seele 
gelegt und er bei Amt und Pflicht verbunden, fuͤr die 
Bewahrung des Kleinods einzuſtehn. 
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Gertrude erwiederte dagegen: Sie fühle fih von 
dem Werthe, den er auf dieſes Waͤchteramt lege, ſehr 
geehrt, aber eben ſo lebhaft, daß das Recht des Goͤnners, 
deſſen Sache er fuͤhre, nur die Dankbarkeit, nicht die 
Perſoͤnlichkeit des Pfandes in Anſpruch nehmen koͤnne: 
daß ihm jene, Trotz der Veränderung des Ortes und 
der Lage, gewiß bleibe und daß ſie, feſt beſtimmt, be— 
reits dieſe Nacht zu Beſtellung ihres Hauſes verwendet 
habe. Nicht ohne bittern Schmerz verlaſſe Gertrude 
das edle und eintraͤchtige Paar, deſſen Wandel ihren 
ſinkenden Glauben an das Gluͤck des Eheſtandes ſtaͤrke, 
aber es ſey eine Stimme von oben, die ſie gehn heiße und 
dieſer Schutzengel wie vom Himmel geſandt. Damit 
umarmte Gertrude die weinende Gattinn des Paſtors 
und den edlen Freund, der ſie ſo ungern entließ und 
dankte beiden, unter kindlichen Thraͤnen, für ihre Nach— 
ſicht mit der Trauernden, fuͤr ihre Gaſtfreundſchaft ge— 
gen die Heimathloſe, für Liebe und Güte, für Troͤſtun— 
gen und Freuden und eilte ſchluchzend zu dem Wagen. 


Der Apotheker wußte bereits, wenige Tage nach 
Adolfinens Ruͤckkehr, durch ſeine Hausbiene, welche taͤg— 
lich nach dem Schloſſe flog und als die Buſenfreundinn 
der Kammerfrau felten mit leeren Hoͤschen zuruͤck kam, 
wer die neue Mamſell ſey, woher ſie kam und was ſie 
gelte; er begab ſich deßhalb ſo fort zu dem Gerichtſchrei— 
ber. Der alte Adam war jedoch, wie gewoͤhnlich, auf 
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Schumachers Garten, die Mama in großer Verſtoͤrung 
und Anne-Riekchen ſaß in dem vaͤterlichen Sorgenſtuhle 
hinter dem Ofen und trocknete die verweinten Augen. 

Kinder, was habt Ihr? fragte der Apotheker mit 
dem zarteſten Tone ſeiner Kehle und einem Katzen— 
blick' auf Beide: Wo Meyran iſt, iſt Rath und That, 
und mein Gemuͤth ſo weich als meine Regliſſe. 

Rath und That! wiederholte die Mutter: daß Gott 
erbarme! 

A. Und Huͤlfe und Heil! 

M. So helfen Sie der dort. Sie will in den 
Muͤhlenteich — 

A. Ei, das verlohnte ſich! Ich ziehe meine Blut— 
egel von daher. Aber, Scherz bei Seite, herzliebſtes 
Anne-Riekchen, wo druͤckt Sie der Schuh? — Sie 
weinte jetzt ganz bitterlich — Ei, ich errathe faſt! 

M. Immerhin! Muß es doch ein Mal an die 
Sonne. Vor das Stadtgericht! Vor den Herrn Supe 
rintendenten. 

Meyran freute ſich ungemein, den Haſen ſo ſchnell 
aus dem Strauche geklopft zu haben und ſagte: Wenn 
es weiter nichts iſt! Gebt Euch zufrieden, liebe Leute: 
dergleichen wiegt, in ſo langwierigen Kriegslaͤufen, kaum 
einen rothen Heller auf. Fuͤrſten- und Grafentoͤchter 
erleben das und unſer Riekchen, ſo jederzeit auf Ehre 
hielt, wird ſich des Thaͤters nicht zu ſchaͤmen brauchen. 

Den eben erfahre ich nicht! rief die Mutter und 
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ſchlug in ihrem Zorne mit der geballten Hand auf den 
Tiſch: Nun, Gott gnade ihm und ſoll ich an den Fuͤr— 
ſten gehn. 

Wird ſich finden! troͤſtete Meyran und winkte ihr, 
ſich zu entfernen: nur gelaſſen, Mamachen! nur gefaßt 
und ergeben, wie es der guten Chriſtinn in Kreuz und 
Truͤbſalen ziemen will. 

Die Mutter verſtand den Wink und ging mit der 
Drohung ab, ihr, noch vor dem Abende, den Herrn 
Beichtvater uͤber den Hals zu ſchicken. 


Liebſte Seele! hob der dienſtwillige Mittler an und 
nahm auf der Lehne des Sorgenſtuhles neben ihr Platz: 
jetzt duͤrfen Sie den hellen, klaren Wein fließen laſſen, 
denn der Helfer ſitzt zur Seite und welches bedraͤngte 
Frauenzimmer ſchuͤttet ſich nicht, in dergleichen Faͤllen, 
am liebſten vor einem bewährten, bejahrten Leibesarzt 
aus? Der brave Leutnant bleibt, als Zugvogel und 
bei dem ſchreienden Mangel an Geld und Gute, wie 
billig verſchont — auch Herr von Peller beſitzt, außer 
dem achtzehnjaͤhrigen Schweißfuchs' und dem ſtocktauben 
Huͤhnerhunde, nichts von Bedeutung — der angenehme 
Septimus hat nur ſein ſchwarzes Kleid, den Buͤcher— 
ſchrank und monatlich, mit den Privatis, hoͤchſtens zwoͤlf 
Thaler: auch unſer Herr Amtmann muͤſſen frei ausgehn, 
denn Sie haben den Papa unter der Scheere. Die 
uͤberlaſſen wir denn insgeſammt der eigenen Großmuth 
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und aͤngſten fie nur brieflich und Verſuchweiſe, um ein 
Stuͤck Geldes zu gewinnen. Auch ſchreiben Sie dem 
Mundkoche der Baroninn einen Brief, der Haͤnd' und 
Fuͤße hat und erſchuͤttern ſein Gewiſſen mittels einer 
Hindeutung auf den Muͤhlenteich. Dem jungen, ſtein— 
reichen Herrn Pappiermuͤller aber läßt man kurz und 
gut wiſſen, daß ſeine Braut binnen heut und morgen 
erfahren ſolle, was der Einſpruch einer boͤslich verlaſſe— 
nen Gerichtſchreiber-Tochter vermoͤge, wenn er Ihnen 
nicht ungeſaͤumt mit vier bis fuͤnfhundert Thalern, zu Beſtrei— 
tung einer vorhabenden Badereiſe, unter die Arme greife. — 

Anne-Riekchen unterbrach den geheimen Rath, waͤh— 
rend dieſer unmaßgeblichen Winke, zum oͤftern durch ein 
ſcheltendes: Pfui der Schande! — Was denken Sie von 
mir, Herr Pathe! — Ach, ich armes, unſchuldiges Blut! 
und fo weiter. Meyran aber ſetzte, ohne ſich ſtoͤren zu 
laſſen, hinzu: Es iſt tauſend gegen eins zu wetten, 
daß ſich der weiche, zaͤrtliche Mundkoch zu der Heirath 
und der eingeſchreckte Pappiermuͤller zu den Reiſekoſten 
bequemen werde. Trifft bloß die letztere Vorausſetzung 
ein, ſo machen wir halb Part, Sie werden krank, ſchik— 
ken nach dem Herrn Apotheker, welcher es dem Papa 
als Arzt und als Gevatter fo nahe legt, daß ſelbiger 
die Badekur zugiebt und der Reſt findet ſich ſpielend. 
Der Mutter aber ſage ich jetzt, es ſtehe alles zum beß— 
ten, der Gutmacher ſey in der Naͤhe und der Herr Beicht— 
vater vom Ueberfluſſe. 

Bd. 5. 9 
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S. Ach, wollte Gott! 

E. Und wenn auch alle Straͤnge riſſen, Herzliebſte 
Magdala! fo weiß doch Meyran, wen das Abba Vater 
nennen ſoll: er haͤlt den Suͤhn- und Suͤndenbock be— 
reits am Horne. 

Was meinen Sie? fragte Riekchen, mit leiſer 
Stimme. 

E. Wen anders als den entlaufenen, bildſchoͤnen 
Frauenlieb, der ſich bereits in Weſt-Indien angekauft 
hat und den Geier nach einer Waltenberger Kindtaufe 
fragt. 

Vater Adams bekuͤmmerte Tochter, welche dieſes 
Auskunftmittel, bei ihrer Ungewißheit, aͤußerſt zweckmaͤ⸗ 
ßig, die Theilung der 500 Thaler dagegen aͤußerſt 
uͤberfluͤſſig fand, entgegnete hierauf: 

Herr Meyran koͤnnen mir — bei meiner hoͤchſten 
Ehre! glauben, daß ich mich weder uͤber den Leutnant 
noch uͤber den Herrn von Peller, weder uͤber den Sep— 
timus noch uͤber den Amtmann, am wenigſten uͤber den 
Mundkoch und den Pappiermuͤller beklagen darf; wenn 
mir die wohlwollten und immerdar viel Schoͤnes ſagten, 
ſo begegnet das wohl mehreren und ich bin gar nicht 
eingebildet. Allerdings aber trafen Sie den Rechten und 
haͤtte ich ahnen koͤnnen, welcher reißende Wolf unter 
dem Lammfelle des Doktor Raimunds verborgen ſey, ſo 
wuͤrde ſich Riekchen wohl gehuͤtet haben, ihn hinter Ih— 
rem und der Mutter Ruͤcken in des Vaters letzter Krank— 
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heit um Rath zu fragen. Ihn, lieber Herr Pathe! ihn 
und keinen andern nennt mein Gewiſſen den Ehrendieb. 

Meyran knirrſchte, ſtill ergrimmt, ſich von der 
Schlange uͤberliſtet und um die Haͤlfte der fuͤnfhundert 
Thaler gebracht zu ſehn, mit den wenigen Zähnen und 
Riekchen feste jetzt hinzu: 

Ich ſehe mit Betruͤbniß, wie tief mein Ungluͤck Sie 
erſchuͤttert. 

Soll ich mich nicht in Ihre Seele ſchaͤmen? rief 
er aus. 

Nein, das erwarte ich gar nicht! entgegnete ſie: 
denn es beliebte Ihnen ja noch vorhin, zu verſichern, 
daß ein ſolcher Fehltritt kaum einen rothen Heller auf— 
wiege. Nur rathe ich Ihnen, dieß Mal reinen Mund 
zu halten, weil meine Seele ſonſt die Ihrige in Beſchaͤ⸗ 
mung und in allerlei mißliche Haͤndel verſetzen muͤßte. 

Ei, wie denn ſo? rief er auffahrend. 

Ich habe Freunde, entgegnete ſie: deren Sie ſelbſt 
vorhin gedachten und die dem Herrn Pathen, Gott 
weiß warum! ſo gram ſind, daß ein Wink von mir 
hinreichen würde, den alten Blauſtrumpf in den Mühe 
lenteich zu verſenken. 

Meyrans Leichtglaͤubigkeit, feine Feigheit und fein 
boͤſes Bewußtſeyn, ließen ihn nur ein kleinlautes Ah! 
Ah! auf dieſe ernſtlich klingende Drohung erwiedern. 
Er ſah ſich bereits, auf dem Heimwege von Schuma— 
chers Garten, der ihn hart an dieſem todten Meere vor⸗ 
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über führte, von den Raͤchern hinab geſchnellt, ſah wie 
der Blauſtrumpf Waſſer zog, fuͤhlte die Biſſe der Blut— 
egel und vernahm das Geruͤcht, laut deſſen der Apothe— 
ker mit ſeinem gewoͤhnlichen Haarbeutel nach Hauſe ge— 
gangen, aber von dem Teichdamm hinab getaumelt und 
ertrunken ſey. Zum Gluͤcke kam jetzt die Mutter mit 
der Frau Salz-Bereiterinn zuruͤck. Auch dieſe war nun 
guter Hoffnung und in dem unverdienten Falle, deßhalb 
Gluͤckwuͤnſche erwarten und ſich mit einer Segnung bruͤ⸗ 
ſten zu duͤrfen, die ungeſegnet zum Fluche wird. Sie 
nahm deßhalb den Hausarzt in Anſpruch, welcher ihr ſo— 
fort ein langes Rezept verſchrieb und ſich hierauf bei 
den drei Kleinodien des Adamſchen Hauſes beurlaubte, 

Die Mutter gab ihm das Geleite. Nun? fragte 
ſie auf dem Wege zur Hausthuͤr — Nun, Herr Gevat⸗ 
ter, wer iſt der Belial! 

Selig ſind, die da glaͤuben! entgegnete der Apothe— 
ker: Frau Gericht-Schreiberinn werden ſich allerdings 
uͤber den Thaͤter verwundern und laut genug ſchreien 
muͤſſen, um Ihre gerechten Vorwuͤrfe jenſeit des großen 
Ozeani vernehmbar zu machen. Man hat kein Ver⸗ 
trauen und die Sache geht mich nichts an. — Daß Sie 
die Einquartierung in's Haus zogen und dem Herrn von 
Peller das Abſteige-Quartier einraͤumten, geſchah offen⸗ 
bar wegen des Hauszinſes und in dieſer ſchlechten Zeit 
wird jeder Groſchen zum Gegenſtande. Gaͤb' es einen 
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betagter'n Sprachmeiſter hier im Orte, ſo waͤre der 
Septimus vor der Thuͤr geblieben und des Herrn Amt— 
manns Zuſpruch mußte Ihnen die hoͤchſte Ehre und das 
groͤßte Vergnuͤgen ſeyn. Die Feier des Friedenfeſtes 
auf der Pappiermuͤhle war, zu Folge des Gegenſtandes, 
ein halber Gottesdienſt zu nennen und die edle Koch— 
kunſt allerdings nur bei dem Mundkoche des Barons 
zu erlernen. Daß ſich Riekchen aber, wegen der unbe— 
deutenden eruditate acida in den primis viis des Herrn 
Gevatters, die ich, unter Beiftande des Hoͤchſten, ſchnell 
genug abfertigte, bei dem Salbader Raimund Raths er— 
holte, iſt ein ſtrafwuͤrdiger Frevel und der ſuͤndliche Be— 
helf eines verliebten Temperamentes, das denn, in Regula, 
die jetzt verſpuͤrten Fruͤchte traͤgt. 

Damit ſchluͤpfte Meyran aus dem Hauſe und machte 
einen Gang um die Stadt, um dieſe ungeheuere Neuig— 
keit gemaͤchlich zu verdauen und zu erwaͤgen, ob der Ge— 
nuß, den die vertraute Mittheilung derſelben verhieß, 
des Wagſtuͤckes werth ſey. Zu Riekchens Ungluͤcke war 
der Muͤhlenteich, welchen er jetzt nicht ohne Bangen 
wahrnahm, voͤllig abgelaſſen, was ihm denn die noͤthige 
Freudigkeit des Geiſtes und den Muth verlieh, vor allem 
die Kammerfrau der Baroninn mit dieſer Perl aller 
Tages-Geheimniſſe zu erquicken. 


Die Mutter kam, waͤhrend dem, zwiſchen Gram 
und Galle, in das Zimmer zuruͤck und fihritt, um bier 
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fer endlich Luft zu machen, mit erhobenen Händen auf 
das ehrvergeſſene Kind los, als ihr die Frau Salz = Ber 
reiterinn in eignen Angelegenheiten, weinend und weh— 
klagend, den Weg vertrat. 

Mutterchen! hob ſie an: wenn Sie mir dieß Mal 
nicht helfen und meinem Tigerthier von Mann zu Leibe 
gehn, ſo muß ich in den Muͤhlteich ſpringen. Eben hat 
er mich aus dem Hauſe gewieſen und warum? Weil 
ihm geſtern mein Plaͤtteiſen, das ich in der Zerſtreuung 
auf die gute Kommode ſetzte, ein Loͤchlein hinein ge— 
brannt hat — weil ich mich heute in der ftocfinftern 
Kuͤche vergriff und Statt des Syrups das Hohlunder— 
mus in die Kaltſchale goß. Ich verſichere Ihnen, ſie 
ließ ſich genießen, aber da fuhr der Satan in ihn zu 
derſelbigen Stunde. 

Riekchen lachte, Trotz der drohenden Wolke auf der 
Mutter Antlitz, bei dieſer Erzaͤhlung laut auf. Auch 
der alte Adam lachte ſo eben auf Schumachers Garten 
uͤber ein Solo, um das er die Frau von Wenzel brachte 
und ahnete weder die Sehnſucht der Seinigen nach der 
Tiefe des Teiches, noch die Reihe von Schwiegerſoͤhnen, 
unter denen fein Toͤchterlein, nach Meyrans Hypotheſe, 
die Wahl hatte. Das Gelaͤchter der Schweſter, die ſie 
im Sack und in der Aſche zu finden geglaubt hatte, ver— 
droß die aufgebrachte Sophie in der Maße, daß ſie, wie 
vorhin die Mama, auf Riekchen losſchritt, die Mama 
aber, welche Beider Geſtaͤndniſſe aufs Aeußerſte gebracht 
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hatten, beſchloß — um zwanzig Jahr zu ſpaͤt — jetzt 
endlich ein Exempel zu ſtatuiren und bei der ungerathe— 
nen Erſtgeburt zu beginnen. Waͤhrend dem alſo Sophie 
die langen und geſpreitzten Finger nach dem ſchweſter— 
lichen Tituskopf ausſtreckte, fuͤhlte ſie ſich ploͤtzlich bei 
dem Neſte am Hinterhaupt ergriffen. Die Gruppe ver— 
wickelte ſich. Da ſcholl es plotzlich klar und klaͤglich 
hinter ihnen — Ei! Ei! — O, O!! und der Herr Ober— 
pfarrer, welcher eben hereingetreten war, ſprach, ſeine 
Hände faltend — 

Wo iſt Weh? Wo iſt Leid? Wo iſt Zank? Wo 
iſt Klagen? — Wo find Wunden ohne Urfahe? Wo 
ſind rothe Augen? 

Die bibelfeſte Mutter entgegnete in ihrer Beſtuͤrzung 
— „Spruͤche Salomonis am drei und zwanzigſten“ 
ſie verſicherte darauf dem Hochwuͤrdigen, daß er ganz 
wie gerufen komme und bat inſtaͤndig, mit einem Zäfs 
chen Kaffeh fuͤrlieb zu nehmen. 


Die unbegreifliche Urſache, welche den Doktor Rats 
mund fo ploͤtzlich aus dem Schooße der jungen Frau 
und des bluͤhenden Gluͤckes entfernte, ward nun, zu Folge 
des Geheimniſſes, welches der Apotheker einem jeglichen 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit vertraute und 
das ſeine Ehehaͤlfte von einem Kramladen zu dem an— 
dern trug, den Waltenbergern hell und klar. Die Maͤn— 
ner tadelten dieſe unkluge Maßregel, die Maͤdchen ver— 


136 


dammten den Freoler, die Frauen feinen fchlechten Ge— 
ſchmack. Jene wie dieſe hatten jetzt bald dieſes, bald 
jenes Geſchaͤft auf der Schneckengaſſe; ſie gingen dann, 
des ſchlechten Pflaſters wegen, hart an Adams Haufe 
weg und ſahen nebenbei, der ſchoͤnen Blumenſtoͤcke we— 
gen, in Adams Fenſter. Riekchen aber hatte bereits 
nicht allein die erwuͤnſchte Antwort von dem Pappier— 
muͤller erhalten, ſondern auch durch die Beilage und ih— 
ren Heuchelſchein den Mundkoch zu Erfuͤllung ſeiner 
Pflicht vermocht und am naͤchſten Sonntage groß und 
breit im Kirchſtuhl Platz genommen. Gedachte Fenſter— 
Guckerinnen vergaßen bei dieſem Anblicke das Singen, 
Beten, Predigt hoͤren, ſteckten die Koͤpfe zuſammen und 
theilten ſich das genommene Aergerniß mit — Riekchen 
aber ſah, gleich einer Buͤßerinn, zu Boden und erſt dann 
empor, als ihr Aufgebot von der Kanzel ſcholl und die 
Geaͤrgerten in Salzſaͤulen verwandelte. Gertrude zeich— 
nete eben der Baroninn ein Stickmuſter vor, als die 
Kammerfrau in's Zimmer trat und das Andenken an— 
kuͤndigte, welches der Doktor Raimund in Adams Hauſe 
zuruͤck gelaſſen habe. Von Adolſinens verwerfendem Un— 
glauben gereizt, nannte ſie ihren Waͤhrmann, berief ſich 


auf Riekchens Ausſage, die dem Apotheker alles haar 


klein geſtanden, beſchwor aber die gnaͤdige Frau um 
Verſchwiegenheit, weil es außer dem alten Meyran, ſei— 
ner Frau, ſeinem Proviſor, ihrer Muhme und den bei— 
den Damen hier, noch keine lebendige Seele wiſſe. 
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Gertrude verblich während dieſer Erzählung, wie 
an dem Tage wo ihr Adler Raimunds Verheirathung 
kund machte. Sie ging auf ihr Zimmer und oͤffnete 
mit bebender Hand das Pult, um jenes aufgeſparte An— 
denken an den Tag der erſten Nachtmahlfeier und was 
ſie Schriftliches von ihm beſaß, auf der Stelle zu ver— 
tilgen. Adolfine aber, welche ihr nachgegangen war, 
rettete dieſes Gedaͤchtniß und mahnte ſie um Faſſung 
und Gleichmutbh. Sie nannte Adams Toͤchter ver: 
ſchmitzte Kreaturen, die den Namen ehrlicher Maͤnner 
zum Schleier ihrer Entwuͤrdigung mißbrauchten, ver— 
ſicherte, bei ihrem Gatten auf die ſtrengſte Unterſuchung 
dringen zu wollen und ging, um fuͤr dieſen Zweck den 
Gericht-Direktor holen zu laſſen. Gertrude warf ſich 
auf die Knie, ſie weinte ſich aus und fragte mit ſchnell 
bereueter Heftigkeit den guten Geiſt, warum er ſie in 
die Arme dieſes Unwuͤrdigen fallen ließ und dieſer Reihe 
peinvoller und beſchaͤmender Kraͤnkungen und Wehthaten 
unterwerfe ? 


Die huͤlfreiche Chriſtiane Beate hatte indeß das 
Haͤuflein der geretteten Paſſagiere nach der Hanſeeſtadt 
zuruͤck gebracht. Herr van Flieſſen fand hier nach we— 
nigen Tagen Gelegenheit, die vorgehabte Reiſe von 
neuem zu beginnen, der Miſſionair begleitete ihn, aber 
Ziegenbart hatte bereits an der Pumpe des Pollux ges 
lobt, nie wieder ein Seeſchiff zu betreten und lieber zehn 
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Jahre lang die Nachtjacken der Leidener Großmuͤtter 
auszubeſſern, als um jenen Preis der Leibſchneider der 
neuen Welt zu werden. Da nun der alte Elias waͤh— 
rend des Seeſturmes gen Himmel gefahren, Raimund 
eines dienſtbaren Geiſtes beduͤrftig und Ziegenbart hier 
bekannt war: da er zudem, ſeit jenem Strafgerichte, 
die Frau Doktorinn durch Demuth und Nadeldienſte ge— 
wonnen und die Seefahrt ihn von der Arbeit entwoͤhnt 
hatte, fo trat derſelbe an die Stelle des Ertrunkenen. 
Minette nahm ihn feierlich in Eid und Pflicht und er 
gelobte ihr, ſie gleich der beßten Putzmacherinn mit 
aller Nothdurft zu verſorgen. 


Ich nehme Deine Aufmerkſamkeit dankbar an! 
ſagte Wilhelmine, als Raimund ſie aus dem unſaubern 
Wirthhaus' am Strande in ein freundliches und an— 
ſtaͤndiges Quartier gefuͤhrt hatte: und ſchließe aus die— 
ſer Wahl, daß Du geſonnen biſt Dich hier anzuſiedeln. 
Auch waͤre es wohl das beßte, wenn Freund und Feind 
daheim uns, nach wie vor, jenſeit des Weltmeeres 
glaubten und wir dieſe entbehrliche Heimat bis auf die 
Erinnerung vergaͤßen. Deine Verzeihung und die Moͤg— 
lichkeit ihrer Folgen giebt mir ein Recht, Dich um dieß 
Vergeſſen anzuſprechen. Du wirſt geſtehen, daß man 
hier weit angenehmer als in Waltenberg lebt; die Land— 
ſtaͤdte ſind Marterkammern fuͤr den Gebildeten. Der 
Kleinbuͤrger ſieht gern nach oben und je tiefer er ſteht, 
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je mehr befchäftigt ihn das Thun und Treiben der Reis 
chern und Höheren, Dort waren deßhalb aller Augen 
auf uns gerichtet, das Berniſche Haus aber, als das 
einzige welches dieſe Gaffſucht theilen half, eine Rezen— 
ſir-Anſtalt, die mir ſelbſt in der Wahl der Farben wie 
der Form meines Anzugs, des Werthes der Stoffe und 
der Hausgeraͤthe, des Umganges und haͤuslichen Ver— 
kehres die Haͤnde band. Du ahneſt vielleicht nicht, wie 
kleinlich ſelbſt die achtbarſten Frauen in Bezug' auf 
ihr Geſchlecht denken; wie ſchnell ein beſſeres Kleid, oder 
ein Hals der ſich ſehn laſſen darf, oder irgend etwas 
das ſie in den Schatten zu ſtellen droht, ſey es auch 
noch ſo nichtig, die Freundinn, die Goͤnnerinn, die 
Vertraute ſelbſt abwendig macht und verfaͤlſcht. Dir 
darf ich's ſagen, guter Mann; darf die Bloͤßen meines 
Geſchlechts, mit dem ich, Gott ſey Dank! nur das 
Nothwendige und nicht das Schlimmere gemein habe, 
vor Dir aufdecken und die Mißgunſt unſere Erbſuͤnde 
nennen. Viel lieber goͤnnt indeß die Gewoͤhnliche der Un— 
gemeinen ihre geiſtigen Gaben und Faͤhigkeiten, als einen 
beſſern Shawl, oder einen modiſcheren Hut, oder koͤſt— 
licheren Schmuck und da die Maͤnner, wie wir wiſſen, 
in dem Maß' als ſie Maͤnner ſind, unſere Pfaufedern 
unbeachtet laſſen und hoͤchſtens nur die ſcheckigſten be— 
merken, ſo putzt man ſich eigentlich bloß fuͤr die liebloſe 
Kritik der Frauenzimmer und den Neidhammeln zu 
Trotz. Ich will mit allen dieſem ſagen, daß die Baro— 
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ninn auch nur vom Weibe geboren ward und mich nie 
lieber hatte, nie in Geſellſchaft freudiger auszeichnete, 
nie unter vier Augen ſich ſchweſterlicher geberdete, als 
wenn mein Anzug aller Hoffart Hohn ſprach. 

Weder die Baroninn, unterbrach er Minetten: noch 
irgend ein Menſch auf Erden — die wertheſten und 
beßten eingeſchloſſen, darf von unſerem Aufenthalt in 
Deutſchland Nachricht empfangen. Ich habe zu dieſem 
Zwecke verſchiedene Maßregeln getroffen und unſern Mund, 
zum Beiſpiele, in einen Mann verwandelt. Wir hei— 
ßen Raymann von nun an und zwar von Raymann, 
da dieſes Woͤrtlein, leider! die unadelige Maſſe noch 
immer niederhaͤlt und ihre freiwillige Demuͤthigung, fuͤr 
jeden dem das Woͤrtlein zuwuchs, viel Bequemes hat. 
Ziegenbart ſchwoͤrt bereits auf den Glanz meiner Ahnen, 
er weiß nicht anders, als daß der Doktorhut nur eine 
Reiſe-Maske war und glaubt was man ihm ſagt um 
ſo williger und feſter, wenn es mit einer bedeutenden 
Miene und einer leiſen, fallenden Stimme geſchieht. 

S. Allerliebſt! unter jeder denkbaren Verwandlung 
wird Minette Deine treue Raypmaͤnninn bleiben und 
frei geſtanden, gebe ich die Frau Doktorinn ſehr willig 
fuͤr die Edeldame hin. Man fuͤhlt ſich erneuert und 
erhoben! — Leerer Wahn! wirſt Du ſagen, aber wir 
ſind nun ein Mal dieſſeits Alle der Taͤuſchung geweiht 
und eine gnaͤd'ge Frau die mich begluͤckt, iſt ein 
Madamchen werth, das mich zu Boden druͤckt. 
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Mein Vermögen, fuhr der Herr von Raymann 
fort: reicht zu einer — zwar beſchraͤnkten aber freien 
Lebensweiſe hin; ich werde deßhalb in der reizenden Um— 
gebung dieſer kleinen Republik ein Landgut kaufen und 
dort in ſtiller Verborgenheit Dir und den Muſen leben. 

Mein Wunſch, geliebter Mann und ich, wie Du, 
der Lektuͤre, dem Silberſtift' und der Tonkunſt. Wenn 
eine Deutſche leſen kann, ſo darf ihr wahrlich nicht vor 
langer Weile bangen. Am Ende eignet ſich eine beliebte 
Manier an, man ſieht dem Toͤpfer die Handgriffe der 
Formung ab und verſucht ſich wohl ſelbſt, wenn anders 
die Natur ſich nicht durchaus verſagt. Unſer Verhaͤlt— 
niß und die Geſchichte der Vergangenheit wuͤrden allein 
ſchon den ſattſamen Stoff zu Raimunds Lehrjah— 
ren oder zu der Witwe Willner oder zu dem Po— 
ſtillon in der Brautnacht gewaͤhren und die 
pumpende Geſellſchaft auf dem Pollux, von Jury aus— 
gefuͤhrt, gewiß ein recht anſprechendes Titelkupfer ergeben. 

E. Ziegenbart kann Dir in dieſem Falle als kri— 
tiſcher Freund dienen. Bekanntſchaften, wollte ich noch 
ſagen, werden zu Gunſten unſerer Ruhe und der ſo 
noͤthigen Verborgenheit gemieden. Alltaͤgliche Menſchen 
fallen uns genau ſo beſchwerlich als wir den Bedeuten— 
deren; alte Herren verlangen ein ungebuͤhrliches Maß 
von Ruͤckſicht auf ihre Jahrzahl und den blinden Glau— 
ben an die Orakelſpruͤche eines Roſſes, das doch, oft ge— 
nug, von Kindes Beinen an nur auf der Reitbahn 
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diente oder ein Kunſtrad treten half. Die jungen aber 
ſind großentheils Sinnbilder des Zeitgeiſtes, oder abge— 
feimte Zerſtoͤrer des haͤuslichen Friedens. 

S. Die fuͤrchte nicht! 

E. Der Umgang mit Frauen und Jungfrauen ſagt 
mir indeß noch viel weniger zu. Sie treiben faſt insge— 
ſammt einen Tauſchhandel mit Hellern und Pfennigen, 
die man fuͤr wichtiges Gold nehmen ſoll. Jedes Wort, 
an Deines Gleichen gewandt, muß zuvor polirt und ge— 
wogen werden, um nicht der Mißdeutung zu unterlie— 
gen, oder Langweil zu machen; den Mädchen aber iſt 
ein Ehemann ſo gleichguͤltig, als der Mondſchein zur 
Mittagſtunde und im Gegenfalle feine Gattinn geneigt, 
das ganze Firmament zu vernichten. 

S. Du irrſt Dich da, Geliebteſter! Beneidet fuͤhlt 
das Weib ſich am gluͤcklichſten: die Mißgunſt der Nach— 
barinnen iſt das Salz unſerer Brautſuppe und je mehr 
ihnen mein Mann zuſagt, je lieber wird er mir, je woh— 
ler thut es mir, bei ihm zu walten. Indeß, Du willſt 
es und wir bleiben unter uns. Nur ein's gelobe mir 
und auf Dein Ehrenwort. Nicht nach der Heimat zu 
ſchreiben und keinen Landsmann der Dir etwa hier auf— 
ſtieße und keinen Reiſenden der von dort herkaͤme in 
Frage zu nehmen, denn nur auf dieſer voͤlligen Abge— 
ſchiedenheit beruht unſer Friede. 


143 


Das angekaufte Landgut war ein gruͤnendes Eiland, 
das dem Zweck entſprechend, zwiſchen oͤden, kahle Tiſch— 
freunde abſchreckenden Sandduͤnen, am Meere lag, durch 
ein Gebuͤſche vor dem rauhen Odem der See gedeckt und 
von einem Baumgarten umgeben ward, welcher einige 
genießbare Fruͤchte trug. 

Ziegenbart ſtand auf der Leiter, um den Faltenwurf 
des Bettbehaͤnges in Minettens Schlafgemach zu verviel— 
fachen, ſah daneben bald auf ſeine reizende Gebieterinn 
herab, bald zu den Thuͤrſtuͤcken und Verzierungen empor 
und aͤußerte mit Bedauern, daß er dennoch das Beßte, 
oder das Schlimmſte vielmehr, in beiden Faͤllen aber 
das noͤthigſte bei allen dieſem Ueberfluß vermiſſe. 

Das waͤre? fragte ſie, geſpannt umher ſchauend. 

E. Eine Hand, meine gnaͤdige Frau! eine blecherne, 
pappene oder lederne, die in jedem dieſer Zimmer, zum 
Beiſpiele Statt der Klingelſchnur, von der Decke herab— 
haͤngen ſollte. Sie wuͤrde, Theils als Zeitvertreib Theils 
als Beduͤrfniß, ſich bezahlt machen und den eigenen Werk— 
zeugen ein muͤhſeliges, immer wiederkehrendes Tagewerk 
erſparen. 

S. Er aͤußert ſich ſo dunkel und ſo geſucht, mein 
lieber Ziegenbart, daß ich den Harlekin auf dem Wal— 
tenberger Puppen-Theater zu vernehmen glaube und ficht 
es ihn etwa, gleich jenen an, den lockern Witzbold ein— 
zufuͤhren, ſo fuͤrchte er dieſe eigenen, ihm auf dem Pollux 
ſchon zur Genuͤge bekannt wordenen Werkzeuge. 
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Ei, das ſey fern von mir! entgegnete der Katzen— 
ellnbogener: obgleich der Hanswurſt ſelbſt bei den groͤß— 
ten Koͤnigstoͤchtern wohl gelitten iſt und manches zum 
Voraus hat: ich meine es ernſtlich. Ew. Gnaden ſahen 
ſich, feit dem Einzuge, wie unſer einer nur mit Betruͤb— 
niß wahrnehmen mußte, im Laufe jeder Stunde faſt 
immer ein Dutzend Male von jenem ſeltſamen Gaͤhnreiz 
befallen, deſſen anſteckende Kraft den gnaͤdigen Herrn 
fort und fort zu derſelben Verrichtung noͤthigte. Wie 
wiederholt und unaufhoͤrlich Ew. Gnaden durch das oͤf— 
tere, immer von neuem nothwendig werdende Vorhalten 
der Hand in Fertigung der Kinderhaͤubchen geſtoͤrt wur— 
den und wie beſchwerlich die gedachte Wiederkehr dem 
gnaͤdigen, eben auf beiden Haͤnden ſitzenden Herrn fal— 
len mußte, liegt am Tage. Da wir nun fpäterhin, 
was voraus zu ſehen iſt, vor Gaͤhnen oft nicht mehr 
zum Worte gelangen duͤrften, ſo iſt mein Vorſchlag 
gar nicht uͤbel und das wechſelſeitige Zuwerfen der Hand 
augenſcheinlich geeignet, eine gewiſſe Abwechslung in 
den Lebenslauf meiner gnaͤdigen Herrſchaft zu bringen. 

S. Statt des Denkzettels, welchen eigentlich ſeine 
Frechheit verdient haͤtte, will ich ihm dieß Mal voͤllig 
Recht geben und frei bekennen, daß ich bereits ſeit ge— 
raumer Zeit auf eine paſſende, nicht ſogleich zum Ue— 
berdruß fuͤhrende Zeitverkuͤrzung denke, da die Spazier— 
gaͤnge am Seeſtrande nicht anziehend ſind. 

Ein wahrer Judenfluch! fiel er ein, Man glaubt, 
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nach den erften zehn Schritten, auf zwei Beinen von 
der Staͤrke des Zwirnfadens, bereits ſeit tauſend Jah— 
ren im Sande zu waten. 

S. Ich ritte gern — 

O Sapperlot! rief Ziegenbart und ſchnellte mit den 
Fingern — 

S. Denn der Poſtmeiſter lehrte mich das und ich 
liebe dieß Vergnuͤgen vor allen, aber wo findet ſich ſo— 
bald ein Pferd dem man ſich anvertrauen koͤnnte? Mein 
guter Mann wird taͤglich duͤſterer und die Hypochon— 
drie iſt der boͤſe Feind der Ehe. 

E. Ein Hoͤllenbrand! Ein Satanas! Mein ſeliger 
Meiſter verſpuͤrte ſie auch — oder unſer Buckel viel— 
mehr, Gott hab ihn ſelig! 

S. Wie waͤr' es, wenn wir einen Kegelſchub anlegten? 

Nur den nicht! rief Ziegenbart, die Haͤnde fal— 
tend. Fuͤr's erſte iſt dieß Vergnuͤgen kein zweimaͤnni— 
ſches; fuͤr's zweite wuͤrde der gnaͤdige Herr, als ein ſtar— 
ker, eifriger Langſchieber, die gnaͤdige Frau in den 
Sack hinein und wieder heraus kegeln und ſeine acht 
und neune zuſammen ſpalten, waͤhrend dem Ew. Gna— 
den hoͤchſtens ein Bankbein erzielten; drittens muͤßte ich 
unfehlbar die Kegel aufſetzen, was mir bei dem loͤbli— 
chen Handwerke zum Nachtheil gereichen koͤnnte und 
viertens iſt der Winter vor der Thuͤr, der Seelentoͤdter! 
S. Ja, vor dem Winter ſchauert mir! 

Seufzend entgegnete Ziegenbart: Ach, mir nicht 
NIE 
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minder! Es kann uns leicht ergehn wie dem Alexander 
Selkirch auf Nova Zembla, dem der Aquavit auf der 
Zunge und das Feuer in der Pfeife gefroren iſt. Die 
Seehunde werden hier, wie die Kreuzherren in Polen 
und die Schwaben in Rußland, an den Waͤnden hin— 
auflaufen und zu jedem Fenſter ein Eisbaͤr hereinſehn. 
Des Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich, doch begreift 
es ſich ſchwer, wie man bei ſo jungen Jahren und ſo 
ſchoͤnem Vermoͤgen ſo hart am Nordpol uͤberwintern 
kann. Nein, waͤr' ich an Ihrer Stelle, heute noch wuͤrde 
gepackt und mit dem Tage nach Italien gefahren. Das 
iſt ein Laͤndchen, Sapperlot! Er kuͤßte feine Fingerſpitzen. 

Hierauf entgegnete Minette: Ja, ich hab' auch 
davon gehoͤrt. 

Ich auch! ich auch! rief Ziegenbart, ergriffen und 
geruͤhrt. Von meinem Meiſter, ſchauen Sie, der es 
durchwanderte. Nein, fo was laͤßt ſich kaum beſchrei— 
ben. Da iſt — zum Beiſpiele nur — der große Ti— 
ber⸗Strom, zehn Meilen breit, vier Stunden lang; 
nun, der beſteht aus lauter Limonade. Fragt ſich: wie 
geht das zu? Weil er durch einen ungeheuern Orangen— 
Wald fließt, wo denn die Zitronen zu Haufen hinein— 
fallen. Dazu werden jährlich viel tauſend Faden Suͤß⸗ 
holz auf dem Strome gefloͤßt, weil ſie dort gar kein 
andres brennen moͤgen: das giebt ihm dann die Lieb— 
lichkeit und mildert die Zitronen-Saͤure. — Manna ſoll 
es dort regnen, daß man zu Zeiten den Regenſchirm 
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kaum ertragen kann und um Neapolis wachfen die Nu— 
deln auf den Baͤumen. Die wird der Franzoſe brav 
geſchuͤttelt haben. 

S. Der hat ſie ſchuͤtteln laſſen! guter Ziegenbart. 
Doch, fahr er fort; ſein Vortrag iſt recht angenehm. 
Lebhaft und anſprechend. 

E. Ew. Gnaden ſchmeicheln mir und leider! werde 
ich eben jetzt beklagen muͤſſen, daß auch dort, wie uͤber— 
all, der Knittel bei dem Hunde liegt. Erſtens iſt zu 
Welſchland die Hitze ſo groß, daß ſich der Taback in 
den Hundstagen oft ohne Brennglas entzuͤndet, wenn 
man den Pfeifenkopf nach der Sonne kehrt. Zweitens 
geht es dort beinahe wie in der Zauberfloͤte her, in der 
ich einſt zu Leiden, als Opernſchneider, pur wegen Man— 
gel an brauchbaren Leuten, den großen Pavian ge— 
macht habe. 

S. Vorgeſtellt, will er ſagen. Gewiß mit Beifall. 

E. Nur iſt das Ungeziefer diaboliſch. Wanzen 
und Floͤhe, Lindwuͤrmer und Skorpionen, Vipern und 
Tigerkatzen fuͤllen Haus und Hof und ſelbſt die Betten. 
Und wer ſich nicht in der Limonade den Tod holt, wen 
das Manna unerſchlagen laͤßt, wen die Nudeln nicht 
auftreiben, die Sonne nicht braͤt, die großen und die 
kleinen Gewuͤrme nicht aufzehren, der fällt über lang 
oder kurz in Verſuchung und Stricke. Großer Gott, 
was hab' ich uͤber dieſen Artikel bei meinem Meiſter 
vernehmen muͤſſen, der einen ganzen Kaſten voll Liebes— 
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Briefe, Strickleitern und Hauptſchluͤſſel aufbewahrte, die 
ihm ſelbſt von Madonnen und Prinzeſſinnen gekommen 
waren, um die er, Ehren halber, mehr als hundert 
Male Leib und Leben gewagt hat. Da wohnt die 
Judith bei der Delila und Gift und Dolche liegen auf 
ihren Tiſchen herum, wie die Stecknadeln und die Schnei— 
derzettel auf den Tiſchen der Unſern. 

Keine Vergleiche! rief Minette mit erhobener Hand. 
— Ziegenbart ſtieg von der Leiter herab, verbeugte ſich 
und ſprach: — Ew. Gnaden wuͤrden zu ſchwimmen und 
zu waten haben, um dem gnaͤdigen Herrn Farbe zu hal— 
ten, denn das iſt dort, ſeltſamer Weiſe, faſt unerhoͤrt. 

S. Kaͤndlich, ſittlich! 

E. Und dem gnaͤdigen Herrn würde es wunderlich 
genug deuchten, wenn er, Statt der Dorothee, auf den 
Markt gehn, Kraut und Zwiebeln, Fleiſch und Gemuͤſe, 
alle Leibesnothdurft ſelbſt einkaufen, daheim die Stube 
fegen und Ihro Gnaden das Bett machen muͤßte. — 
Laͤndlich, ſittlich! ſagten Sie, aber was paſſirt meinem 
Meiſter?! Der ſteht eines Tages an der Obſtbude und 
laͤßt ſich eben, fuͤr zwei Dreier, ein Schock Ananas in 
den Hut zählen. Die Hauptwache, nota bene, iſt gegen 
uͤber. Da koͤmmt ein ſchlichter, aͤltlicher Mann, in vio— 
letten Pantalons und einem purpurfarbigen Flausrocke, 
mit dem Marktkorb' im Arme an die Bude hin und 
kauft Radieschen. Ploͤtzlich ſchreit die Schildwache „Ge— 
wehr aus!“ die Miliz ſtuͤrzt herbei, der Offizier laͤßt 
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praͤſentiren, Marſch ſchlagen und die ganze Parade und 
was nur den alten Mann gewahr wird, faͤllt zur Erde 
und kreuzigt und ſegnet ſich. — Wer war es! Der 
heilige Vater in hoͤchſt eigener Perſon, welcher, als ein 
argwoͤhniſcher Herr und guter Wirth, auf dieſem Wege 
erfahren wollte, ob ihm der Hofeinkaͤufer etwa die Au— 
gen auswiſche? Genug, der Pabſt ſieht ſich erkannt, 
benedizirt, ſchenkt meinem Meiſter, der, Trotz ſeines 
Lutherthumes, wie ein Schuljunge vor dem Antichriſt 
kniet, ein Buͤndel Radieschen und geht ſeines Weges. 

S. O, das iſt herrlich, Ziegenbaͤrtchen! J, der 
gute Pabſt! 

E. Den ſeltſamſten Caſus hat der Meiſter in Ve— 
nedig erlebt. Aber ſo oft er deſſen gedachte, fuhr der 
Satan in unſere Meiſterinn, die uͤberhaupt den Italie— 
nerinnen an Mißgunſt und andern ſtaͤrken Paſſionen 
wenig nachgab. 

S. Treten deren etwa in dieſer Geſchichte auf, ſo 
erlaß ich ſie ihm. 

E. Ei und gar derb! Auch ein Armenier koͤmmt 
darinn vor und ein lederner Poſtbeutel, in den der 
Meiſter geſteckt und zu der verliebten Feuerwaͤchterinn 
auf den St. Markus Thurm hinauf geleiert, dann von 
dem Nebenbuhler aus dieſer Hoͤhe in das Adriatiſche 
Meer hinab geſchleudert und von einem Gondolier zu— 
faͤllig wieder aufgefiſcht wird. Sollten Ew. Gnaden 
wohl ahnen, daß mich dieſe merkwuͤrdige, aber ſtock— 
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fremde Begebenheit für acht Groſchen an Brandſalbe 
koſtet? Wie geht das zu! Einſt koͤmmt der erſte Lieb— 
haber zu uns, welcher Tags darauf zum erſten Male 
als Abaͤllino, der große Bandit, auftreten ſoll, um ſich 
bei dem Meiſter, der in Venedig fuͤr die halbe Stadt 
gearbeitet und dem Dogen ſelbſt den Mantel gewandt 
und einen Spenzer geaͤndert hat, wegen ſeines Anzuges 
Raths zu erholen. Das venezianiſche Koſtum fuͤhrte die 
Erzaͤhlung der ſeltſamen, von Ew. Gnaden verſchmaͤhe— 
ten Begebenheit herbei, der Schauſpieler war ganz Ohr, 
mein Lehrherr ganz in Eifer und die Feuerwaͤchterinn, 
nach ſeiner Beſchreibung, noch zehn Mal uͤppiger und 
verliebter als die weltbekannte Helene. 

S. Ziegenbart! 

E. Kurz, meine Meiſterinn huſtete, winkte, warf 
die Scheere, dann die Ofen-, dann die Stubenthuͤr zu; 
riß beide wieder auf und ich ſah, wie die Gluth des 
Jaͤhzornes gleich einer Feuersbrunſt in ihr entbrannte, 
zuerſt das Kinn, dann beide Backen und zuletzt ſelbſt 
die Naſe ergriff, gegen welche jetzt der Granatapfel mei— 
nes ſeligen orgaͤngers, Elias, ſo weiß wie ein Huͤh— 
nerei war. 

S. Der ruh' in Frieden! 

E. Endlich wuͤnſchte uns der große Bandit eine 
geruhſame Nacht und ließ ſich von der Meiſterinn leuch— 
ten. Wir ſahen ihrer Ruͤckkunft mit Schmerzen entge— 
gen, denn es war ſchon gedeckt und die Tiſchzeit, Kraft 
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der verhandelten, Italieniſchen Angelegenheiten, laͤngſt 
voruͤber. Der Meiſter harrte, brummte, rief und fluchte, 
aber es ſcholl dagegen wenig Troͤſtliches aus der Kuͤche 
zuruͤck. In der Regel bekam er des Abends etwas Apar— 
tes fuͤr ſich, heute ſchob ihm die Hausfrau, als ſie end— 
lich erſchien, nur den Reſt des geſtrigen Reißbreies auf 
den Ehrenplatz hin. Der ſtotternde Bendix erhielt, als 
des Vaters Liebling, während des Vater-Unſer eine Kopf— 
nuß von der grollenden Mutter, der Vater fand ſich da— 
gegen waͤhrend dem „dieſe Speiſe geſegne uns“ bei der 
plaͤrrenden Salome ab. Da ſaßen wir nun insgeſammt; 
die Kinder heulend, mit den Blaſen vor der Naſe, ich 
hungernd wie ein Wolf, die Alten zwiſchen Gift und 
Galle. Der Meiſter ſah erbittert auf den Brei und in 
den Loͤffel, verlangte Zucker und Zimmt zur Beſtreu— 
ung, ertrotzte die verſagte Wuͤrze nach langem Wider— 
ſpruch' und ſagte bei dem erſten Biſſen — 

Wahre Saͤgſpaͤne gegen den Mailaͤndiſchen Reiß! 

Ja wohl! rief ich vorlaut, in der Hoffnung ihn durch 
dieſe Handreichung wieder auf den vorigen, mir ſo an— 
genehmen Text und von dem Reiß auf die Suͤmpfe, von 
den Suͤmpfen auf die Schlangen und die Raͤuber und 
die Nonnen und Moͤnche zu bringen. 

Ja wohl? kreiſchte die Meiſterinn, deren ſtiller 
Grimm jetzt plöglich wie der Veſuvius ausbrach und fafte 
mich bei dem dreidraͤhtigen Zopfe — Saͤgſpaͤne? fuhr 
ſie fort und druͤckte mein erblaßtes Antlitz ſo tief und ſo 
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ſchnell in den dampfenden Brei, daß mir aus der Zimmt⸗ 
und Zucker-Bedeckung eine eßbare Larve zuwuchs. 

S. Das arme Ziegenbaͤrtchen! Nun, wer aß 
denn die? 

Seufzend entgegnete er — Das Rangenpaar, der 
Bendix und die Salome. Kaum ſahn die mein Geſicht 
mit ihrer Liebling-Spezerei bedeckt, als ſie, wie junge 
Baͤre, über den ungluͤcklichen Lehrburſchen herfielen und 
mir den Zucker, den Zimmt und die Saͤgſpaͤne ableckten. 
Der Lehrherr aber, zu dem ich aus der Tiefe rief, ging 
meiner Meiſterinn mit der Elle zu Leibe, welche ſeinen 
blind gefuͤhrten Stoͤßen und Streichen ein neugebackenes 
Groſchenbrot entgegenſtellte und nebenbei den Mailändie 
ſchen Reis, das Radiesbuͤndel des heiligen Vaters, den 
St. Markus-Thurm und die geſammten Fuͤrſtentoͤchter 
und Feuer-Waͤchterinnen ſeiner Bekanntſchaft ſchimpfirte. 
Mein Zetergeſchrei ſetzte indeß dem Angriffe des Haus— 
herrn Maß und Ziel. Er ließ die Elle fallen, als er 
den nothwendigen Lehrburſchen in Gefahr ſah, von der 
erpichten Salome und dem gefraͤßigen Bendix vollends 
aufgeleckt zu werden und ſprang mir bei — 

Faͤhrt er ſo fort, mein guter Ziegenbart! unter— 
brach ihn die Frau von Raimann: ſo weiß ich dem 

Meiſter großen Dank für den Einhalt, den er feinen 
Ameiſen gethan hat, denn die vorgeſchlagene Hand ward 
mindeſtens für heute uͤberfluͤſſig. Jetzt ſchaffe er diefe 
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Leiter fort und dann ſuch' er Bernſtein am Strande, 
damit es nicht an Raͤucherpulver fehle. 

Das nenne ich Frauendank! dachte der Abgehende, 
Minette aber laͤchelte noch lange ſtill fuͤr ſich uͤber die 
violetten Pantalons des heiligen Vaters und ſeinen Ein— 
kauf, über die Nudelbäume zu Neapel und den Reife 
brei der Meiſterinn. Dann ward ſie wieder ernſt und 
beſeufzte ſtill für fich ein Verhaͤngniß, das fie im Lenze 
des Lebens auf die ſeltenen Sonnenblicke eines verduͤ— 
ſterten Gatten, auf den Humor eines windſuͤchtigen 
Schneiders, auf das Sterbelied der Kibitze, auf das 
Kraͤchzen der Kraͤhen und der Seemoͤven beſchraͤnkte und 
den ſtillen Wohnplatz ſolcher Freuden bei jedem Sturme 
in Duͤnenſand oder in Schneeweben zu vergraben drohte. 

Der Winter kam. Die angeſagten Wandlaͤufer und 
Fenſtergucker blieben aus; aber auch der Geiſt des Froh— 
ſinnes und der Gemuͤthlichkeit, der den Geſunden bis zu 
der Grenze der Eiswelt begleitet, wollte nicht einſpre— 
chen. Dieſe Ruhe des Grabes, dieſes Leben ohne Zweck 
und ohne Wechſel, ohne Leid und ohne Freude ward 
der Fluch des graͤmlichen Paares und immer dichter ſiel 
der Schnee, immer wegloſer und unwirthlicher wurden 
die Umgebungen, die Abende und Naͤchte immer laͤnger 
und unter vier bis fuͤnf Monaten ließ ſich die Ruͤckkehr 
der hellern, neu belebenden Hore nicht erwarten. Woͤ— 
chentlich zog Dorothee, unter Ziegenbarts Schutze, nach 
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der Stadt, um die Wirthſchaft-Beduͤrfniſſe und die nö= 
thigwerdende Arznei einzukaufen und die Stunde ihrer 
Ruͤckkehr war der einzige Sonnenpunkt in Minettens 
Leben. Ziegenbart brachte nicht allein die Zeitungen, 
Dorothee nicht nur den gefuͤllten Korb zuruͤck. Jener 
hatte in Laͤden und Garkuͤchen die und die uͤberſchweng⸗ 
liche Neuigkeit vernommen, Dorothee bei der oder je— 
ner ihr begegnenden Dame das und das auffallende, 
nie zuvor erblickte Anzugſtuͤck geſehn — Beide berichtig— 
ten, durch ausfuͤhrliche Darſtellungen, fuͤr acht Tage 
die politiſchen und kosmopolitiſchen Anſichten der Dok— 
torinn und die Mittheilungen der Koͤchinn vertraten das 
Mode-Journal und ergaben bis zu dem naͤchſten Markt— 
tage die Form ihrer Kleidung. Raimund dagegen, wel— 
cher jetzt fortwaͤhrend graͤmelte und kraͤnkelte und ſich 
ein Rezept nach dem andern verſchrieb, nahm an dieſer 
Zeitung wenig Theil. Er erſchien ſeiner Gattinn wie ein 
modiſcher Ofenaufſatz, als Hymenaͤus zum Beiſpiele, 
Statt der Fackel die Nachtlampe haltend. Dort ſaß Er 
ſinnend, hier Minna ſpinnend — er grollte, ſie ſchmollte, 
er ſehnte ſich nach dem Clinico, ſie nach dem Beſuch— 
zimmer. — Und das beßte waͤre es denn doch, ſagte ſie 
eines Abends: wenn wir, bis zur Ruͤckkehr des Fruͤh— 
jahres, nach der Stadt fluͤchteten — Worauf er kurz 
und wegwerfend fragte — 
Was ſollen wir dort? 
S. Menſchen ſehn. 
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E. Die zeigt uns der Ofenſchirm. Von allen die 
vertraͤglichſten. Japaner und Chineſen; wackre, unbe— 
fangene Leute, die zudem ſchweigen lernten: und das 
iſt mehr, als ſelbſt der beßte Freund vermag. Haſt Du 
nicht fruͤher ſelbſt zugeſtanden, daß die Entſagung un— 
ſere erſte Bedingung ſeyn muͤſſe? Haſt Du nicht in der 
Verborgenheit den einzigen Schutzgeiſt Deines Friedens 
gefehn ? 

S. Wer aber fühe denn uns in dem dunkeln Thea— 
ter! Auch muß ich endlich ein Mal zur Beichte gehn, 
muß den heiligen Chriſt fuͤr die Dorothee und den Zie— 
genbart einkaufen und einen Arzt uͤber den Doktor 
ſchicken, denn Du wirſt Dich allgemach uͤberſinnen. 

E. Das waͤre kein Ungluͤck. Wer nicht mehr Theil 
nimmt, leidet nicht mehr. 

S. Dein Zuſtand widerſpricht dieſer Behauptung. 
Glaube mir, Du biſt viel kraͤnker als Dir es ſcheint 
und wirſt vor der Zeit zum Iſegrimm. Schon Gott 
dem Vater leuchtete es ein, daß der einſame Menſch 
ſelbſt mitten in dem Paradieſe verderben muͤſſe. 

E. Nur die ſchlechte Geſellſchaft verdarb ihn. Er 
war das Bild des Stilllebens, Sie das Emblem der 
Unruhe, der Sehnſucht, des Duͤnkels und der Leiden— 
ſchaft. Was ſollen uns die Menſchen hier? was wer: 
den fie uns geben und gewaͤhren? Nur loſe Speiſe und 
verfaͤlſchten Wein, die wir dann, nach der Welt Weiſe, 
mit gleichem Schrot' und Korne bezahlen. Welchen 
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Aufwand von Strebekraft erfordert es nicht, ihnen auf 
die Dauer ertraͤglich zu ſcheinen, welche Langmuth und 
Entaͤußerung, ſie auf die Dauer zu ertragen. Wer ſei— 
nen Vortheil kennt, der haͤlt ſich an die Trauben, an die 
Fruͤchte, an die Gebilde, ohne viel nach den Winzern, 
nach den Gaͤrtnern und den Bildnern zu fragen: der 
wendet ſich von dem ſterblichen Vater zu dem unſterbli— 
chen Kinde, zu dem aetherifchen Funken, der dem Irr— 
wiſche der Sumpfluft entflog. Dort ſteht Dein Fluͤgel, 
beſtaubt und unberuͤhrt — 

S. Verſtimmt wie Du! 

E. Hier Shakeſpear, Cervantes, Taſſo — Da 
unſere Dichter und Romantiker — 

S. Ich ſchmachte nach dem Stoffe ihrer Lieder 
und Dichtungen. 

E. Du haſt ihn erſchoͤpft. Jenſeit des Brautbet— 
tes veraͤndert die Liebe allgemach Geſtalt und Farbe. 
Das Kind wird zum Manne. Eros zum Genius, Pſyche 
nach der Hochzeit zur ehrſamen Hausfrau, deren geſetz— 
liche Wallungen kein Gegenſtand fuͤr die Mythe ſind. 
Wir ſtehen jetzt genau auf dem Punkte, wo der Dichter, 
der Drucker und oft genug auch der Leſer, Gottlob! ruft: 
der Vorhang faͤllt; die Helden und Heldinnen kehren von 
dem Gipfel des Sinai zuruͤck. Das hohe Feſt iſt aus, 
der Werkeltag beginnt — gieb ihm die Ehre! Stricke, 
flicke, webe, ſpinne; fuͤge Dich in der Goͤtter Willen 
und mache Deine Kinderhaͤubchen. 
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S. Mit denen hat es Zeit; ich taͤuſchte mich. 

E. Das hoͤre ich gern. 

S. Eine ſuͤndliche Aeußerung! 

E. Das Gegentheil. Der Anblick eines ſchnell— 
kraͤftigen, lebensfrohen Kindes betruͤbt mich nur. Ich 
ſehe den Dornenkranz und die Marter- Werkzeuge der 
kuͤnftigen Kreuzigung uͤber der harmloſen Scheitel des 
Knaben und die giftige Schlange unter den Roſen, de— 
ren Zauber ihm jetzt nur ein Eya, doch nur zu bald 
des Lebens Heil entlockt. Ich ſehe das Ebenbild der 
Engel zur thoͤrigen Puppe, zur Beute des Heuchlers, 
zum Marterlamme des Wuͤſtlings werden: ich ſehe fie, 
als Schmerzenmutter, von dem Undanke des Verſchmaͤ— 
hers in den Staub getreten und die ſchuldloſen Kinder 
und Enkel unter den forterbenden Gebrechen der Eltern 
erliegen. 

S. Das Reich der Möglichkeiten 9 an die 
Hoͤlle: vor jenem Unheil' aber ſchuͤtzt der gute Geiſt der 
Erziehung. 

E. Erfahrungen ohne Zahl verkuͤmmern dieſen 
Troſt. Die Gewalt verderblicher Grundtriebe zerbricht 
jede Schranke, ein Ueberſchwang des radikalen Boͤſen ſpricht 
jeglichem Geſetze, den Menſchen und den Goͤttern Hohn. 

©. Liebloſer, warum ſiehſt Du eben in mir eine 
Mutter von Ungeheuern? 

E. Die Frauen ſind der Urne gleich, aus der die 
hellen wie die ſchwarzen Looſe fuͤr uns fallen. Die 
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Myrtenkrone jetzt, jetzt die Meduſen-Locke; der Nek— 

tarkelch, der Gallebecher: Verdammniß oder Seligkeit. 
S. Die Milzſucht mahlt den Boͤſen an die Wand. 

Der Leichtſinn ſchließt ihn blind in ſeine Arme. 

Das Weib iſt gut. 

Das gute, ja! 

Es gleicht dem Zucker bei dem Lebensmale. 

Und der Mann dem Salze — 

Dem bittern nur! 


am 


* 


* 
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Das Fruͤhjahr kam, der Schnee zerfloß wie Glaube 
und Hoffnung, ein Auferſtehung-Morgen lockte das Ehe— 
paar in die erwachende Natur hinaus. Selbſt das ſpaͤr— 
liche Schilfgras der Duͤnen erhob und faͤrbte ſich, die 
See erglaͤnzte, ſilbern und wundergruͤn. Sie wanderten 
an dem Strande hin; Minette ſuchte Muſcheln und ſah 
dazwiſchen nach den blinkenden Thuͤrmen der Stadt und 
der maͤchtigen Dampfwolke, die wie ein Merkzeichen der 
Geſelligkeit uͤber ihr ſchwebte. Raimund verwuͤnſchte 
dagegen, ſtarr auf die Wellen ſehend, den wieder ausge— 
brochenen Krieg, der das oͤde, im Herbſte noch mit Se— 
geln bedeckte Meer, von neuem zur Wuͤſte verdammte, 
gedachte der Tage, wo er nur dieſe Wuͤſte ſah und er— 
wog, ob Minette durch die Sorgfalt, mit der ſie da fuͤr 
ſeine Rettung ſtrebte, ihm einen Dienſt erwies. Daheim 
aber lief der kleine Ziegenbart indeß hinter einem rieſen— 
großen Quartiermacher drein, der ſo eben, mit Blitz 
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und Donner auf den Lippen, eintrat, das ganze Haus 
durchftöberte, an jede Thuͤr einen Namen ſchrieb, den 
keuſchen Ohren der fpröden Dorothee mit jedem Wort’ 
ein Aergerniß gab, ſich endlich nach dem verzagenden 
Katzenellnbogener umſah und alfo zu ihm ſprach: 

Sag' er ſogleich ſeiner Herrſchaft, daß die Beſetzung 
der Seekuͤſte ihr einen unvergleichlichen Gaſt verſchafft. 

3. Ei, da wird große Freude ſeon! Die Gaſtfrei— 
heit iſt hier zu Hauſe. 

F. Wir haben dieß Quartier, ſeiner Lage wegen, 
zum Standpunkte des Diſtrikt-Commandanten auser— 
ſehn, welcher morgen hier eintreffen muß. Dem Wirthe 
liegt die Verpflegung ob, doch find der Herr Major 
des Mittags mit ſechs Schuͤſſeln, des Abends mit einer 
Eierſpeiſe, Fiſch und Braten, des Morgens mit einem 
warmen Fruͤhſtuͤck' und den Tag uͤber mit drei Flaſchen 
Burgunder und einer halben Flaſche Rum zufrieden. 
Die Ordonnanzen und Bedienten aber bekommen Salz 
und Brot — 

3. Die armen Leute die! 

Salz und Brot! ſiel jener ein: Bier und Brannt— 
wein, Fleiſch und Gemuͤſe, Butter und Kaͤſe. Wie 
ſich verſteht! 

Wir arme Leute, wir! wiederholte Ziegenbart jetzt, 
leis' und ſeufzend. 

F. Er ſieht, man iſt billig! 

3. Ganz ungemein! 
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F. Und maͤßig! 

3. Wie Haͤnflinge. 

F. Dafür find wir auch Landsleute. Ein Deut: 
ſcher wird doch den andern nicht auffreſſen? Schaff' er 
Wein herbei. Der verdammte Flugſand der Kuͤſte hat 
mir den Hals ganz rauh gemacht. 

3. Da thaͤten der geſtrenge Herr ganz unmaßgeb— 
lich wohl, ſich, Statt des Weines, mit Pimpernellen— 
Waſſer zu gurgeln. Das fuͤhren wir von erſter Guͤte 
und ich habe den Schluͤſſel zu der Haus- Apotheke. 

Ziegenbart erbebte in dieſem Augenblicke zu Folge 
der greulichen Verwuͤnſchung, womit der Fourierſchuͤtze 
dieſen Vorſchlag zur Guͤte verwarf und eilte auf Win— 
desfluͤgeln in den Keller. 


Lange war es dem Leidener nicht ſo wohl worden, 
denn Minette kannte die Zahl und den Inhalt der Fla— 
ſchen und der Herr ließ nur des Sonntags ein Glas fuͤr 
ihn ſtehen. Jetzt aber fuͤhrte er bereits das fuͤnfte zum 
Munde. Der Quartiermacher ſchenkte von neuem ein 
und ſagte: Ja, ſo geht es im Kriege! aber der Herr 
Major iſt bei alle dem ein guter Pfennig — 

3. Er lebe hoch! 

F. Wenn ſich die Hausfrau finden laͤßt — 
3. Ei Sapperlot! 

F. Wie anderwaͤrts — 

3. O Jemine! 
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F. Die Ordonnanzen und die Bedfenten find auch 
gute Schafe und insgeſammt um den Finger zu wickeln, 
wenn Ihr es darnach macht und machen muͤßt, Falls 
ſie Euch nicht das Haus uͤber dem Kopfe anſtecken ſollen. 

Ziegenbart horchte auf und erlaubte ſich, die Guͤte 
des Pfennigs und die Geſchmeidigkeit der Schafe etwas 
zweifelhaft und mit dem Begehren der Hausfrau und 
der Geneigtheit zum Anzuͤnden nicht in alle Wege ver— 
einbar zu finden, der Fourierſchuͤtz behauptete jedoch, 
daß ſich beides, wie Zwillinge in Mutterleibe, mit dem 
neuen Katechismus vertrage, ihm aber, Falls er das 
nicht einſehn koͤnne, das heilige Kroaten-Wetter in den 
Leib fahren ſolle. — Jener erklaͤrte ſich ſofort fuͤr uͤber— 
zeugt, bat inſtaͤndig, ihm als einem ſchwachleinigen und 
einfaͤltigen Menſchen etwas zu Gute zu halten und er— 
wiederte, als ſich jener ſchnell beſaͤnftigt nach dem 
Hausherrn erkundigte — 

Der iſt, aufs Wort! ein ganzer Mann, der täglich 
Premier- Miniſter werden koͤnnte: der deutſch und las 
teiniſch wie ſeine Mutterſprache ſpricht und eine Hand 
ſchreibt, die ſich gewaſchen hat. 

F. Von Adel doch? 

3. Wie ſich verſteht. Von ſteinaltem uͤberdieß. Sein 
Ahnherr iſt Fluͤgel-Adjutant Kaiſer Karls des Großen 
geweſen und zu Folge eines Courierrittes nach Pe— 
tersburg an der Ruͤckendarre verſtorben. 

F. Die Hausfrau lebe! iſt ſie huͤbſch? 
Bd. 5. 11 
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3. Ein Engel, ſag' ich Ihnen. Schwarz von Haa⸗ 
ren und dagegen an Hals und Armen wie ein gefallner 
Schnee. Doch aber wollte ich keinem rathen — 

F. Das wird ſich finden! Der Major iſt des Prin— 
zen rechte Hand und ſeiner Herrſchaft wird wohl ein— 
leuchten, was die vermag und wie weit ſie greifen darf. 

Ziegenbart bot dem Fourier-Schuͤtzen ein Prischen 
und ſagte: Immerhin! ich goͤnne ihnen Beiderſeits das 
Beßte und mein gnaͤdiger Herr ſcheinen uͤberhaupt auf 
der Welt Luſt keinen ſonderlichen Akzent legen zu wol— 
len. Aber wundern ſoll es mich doch, was am Ende 
noch aus uns werden wird? 

Wenig oder nichts! verſicherte der Quartiermacher. 

3. Aus uns Deutſchen, meine ich! 

Weniger als nichts! entgegnete jener. 

3. Es iſt mit Schrecken, großer Gott! und ne— 
benbei geht ja die ganze Welt zu Grunde. Geſtern, in 
der Stadt, ſagt mir ein guter Freund, der Bierwirth 
Wappler auf der Naſengaſſe, wir wuͤrden binnen dato 
und Martini Dinge vernehmen, die ſich noch keiner 
traͤumen laſſe. 

F. Es laͤßt ſich von dergleichen nicht wohl ſpre⸗ 
chen. Unſer einer hört und weiß freilich fo manches, 
was jetziger Zeit ſelbſt fuͤr die Miniſter ein boͤhmiſches 
Dorf bleibt, aber — Hand auf den Mund! — Jetzt, 
fleht er, gilt doch endlich auch der Soldat auf ein Weil— 
chen was er werth iſt und darf ſich mit zu Tiſche ſetzen. 


163 


Ei, allerdings, entgegnete Ziegenbart: das wird 
uns ſtets die hoͤchſte Ehre ſeyn. Wir ſpeiſen heute ſchon 
ſelbander, Herr Quartiermeiſter. Rindfleiſch mit gro— 
ßen Roſinen und ſchwarz gemachtes Gaͤnſeklein, die Do— 
rothee iſt bereits deßhalb nach der Stadt gelaufen. Aber 
da koͤmmt meine Herrfchaft, die ich denn doch ein wenig 
vorbereiten muß, denn der gnaͤdige Herr ſind ſchreckhaft 
und die gnaͤdige Frau zuweilen etwas ungeſtuͤm. 


Die Faſchinglarve, zu welcher Ziegenbarts Verkuͤn— 
digung des Doktors Antlitz verzog, preßte Minetten ein 
helles Gelaͤchter aus. Sich faſſend, ſagte ſie: Und haͤt— 
ten wir auch Fluͤgel der Morgenroͤthe und floͤgen bis 
an's aͤußerſte Meer, ſo wuͤrde uns doch, dort wie hier, 
heute oder morgen ein Helm oder ein Tzacko im Wege 
ſtehn. Ergebung iſt die beßte Wahl und ein freundlie 
ches Geſicht der ſicherſte Talisman, um Alle, welche die 
Menſchlichkeit nicht geradezu abſchworen, zu kirren und 
zu baͤndigen. 

Mit gefalteten Händen fagte Ziegenbart: Ihr Wort 
in Ehren, gnaͤdige Frau! aber der Herr Major find, 
nach des Bluthundes Verſicherung, der drinn im blauen 
Zimmer ſitzt, ein unmenſchlicher Vielfraß. Warmes 
Fruͤhſtuͤck — ein fleiſchernes, heißt das — Sechs Schuͤſ— 
ſeln des Mittags — des Abends drei, den Rum und 
Wein noch ungerechnet — 

Raimundus faltete gleich jenem die Haͤnde und 
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ſprach: Der Bettler wird fertig! Minette aber rief: Ich 
will ihn beſchuͤſſeln! 

3. Verſorgt man ihn nach dieſem Maßſtabe, ſo 
ſollen Se. Hochwohlgeboren, laut der Ausſage des Quar⸗ 
tiermachers, ein wahrer Engel ſeyn, die Bedienten aber 
und ſeine uͤbrigen Winde und Hoͤllenflammen fromme 
Schafe, wenn man ſie wie die Maſthammel fuͤttert. 
Im Gegenfalle, ſetzte er, ſich zu dem gnaͤdigen Herrn 
kehrend, hinzu: iſt uns der rothe Hahn angeſagt. 

Hoͤrſt Du wohl, ſagte dieſer zu Minetten : der rothe 
Hahn! Ein Mordbrand, wie ſich denken laͤßt. 

Nur dieſer gemahlte Eſel ſagt ihn an! entgegnete 
ſie und machte eine Bewegung mit der Hand gegen den 
Katzenellnbogener, welche denſelben ploͤtzlich in das Haus 
zuruͤck ſcheuchte. f 

Wilhelmine, fuhr der Doktor fort: um Deinet 
Willen gab ich das freundliche Beſitzthum in Walten- 
berg auf; ſieh nun dafuͤr dieſe armſelige Huͤtte mit dem 
Ruͤcken an. Wir entfliehen bei Nacht und Nebel und 
wohin Du willſt. Nach dem Norden, daͤchte ich. Nor- 
wegen iſt die zweite Schweiz und in Drontheim zum 
Beiſpiele alles zu finden, was nur Dein Herz, wenn es 
maͤßig und weiſe iſt, wuͤnſchen kann. 

Du biſt verruͤckt, lieber Mann! entgegnete ſie: und 
wuͤrdeſt mir es nach Deiner, Hoffentlich baldigen Her— 
ſtellung ſchlechten Dank wiſſen, wenn ich dieß ausge— 
ſtattete Beſitzthum, dieſe herrlichen Buͤcher und koſtſpie— 
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ligen Inſtrumente — wenn ich zwei Eimer Nierenſtei— 
ner, funfzig Flaſchen Burgunder, unſere geſammte 
Tiſchwaͤſche und das neue ſeidene Bettbehaͤnge, ſammt 
vielen andern werthen Dingen, zu Gunſten Deiner 
Leuteſcheu und zum offenbaren Beweiſe meines Unver— 
ſtandes, im Stiche ließe. Immer ſteht es ja bei Dir, 
fuͤr's erſte krank und unſichtbar zu bleiben, denn ich 
fuͤhle mich der Erſcheinung voͤllig gewachſen und iſt der 
Major ein gewoͤhnlicher, ſo ſoll er bald genug von mir 
abhaͤngen. Im ſchlimmſten Falle aber muß es uns leicht 
werden, ihm den Aufenthalt in unſerem Hauſe ſo ver— 
haßt zu machen, daß er ſich freiwillig weiter bettet, 
denn wo lebt der Mann, der nicht auf dieſein oder je— 
nem Wege zu gewinnen oder zu verbannen waͤre? 

E. Ich ſehe in den furchtbaren Spiegel der Zu— 
kunft und der heilloſe Preis um den Du regieren wirſt, 
ſpringt in's Auge. Du und Dieſer — 

S. Wer? 

E. Der da kommen wird. 

S. Du kennſt ihn ſchon? 

E. Wer es auch ſey! Genug, ein Offizier als 
Hausdespot und eine junge Frau als Vaſallinn, erge— 
ben wohl unter jeder Zone daſſelbe Fazit. Aus dieſem 
heilloſen, in meiner ungluͤcklichen Vaterſtadt ſeit Jahr— 
zehenden heimiſch wordenen Verhaͤltniſſe, geht ja des 
Gatten Schmach ſo unvermeidlich und unzweifelhaft, ſo 
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wild und üppig auf, daß mich ihr nur ein Gewaltſchritt 
zu entziehen vermag. 

S. Beſieh zuvor den Mummel der Dich ſchreckt. 
Vielleicht erſcheint ein zweiter Elias mit grauen Haa— 
ren, rothen Augen und kirſchfarbener Naſe, oder ein 
Weiberfeind Deines Gepraͤges, welche ſich denn — unter 
uns geſagt — am ſchnellſten von den Frauen gaͤngeln 
laſſen — oder ein Fallſtaff der ſein eigener Spott wird, 
oder wohl auch ein ehrenwerther, gebildeter Mann, den 
Du, wenn er einſt ſcheiden muß, unter Schmerz und 
Thraͤnen entlaͤſſeſt. Auf alle Faͤlle aber iſt er, als 
Soldat, geneigt, ſich dem Geiſte des Hauſes anzuſchmie— 
gen oder den ſeinigen geltend zu machen. Im erſtern 
wird er Dich vom Scheintod' erwecken, im zweiten haͤlt 
das Gewicht der geiſtigen Ueberlegenheit den Gemeinen 
oder Gecken, der beſcheidene aber eiſerne Widerſtand den 
Frechen nieder. Was fuͤrchteſt Du noch! — Taͤuſcht 
mich mein Auge nicht, ſo koͤmmt er ſchon. Siehſt Du 
den Staub dort zwiſchen den Zwergfichten? Er naht 
in vollem Lauf' — ein ſchoͤner Mann. Ja! Ja, der iſt's. 

Hol' ihn der Teufel! brummte Raimund, nach der 
Weiſe des alten Adams zu Waltenberg. 

Er iſt's, verſicherte Minette: geh' in Dein Kaͤm⸗ 
merlein und laß mich walten! 


Der Major Roſas ſprang vom Pferde. Biegenbarr 
ſtand mit zitternden Knieen unter der Thuͤr, denn ſei— 
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nes Herrn Stimmung hatte auf ihn eingewirkt. Do— 
rothee guckte neugierig uͤber des Leideners Schulter. 

Gott erbarme ſich unſer! ſagte er zu dieſer: der 
ſieht ganz aus, als ob des Herrn Weib, Vieh, Magd 
und das ganze Haus bereits ſein waͤre. 

Ein greulich ſchoͤner Herr! entgegnete Dorothee: 
bis auf den Judenbart und den Haudegen. 

Erſticht er uns, ſo erſticht er uns! fliſterte Ziegen— 
bart und zog ſich ruͤckwaͤrts nach Minettens Zimmer. — 
Er koͤmmt! Er iſt ſchon da! Kommen Sie um Got— 
tes Willen! 

Du wirft ihn melden, wenn er uns aufwarten will! 
entgegnete Minette und nahm an ihrem Naͤhtiſche Platz. 
Raimund aber ſteckte den Kopf durch die Spalte der 
geoͤffneten Nebenthuͤr und rief ihm zu: — Ich bin im 
Bette — bin nicht im Stande! Bin bedenklich krank! 

Schoͤn! Schön! erwiederte Ziegenbart: wollte Gott, 
ich waͤr' es auch! Da faßte ihn ruͤckwaͤrts eine Hand 
am Arme. Kann ich die Ehre haben! fragte der 
Major. 

Ach, Gott, ja! ſiel der Schneider ein: was koͤnnten 
Sie nicht? Zwar ſind der gnaͤdige Herr im Verſcheiden, 
aber die gnaͤdige Frau ſo geſund wie ein Fiſch. Befeh— 
len Ew. Exzellenz das warme Fruͤhſtuͤck oder die ſechs 
Schuͤſſeln! unſere Dorothee ſchafft zu allem Rath, 
wenn Sie erlauben wollen, daß ich ihr ein Bischen zu 
Leibe gehe. 
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Jetzt trat Minette in die Thuͤr und bewillkommte 
den Gaſt, Ziegenbart aber ſtahl ſich abſeit und ſiel der 
Dorilis in die Haͤnde, die ihm nun ſelbſt zu Leibe 
ging, den Gebeugten einen Hanns Haſenfuß, einen Ju— 
das Iſcharioth nannte und nach dem Beſen griff. Rai— 
mundus aber, aus deſſen Verſteck ein Fenſterchen in die 
Kuͤche ſah, ſteckte den Kopf hindurch und beſchwor die 
ſtreitenden Parteien um aller hart bevorſtehenden Truͤb— 
ſale Willen, ſich gegenſeitig mit Liebe und Duldſamkeit 
zu ertragen, da man jedes Wort im Zimmer vernehme. 
Die wehmuͤthige Bitte des Sterbenden entwand der 
Dorothee den Beſenſtiel, der ruͤhrbare Ziegenbart aber 
umfaßte die Kniee der Entwaffneten und verſprach ihr, 
nach Herſtellung des Seefriedens, die Ehe. 


Gertrude genoß waͤhrend dem bei der Frau von 
Bern zu Waltenberg, Kraft ihres Werthes, ihrer An— 
muth, ihrer Faͤhigkeit ſich in der abhaͤngigen Rolle zu 
gehaben, die Rechte und Vorzuͤge der bewaͤhrten, ge— 
wuͤrdigten Freundinn. Adolfinens Mittheilungen uͤber 
ihre Verbindung mit dem ungluͤcklichen Major von 
Braunburg trugen nicht wenig bei, ſie mit dem eigenen 
Mißgeſchicke zu verſoͤhnen, ſie in den Frauen eine Heerde 
von Opferlaͤmmern, in jedem anziehenden Mann einen 
Lovelace erblicken zu laſſen. Sie warf den Groll wie 
den Wunſch hinter ſich und beſchloß von neuem, fuͤr 
immer der lockenden Roſenkette zu entſagen, die von 
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der boͤſen Fee mit Trug und Schmerz und Reu und 
Leid durchflochten ward. 

Der Prediger beklagte in jedem ſeiner Briefe, daß 
er ihr noch immer keine Nachricht von Adlers gewuͤnſch— 
ter Ruͤckkehr zu geben vermoͤge; daß er zwar regelmaͤßig 
von Monat zu Monate nach Paris ſchreibe, aber bis jetzt 
vergebens einer befriedigenden Antwort entgegen geſehn 
habe; daß er in Sorgen um den liebenswuͤrdigſten aller 
Maͤnner ſchwebe, welche Gertrude gewiß mit ihm thei— 
len werde. 

Dieſe erwiederte darauf anfaͤnglich: Es befremde 
ſie kaum, wenn ſich auch an Dieſem manche leidige Er— 
fahrung bewaͤhre, wenn er ſich in den Rieſenſpiegeln 
der großen Welt dem kleinern Kreis' entwachſen finde — 
wenn er ſich der beſcheidenen Hausgoͤtter und der Ver— 
pflichtungen zu ſchaͤmen beginne, die ihm die Freund— 
ſchaft am Hausaltar auflegte. Spaͤterhin aber ließ 
Gertrude jede Beziehung auf den Freund in ihren Ant— 
worten an den Prediger unerwiedert, denn es war ihr 
durch einen Zufall kund worden, daß der Baron, Trotz 
jener Vorgabe, im fortwaͤhrenden, vertrauteſten Brief— 
wechſel mit ihm ſtehe und der Grund, welcher den geiſtli— 
chen Freund zu dieſer Verleugnung beſtimmte, mußte 
augenſcheinlich ein rechtlicher, zureichender ſeyn. 

Daß Frau von Bern Ihnen Gertruden entfuͤhrt 
hat, ſchrieb damals Adler an den Prediger: ſeh ich nicht 
ungern, denn Molly bedarf einer Fuͤhrerinn. Sie wird, 


170 

bet einiger Gelehrigkeit, an dieſer Hand gedeihen und 
mir das Mißgeſchick, deſſen Abwendung ich bezweifle, 
durch Herzenswerth und Seelenſchoͤnheit vergeſſen machen. 
Sie aber, mein werther Freund, fuͤhlen unſtreitig ſo 
lebhaft als ich, wie undienlich es ſeyn wuͤrde, die Frau 
von Bern mit meiner hohen Meinung von Gertruden 
bekannt zu machen. Daſſelbe Verhaͤltniß zu der gedach— 
ten Dame legt mir die Pflicht auf, in dem Herzen der 
erſtern zum Fremdling zu werden und es iſt unter ge— 
wiſſen Beziehungen, deren naͤhere Andeutung der Zart— 
fuͤhlende mir erlaͤßt, viel heilſamer, ſich muthwillig in 
den Schatten zu ſtellen, als muthwillig den Waͤrmeſtoff 
eines anhaͤnglichen Herzens zu naͤhren. 

Der Prediger verſtand ihn; er fuͤhlte, ſo lebhaft 
als Adler es vorausſetzte, wie pflichtgemaͤß es ſey, jede 
leiſe, dem Freunde geltende Wallung, jede Ahnung des 
innigen Wohlwollens mit dem er Gertruden zugethan 
war, im Buſen des Maͤdchens zu erſticken und verwan— 
delte daher die weitlaͤuftigen und herzvollen Aeußerungen 
des Freiherrn in kalte Empfehle oder Anfragen, welche 
jenem nur die gute Lebensart in die Feder geſagt zu 
haben ſchien. 


Adams Anne-Riekchen war im Kindbette verſtor— 
ben. Sie nahm an der Pforte des Todes die Ausſage 
zuruͤck, welche den Namen des verſchwundenen Rai— 
munds befleckte und in Gertrudens reinem Herzen ver— 
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tilgen half. Als die Frau von Bern Gertruden mit die— 
ſer Nachricht uͤberraſchte, trat das Bild des Verbannten 
ploͤtzlich, wie entſuͤndigt, aus dem Dunkel der Verwei— 
ſung hervor und in dem Glanze ſeiner Maͤnnerſchoͤne 
vor das Auge ihrer Phantaſie. Der weggeworfene Wunſch 
blinkte, wie ein aufgehendes Sternlein, durch die Wolke 
des Unmuths; ihr Herz erſchoͤpfte ſich, ihn zu entſchul— 
digen; ſelbſt aus Aurorens Gruft erſcholl die bittende 
Stimme der Fuͤrſprecherinn. Gott vergebe ihm! ſprach 
ſie weinend, ſtill erquickt dieſe ſchreiende Unthat von ihm 
genommen zu ſehn: Moͤchte es dem Ungluͤcklichen wohl 
gehn! Moͤchte er es ahnen, wie herzlich ihm verziehen 
ward und welche Stroͤme bitterer, heißer Thraͤnen er 
mich koſtet. 


Die Foderungen ſeines Berufes hielten den Major 
von Roſas, waͤhrend der erſten Zeit ſeines Aufenthal— 
tes in dem Raimundiſchen Hauſe, faſt immer entfernt. 
Der Doktor erholte ſich allgemach von der erſten Be— 
ſtuͤrzung, Ziegenbart zitterte nicht mehr und Minetten 
verdroß die ſeltſame Maͤßigung des Gaſtes, der mit Ver— 
ſchmaͤhung der gewaͤhlteſten Speiſen nach dem Gemuͤſe 
griff, nur Waſſer trank und dem verduͤſterten Wirth' 
augenſcheinlich ein viel hoͤheres Maß von Sorgfalt, Be— 
achtung und Erfenntlichkeit, als der viel guͤtigern und 
ſorgfaͤltigern Wirthinn zugeſtand. Minette erwiederte 
dieſe Vernachlaͤſſigung mit ſtolzer Kaͤlte und Raimund 
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überzeugte ſich jetzt, daß feine Gattinn, mindeſtens von 
dieſer Seite, Farbe halte; daß eine Tugend dieſes Ran— 
ges unzaͤhlige Fehler ausgleiche und ſeine Ehre nicht ge— 
faͤhrdet ſeypl. Von der andern Seite verſoͤhnte ihn das 
zarte Benehmen des Majors, die warme Theilnahme an 
ſeinen koͤrperlichen Leiden, die Schonung der mancherlei 
Grillen und Launen, denen ihn der wachſende Truͤbſinn 
von Tage zu Tage unterwarf. Vergebens bot Rofas 
dem Kranken feine Pferde an, denn es ſchauerte dieſem 
jetzt vor den Wildfaͤngen, aber eben ſo vergebens fuͤgte 
Ziegenbart dem Major beilaͤufig zu wiſſen, daß die gnaͤ⸗ 
dige Frau dieß Vergnuͤgen vor allen liebe: denn Fran— 
zesko's Mißgeſchick in Braunburg ſchreckte den fruͤh Ge— 
witzigten von jeder Hinneigung zu den Frauen ab und 
er vermied ſeitdem, noch ſorgfaͤltiger als vorher, ſie zu 
erzuͤrnen oder zu erfreun. 


Eines Abends lenkte ſich das Geſpraͤch, in Minet— 
tens Abweſenheit, zufaͤllig auf den letzten Feldzug und 
Raimund hoͤrte kaum, daß der Major noch vor kurzem 
in ſeinem, vor jenem bisher verleugneten Vaterlande 
ſtand, als er die willkommene Gelegenheit ergriff, ſich 
einige Kunde von dem, was ſeit dem Tage ſeiner Flucht 
daſelbſt vorfiel, zu verſchaffen. Roſas ſprach mit Wärme 
von der Schoͤnheit der Gegenden und der Frauen; von 
dem vorherrſchenden Geiſte der Kleinſtaͤdterei in der 
Hauptſtadt und am Hofe; mit Betruͤbniß von dem heil— 
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loſen Unfalle, welcher feinen dortigen Aufenthalt ſo ploͤtz— 
lich beendete. Die Wahl des Sitzes, auf der Raſenbank 
vor dem Hauſe und der Schatten einer Wolke, die ſo 
eben uͤber den Mond flog, verbarg dem Erzaͤhler die 
Folge des Eindruckes, den die Darſtellung von Aurorens 
Untergang’ in dem Gemuͤthe des Hoͤrers veranlaßte. 
Er aͤußerte ſein Befremden uͤber die Faſſung des Wit— 
wers, der den ploͤtzlichen, ſelbſt jeden Fremden erſchuͤt— 
ternden Verluſt der holdſeligen, wunderſchoͤnen Gemahlinn 
wie ein unbedeutendes Mißgeſchick hingenommen habe; 
er gedachte endlich zum Ueberfluß' einer blonden, nied— 
lichen, ſcheinheiligen Here, die, der Sage nach, das 
Haus wie das Herz des Barons regiere und unfehlbar be— 
reits an den Platz der Verſunkenen getreten ſeyn werde. 

Dieſe gleichmuͤthige Entwicklung eines Ereigniſſes, 
das mit erſchuͤtternder Gewalt in die Schale ſeines Le— 
bens fiel, zertheilte, wie durch einen Zauberſchlag, den 
Nebel, der ſeit Monaten vor Raimunds Augen ſchwebte, 
ſein Herz erſchwoll und die betaͤubten Nerven wurden rege. 

Sie taͤuſchen ſich, rief er: das Maͤdchen iſt ein En— 
gel! Sein Schutzgeiſt mag ſie werden, doch ſeine Gat— 
tinn nimmermehr! 

Roſas aͤußerte einiges Befremden über Raimunds 
warmen Antheil an dieſer Begebenheit, ſetzte ihn auf 
Rechnung ſeines krankhaften Zuſtandes und fuͤhrte das 
raſche und entſchiedene Ablehnen der Stelle, welche er 
Gertruden auf Befehl der Fuͤrſtinn vorſchlug und die, 
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in ihrer Lage, wohl jedes Mädchen mit Dank und Freude 
angenommen haben wuͤrde, als einen ſprechenden Be— 
weisgrund fuͤr die geaͤußerte Vermuthung an. Raimunds 
volles Herz ſtroͤmte jetzt uͤber. Er faßte die Hand des 
Majors, es beſchwor ihn, dem leidenden, unheilbar ver— 
wundeten Bruder als Mann, als Menſch das Ohr zu 
leihn und theilte ihm, von Roſas wohlthuender und 
ermuthigender Gegenrede aufgemuntert, die Geſchichte 
ſeiner Verirrung zu der Todten und feiner Beziehungen 
zu der Lebenden mit. Der Major vernahm nicht ohne 
Erſtaunen, wie nah ihm jene Weſen angingen und die 
Quelle des ſeltſamen und widrigen Verhaͤltniſſes, unter 
dem er dieſes Ehepaar, vom erſten Tage ſeiner Ankunft 
bis zu dem gegenwaͤrtigen, erliegen fah. 

Mitternacht war voruͤber als ſie ſich trennten und 
Roſas — ihm fuͤr dieſes offene Vertrauen dankend, den 
abverlangten Rath auf morgen zuſagte. Raimund kehrte, 
wie aus dem Moder des Grabes in die gruͤnende, bluͤ— 
hende Welt empor ſteigend, mit entfeſſelter Bruſt und 
entbundenen Schwingen, auf fein Zimmer zuruͤck. 

Minette erquickte ſich waͤhrend dieſer Mittheilungen, 
von Dorotheen bewacht, durch den Genuß des Seeba— 
des. Eben trat der Mond aus den Wolken, als ihr 
lauſchendes Ohr den Schlag der Ruder vernahm und die 
Betroffene ein großes, dem Ufer zueilendes Boot in der 
Naͤhe gewahrte. Des Vollmond's Licht ließ ſie, am 
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Borde deſſelben, einen Haufen bewehrter Männer und 
die Stille der Nacht einzelne Worte einer Sprache un— 
terſcheiden, welche die Feinde bezeichnete. Der Ueber— 
fall galt augenſcheinlich ihrem Hauſe und hatte unfehl— 
bar die Entfuͤhrung des Majors zum Zwecke. Nur eine 
ſchleunige Flucht konnte die Unbeſchuͤtzte aus den Händen 
der rohen Soldaten erretten, von denen ſie in jedem 
folgenden Augenblicke bemerkt zu werden fuͤrchten mußte, 
doch das Gelingen ſchien unmöglich, Da trat der Mond 
von neuem hinter die Wetterwolken, Minette raffte ſich 
auf und flog, nur von dem Badehemde bedeckt, an's Ziel. 
Aus Schonung gegen Raimund hatte der Major 
die Truppe, welche zu ſeiner Deckung dienen und von 
jenem mit quartirt und verpflegt werden follte, in ei— 
nige, zwiſchen den Duͤnen gelegene Fiſcherhuͤtten ver— 
ſetzt, wo es ihr bei der gehoͤrigen Befolgung ſeiner 
Weiſungen leicht geweſen ſeyn wuͤrde, den unwillkom— 
menen Zuſpruch zu entdecken und zu beſchaͤftigen: doch, 
Wehe dem, der ſich hienieden in irgend einem Fall' 
auf den Wächter verläßt und auf das Pflichtgefuͤhl der 
Adamiten baut. 


Die verſcheuchte Najade eilte zuerſt nach Raimunds 
Schlafgemache, der eben im ſchweren Traume, bei Ad— 
lers Hochzeit mit Gertruden, der Braut gegenuͤber ſaß, 
entſchloſſen, ſich am Schluſſe des Males Auroren nach— 
zuſtuͤrzen, als eine kalte, feuchte Hand die ſeinige ergriff. 


nnen nn nn 


176 

Engländer! — Rette das Deine! rief fie in des 
Erwachten Ohr und flog zu dem Major hinauf, der bei 
dem Geraͤuſch ihrer eilenden, irgend ein Ereigniß ver: 
kuͤndenden Tritte das eben erſt geſuchte Bett verließ. 

Der Feind! Er folgt mir auf dem Fuße! 

Zwei fallende Schuͤſſe bekraͤftigten ihre Wahrſagung. 

Ich bin verloren! ſagte Roſas, warf den Saͤbel 
unter den Arm, ergriff ſeine Doppel-Piſtolen und ſtuͤrzte 
die Treppe hinab. 

Ihm folgend, ſagte Wilhelmine: Ein unnuͤtzes 
Opfer! 8 
Ich bin verloren! wiederholte Roſas: und will 
es mit Ehre ſeyn. 

Sie find der Zweck des Ueberfalls, entgegnete 
Minna: er iſt verfehlt! wenn Sie ſich retten. 

E. Soll ich mich, feigen Memmen gleich, im 
Winkel finden laſſen? 

Schon ſah ich den Entſatz auf dem Wege, verſicherte 
ſie, um ihn zu beſtimmen: iſt es nicht Pflicht, ſich noch 
bis dahin aufzuſparen? Nicht Wahnſinn, ohne die 
denkbare Moͤglichkeit des Erfolges, Einer gegen Dreißig 
anzukaͤmpfen! a 

Jetzt ward die Hausthuͤr aufgeſprengt. Da faßte 
Minna ſeine Hand und riß ihn durch das Dunkel zu 
einem Verſtecke fort, den die krankhafte Vorſicht ihres 
Gatten, zu Bergung der Geraͤthſchaften fuͤr den Fall 
eines ploͤtzlich ausbrechenden Feuers und gefuͤrchteter 
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Pluͤnderungen, woͤlben und bereiten ließ. Ein breiter, 
ſteinerner Pfeiler deckte die Fallthuͤr, welche den Ein— 
gang verſchloß und ohne Kenntniß der Anlagen ſchwer 
zu bemerken war. Gluͤcklich fand die Hand der Suche— 
rinn den Knopf des Druckwerks, das ſie oͤffnete; hartvor 
dem Gange ſiel jetzt ein Schuß; Minette draͤngte den 
Major hinab, ſprang ihm nach und warf die Pforte 
hinter ſich in das Schloß. 


Ziegenbart ſank in die Kniee. Er hatte dem Herrn 
von Roſas, wegen der Abweſenheit des verſandten Be— 
dienten, zu Bette geleuchtet und trug eben die Klei— 
dungſtuͤcke nach der anſtoßenden Kammer, als ſeine Ge— 
bieterinn den Major entfuͤhrte. Dort vernahm er mit 
Entſetzen die Schuͤſſe, das God dam! das King George 
for ever! der ſtuͤrmenden Seeteufel, das Huͤlfgeſchrei 
ſeines Herrn und wuͤnſchte ſich auf die Chriſtiane Beate, 
auf den Pollux, ſelbſt in die Breiſchuͤſſel der jaͤhzorni— 
gen Meiſterinn zuruͤck. Jetzt flog die Thuͤr der Kleider— 
kammer auf, zwei Grenadiere der deutſchen Legion drangen 
auf ihn ein. Da iſt der Commandeur! riefen ſie erfreut 
den Hinterleuten zu und zogen den Katzenellnbogner, 
welcher noch von vorhin die Uniform des Majors im 
Arme hielt, hervor. Ein dritter feste ihm das Bajonnet 
auf die Bruſt. 

Pardon! Es ſticht! rief Ziegenbart: Sehn Sie doch 
um Gottes Willen zuvor Ihren Mann an, 
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Das Signalbuch! rief der eine — Uhr und Börfe! 
der zweite. Der dritte verkangte den Strandpoſten— 
Zettel und ein vierter das Feldgeſchret. 

Ziegenbart! heißt das meinige! entgegnete er: aber 
wenn ich es von mir gebe, ſo ſpießen Sie mich. Die 
Uhr iſt mir, ſchon vor Jahr und Tagen, auf der Lei— 
dener Herberge abhanden gekommen und meine Paar 
Dreier ſtecken in einer blechernen Buͤchſe unter dem 
Brotſchranke. Von Buͤchern bin ich ganz entbloͤßt und 
der Poſtbericht klebt an der Kammerthuͤr. 

Aber dieſe Ausfluͤchte waren tauben Ohren gepre— 
digt. Blaue Duͤnſte! rief der erſte. Er will uns fop— 
pen! der zweite. Haut ihn doch gleich in Millionen 
Fetzen! rieth ein dritter. 

Chriſte Eleiſon! rief der Bedraͤngke aus: betrach— 
ten Sie meinen hinfaͤlligen Leichnam; ſchon dieſe Worte 
ſchlagen mich todt. Der Lehrbrief und die Kundſchaft, 
welche ich, naͤchſt Gott, zum Zeugen rufe, ſtecken bei 
dem Spargelde in der Buͤchſe. Ich bin gebuͤrtig aus 
Waſſer-Biblis in der obern Grafſchaft Katzenellnbogen. 
Mein feliger Vater ſchnitzte Ouirle und Zahnſtocher, die 
Mutter machte Jungfernkraͤnze, wo ſaͤße mir das Gluͤck 
und das Geſchick um hier zu befehligen? 

Genug, Meiſter Ziegenbart ging dieß Mal — im 
Widerſpruche mit der Weiſe rollenſuͤchtiger Schaͤcher, 
einem jeglichen von dieſen mit gutem Beiſpiele zum Vor— 


aus und verſchmaͤhte ſtandhaft den wohlfeilen Ehrenpo— 
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ſten. Die Soldaten aber, welche gar zu gern den Ma— 
jor gefangen haͤtten, erkannten ihn, Trotz ſeines Straͤu— 
bens, dafuͤr an, ſie zwangen ihn die Uniform, welche 
er noch immer im Arme hielt, anzulegen und trieben 
den wehklagenden Oberſt-Wachmeiſter aufs eillgſte nach 
dem Ufer hinab und an Bord. 

Die Beſatzung der Fiſcherhuͤtten, auf deren Her— 
beikunft die Bewohner des Raimundiſchen Hauſes ihre 
letzte Hoffnung ſtellten, ward zu gleicher Zeit von einer 
zweiten Heerſchar uͤberraſcht, geweckt und bis auf den 
letzten Mann gefangen und eingeſchifft. 


Der Dorothee war es indeß wie der Strandwache 
ergangen. Sie nickte, waͤhrend dem ſich ihre gnaͤdige 
Frau von den lauen, luͤſternen Wellen umfangen ließ, 
am Ufer ein, vermißte nach dem Erwachen ihre Ge— 
bieterinn, hoͤrte gleich darauf vom Hauſe her den Knall 
zweier Schuͤſſe, dann ein praſſelndes Lauffeuer hinter den 
Duͤnen und fuͤhlte ſich von einer Ohnmacht angewandelt. 

Die See ging jetzt hohl, der Weſt, der vorhin leis 
und lieblich Minna's Fuͤlle kuͤßte, war zum ſteifen Wind 
angewachſen, der Mond hinter ſchwarzem Gewoͤlke ver— 
ſunken. Da ſagte Dorchen zu ſich ſelbſt: Entweder hat 
die boͤſe Seenixe meine gnaͤdige Frau in den Triebſand 
hinab gezogen, oder ſie begrub ſich, aus Furcht vor den 
engliſchen Wuͤſtlingen, freiwillig in der Fluth, oder ſie 
iſt von dieſen, unter Gottes Zulaſſung, bereits gekapert 
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worden und darf bei Leibes Leben weder jammern noch 
ſchreien. Der Herr ſtehe ihr bei und helfe mir von 
dannen, denn am Ende geht es mir um kein Haar beſſer 
und wohl noch ſchlimmer und drangſeliger, da ſie das 
Mundwerk auf dem rechten Flecke hat und ich vor Angſt 
und Jammer weder zu- noch ubreden koͤnnte. — Ach, 
daß Gott erbarm'! fuhr ſie, das Roͤckchen herauf nehmend, 
fort und lief nach dem Walde hin: Dort iſt es ja ſchon 
gaͤnzlich Mathaͤi am letzten, die Flamme dringt arm— 
ſtark aus meinem Kammerfenſter, der engliſche Hoͤllen— 
brand hat uns das Haus uͤber dem Kopf' angezuͤndet. 
Ach, der arme, gnaͤdige Herr! Ach, meine ſchoͤne Spiz— 
zenhaube! mein Pelzſpenzer und der ungluͤckliche Zie— 
genbart, der mich bei'm Seefrieden gluͤcklich machen wollte. 
Ja, das brennt alles mit ab und zuſammen. O, wie 
die Funken fliegen, gleich den feuerſpeienden Weinbergen, 
von denen ihm ſein Meiſter erzaͤhlt hat. — Das war 
der gnaͤdigen Frau ihr Schleierrock; wie ein feuriger 
Drache durchkreuzt er die Luft. Wußte man das geſtern, 
ſo haͤtt' ich das Plaͤtten und das Dudeln auf heute ver— 
ſchoben und ſie waͤre dem hoͤlliſchen Englaͤnder nicht mit 
dem neuen Badehemd' in die Arme gelaufen. 

Unter ſolchen und aͤhnlichen Bemerkungen verfolgte 
Dorothee den heimlichen Fußſteig, welcher nach einem 
kleinen, mit einer Seebad-Anſtalt verſehenen Staͤdtchen 
fuͤhrte, das nur wenige Stunden entfernt und in dem 
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eine Frau Muhme wohnhaft war, bei der ſie ſich Raths 
erholen wollte. f 

Während dem nun Dorothee gen Weſten zog, ward 
der unſchuldige, ſchmerzlich bewegte Major Ziegenbart 
gen Norden hingeſchifft. Der Commandant des Krieg— 
ſchiffes ſah mit Vergnuͤgen die gefuͤllten Boote zuruͤck— 
kommen, das Zeichen des Erfolgs in der wehenden Flagge 
und die reichen Achſelquaſten des gefangenen Oberſt-Wach— 
meiſters im Morgenrothe flimmern. Seine Offiziere nah: 
men das Fernrohr vom Auge, um die Entdeckung zu beſtaͤti— 
gen und ihrem Hochgebietenden zu der gluͤcklichen Ausfuͤh— 
rung des Verſuches treu gehorſamſt Gluͤck zu wuͤnſchen, 
er aber entgegnete mit Stolz und Selbſtzufriedenheit — 

Gott ſegne den Koͤnig Georg und die hoͤlzernen Mau— 
ern Alt-Englands! Es iſt mir lieb, den Befehlhaber 
dieſer Truppen in meinen Haͤnden zu ſehn. Er iſt, laut den 
Nachrichten die mir wurden, ein trefflicher Offizier und 
Adjutant eines Prinzen, welcher ſeinen Namen auf dem 
Continente genannt machte. Hoffentlich ſoll dieſer Ge— 
fangene mit dem Empfange zufrieden ſeyn, den Ihnen 
ſein Talent, ſein Ungluͤck und ſein Handwerk abverlangt. 

Die Offiziere verbeugten ſich ſchweigend und gingen 
nach der Kuͤche, Punſch zu beſtellen und ſich, zu Ehren 
des Koͤnigs George, der engliſchen Waͤlle und des ar— 
men, deutſchen Teufels, welcher Ehrenhalber ihr Gaſt 
werden ſollte, toller und voller als jemals zu trinken. 
Das Schiffvolk jubelte bereits dem zugeſagten Extra— 
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Rum entgegen und beſetzte die Maſten und die Strick— 
leitern der Takelage, um Sieger und Beſiegte mit ei— 
nem angemeſſenen Hurrah zu empfangen. 

Ziegenbart vergoß waͤhrend dieſer Empfang-An— 
ſtalten die bitterſten Thraͤnen. Die Grenadiere deutſcher 
Zunge, welche ihn zunaͤchſt umgaben und von den Aeuße— 
rungen des Verzagenden zu der traurigen Gewißheit ih— 
res Mißgriffes gebracht wurden, droheten, ihn an Ort 
und Stelle zu kielhohlen, wenn er ſich nicht von nun 
an wie ein Stabs- Offizier geberden und dem Herrn 
Capitain Bowle gegenuͤber zu dem Ehrenkleide beken— 
nen werde, das ihm in dieſem Falle geſchenkt ſeyn ſolle. 

Der Teufel hole es! entgegnete Ziegenbart, die 
Thraͤnen von den Backen leckend: und den Stand dazu, 
dem es angehoͤrt, Sie, meine Herren ausgenommen, die 
als wackere, deutſche Landsleute zuverſichtlich mit mir 
davon laufen und die lieben Ihrigen aufſuchen wuͤrden, 
wenn es ſich thun ließe. Dort brennt nun meines ar— 
men, gnaͤdigen Herrn Haͤuschen und Hoͤfchen und der 
herzliebſten, gnaͤdigen Frau vielleicht daſſelbe Hemd auf 
dem Leibe, welches ich am hohen Maſte der Chriſtiane 
Beate mit Gefahr meines Lebens trocknete. Brennt 
das Gebaͤude, ſo brennt auch der Brotſchrank, unter dem 
ich die blecherne Buͤchſe mit der Kundſchaft, dem Lehr— 
brief und den neun daͤniſchen Thalern verwahrte und 
meinem Bischen Armuth ergehet es wie dem Reißbrei 
der Meiſterinn. Ward der Herr von Raimann weder 
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erſtochen noch erſchoſſen, weder zerhauen noch gebraten, 
ſo hat er ſich doch gewiß bereits, aus angeſtammter Me— 


lancholei, den Kopf an der Haͤngebirke oder am Pferde- 


ſtall' eingerannt, die ich beide noch ſtehn ſehe. Iſt die 
gnaͤdige Frau gluͤcklich entronnen, ſo komm' ich ihr doch, 
Kraft dieſer Entfuͤhrung, aus dem Sinn' und ſie ge— 
woͤhnt ſich indeß an einen andern oder erſetzt mich, wenn 
ihr der liebe Gott wieder auf die Fuͤße hilft, durch eine 
Jungfer oder ſo ein Ding; die ſchneidern jetzt alle. 

Ach und mein Dorotheechen! fuhr er aufs neue be— 
wegt, mit leiſer Stimme fort: Du ſuͤße Aloe, Du ans 
genehmes Zuckerrohr! wie mag es Dir ergangen feyn ? 
Das liebe Kind iſt mir noch vierzehn Schillinge für 
Macherlohn ſchuldig; Gott weiß, ob ich fie jemals wies 
der kriege. Sie werden mich nach London ſchleppen und 
vor dem regierenden Parlamente verhoͤren laſſen und, 
wenn es heraus koͤmmt wen ſie vor ſich haben, den ar— 
men Ziegenbart mit Auſterſchalen und todten Katzen 
werfen, wie es dort Sitte ſeyn ſoll. Es iſt mir ein's 
ſo lieb als das andre. 


Der Verſteck, in den Minette ſich und ihren Gaſt 
begrub, war eng und lichtlos: ein Verließ, das ſeine 
Bewohner außer Verbindung mit der Oberwelt ſetzte. 
Kaum hatte Roſas es betreten, kaum einen Augenblick 
uͤber die Foderungen der Pflicht nachgedacht, als dieſer 
nothwendige, von feiner Lage gerechtfertigte Schritt, 
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dem Krieger hoͤchſt unwuͤrdig ſchien und er Minetten 
dringend beſchwor, die Fallthuͤr zu oͤffnen und ihn den 
Tod des Soldaten ſterben zu laſſen. 

Sie ſtellte ihm dagegen vor, daß der Feind ſo eben 
uͤber ihren Haͤuptern hauſe, daß die Oeffnung der Thuͤr, 
Kraft der Uebereilung mit der fie dieſelbe habe einfallen 
laſſen, eine muͤhſelige, geraͤuſchvolle Kraftanſtrengung 
erfodere, daß dieſer Laͤrm die Pluͤnderer herbei ziehen 
und ſie der Willkuͤhr roher Barbaren Preis geben werde. 
Sie hoffe, fuhr Minette fort: daß er, nach dem was 
die Beſonnenheit der Freundinn fuͤr ihn gethan, die 
Pflichten, welche ſie gegen ſich ſelbſt habe, beachten und 
ein Ungewitter, das weder die Tollkuͤhnheit noch der 
Witz eines Einzelnen abwenden koͤnne, mit ruhiger Er— 
gebung werde austoben laſſen. Der Mann muͤſſ, als 
ſolcher, der eiſernen Laune des Schickſals mit Trotz und 
Verachtung begegnen, dem Adler gleich, der ſich waͤh— 
rend des Erdbebens uͤber die Wolken erhebe. 

Sie beſchwoͤren den Genius, entgegnete Roſas: doch 
meinen Fittich laͤhmt der Geiſt des Standes, die Feſſel 
des lang genaͤhrten Vorbegriffes; ein zwingender, er— 
druͤckender Bannſpruch. Weh einem jeden, den ſein Daͤ— 
mon in die Arme der gepanzerten Gluͤckgoͤttinn wirft, 
die ſelbſt den Heros oft zu Spotte, den wohlerworbenen 
Lorber zu gemeinem Unkraute macht und uns nicht ſel— 
ten da, wo wir das Leben mit allen ſeinen Bluͤthen 
und Schaͤtzen opfernd ausſaͤten, die Frucht der Schmach 
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und der Verleumdung ernten laͤßt. Warum ward die 
Bedeckung aus dem Haus' entfernt? wird man fragen 
und, wenn ich auch erſchoͤpfend bewieſen habe, daß ſie 
nur dort an ihrem Platz' und hier einez unnuͤtze Laſt war, 
mich auf den Buchſtaben des Geſetzes verweiſen und den 
eigenmaͤchtigen Kluͤgler verdammen. — Wo war der 
Major waͤhrend des Ueberfalles? Die Spottſucht ent— 
gegnet: bei ſeiner reizenden Wirthinn im Keller und 
ſelbſt der Engel milder Schonung bricht den Stab. 

Mit nichten, entgegnete Minette: denn wer ſich 
zwecklos aufopfert iſt ein Unſinniger; der Richter aber, 
der billige, der dem todten Buchſtaben ſein Recht thut, 
greift in die eigene Bruſt und ſpricht: 

Der Major iſt ein Menſch und wird als ſolcher von 
den Einwirkungen der Außenwelt wie von der Welt in 
ſeiner Bruſt beſtimmt; am Morgen zu dem Sternen— 
fluge, am Abende zu der Zoͤgerung; zum Mißgriff heute 
und morgen zu der Goͤtterthat und je und je, wie es 
dem Geiſte der ihn zwingt, gefaͤllt. Wer mehr als 
Menſch iſt, mache es beſſer. 

So beſchwichtigte ihr uͤberredender Mund allgemach, 
durch Wahrheit bald, bald durch Sophismen, die laute 
Reue des Empoͤrten. Sie fühlten ſich von diefen, Feſ— 
ſeln wund gerieben, fuhr Minette fort: ſind zudem reich, 
ſind keiner von den Nothgedrungenen und hielten den— 
noch an der verklagten, gepanzerten Hexe bis zu dieſem 
Sturme feft? 
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E. Uns bannt der Zauber des Phantoms, des 
Herzens edle Wallung und die Sehnſucht nach dem Kranz' 
am Ziele — ein Name, von der Nachwelt noch ge— 
nannt — 

S. Vernimmt Ihr Ohr der Nachwelt Ei und O? 
Ich zweifle ſehr! Es wird mit dem Phantome zu 
Staube und jenſeit ſpottet die erwachſene Pſyche uͤber 
den hochfahrenden Stoff und Plan Ihrer kleinlichen 
Kinderſpiele — 

Wie auch der Würfel heute falle, unterbrach fie dev 
Major: die letzte Stunde meiner kriegeriſchen Laufbahn 
hat geſchlagen. Fluch dem Befleckten, mit oder ohne 
Schuld, der von dem Falle erſtanden, dieſe Bahn ver— 
folgt. Spricht ihn der Gott im Buſen frei, ſo trete er 
in den Kreis des Lebens und der Menſchlichkeit zuruͤck 
und raſch in Charons Nachen, wenn ihn der verdammt. 

Er ſpricht Sie frei! troͤſtete Wilhelmine und ſegnete 
jetzt, in der Finſterniß umher tappend, die krankhafte 
Vorſicht ihres Gatten, deſſen gruͤbelnder, Ungluͤck und 
Abenteuer im Anzug' erblickender Geiſt dieſen Berge— 
winkel mit allem Nothwendigen und manchem Rettung— 
werthen verſehen hatte. Dieſes eiskalte Erz verſchloß 
offenbar des Lebens Salz, das goldne Kalb, den Schatz. 
Hier klirrten Weinflaſchen, da ſtand eine Lade die fich 
öffnen ließ. Kleider und Leinenzeug rauſchte unter 
Minna's Haͤnden — eine unbezahlbare Entdeckung fuͤr 
die Bebende, welche noch immer nur von dem naſſen, 
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kaͤltenden Badehemde bedeckt ward. Ihre Lippe troͤſtete 
den Ungluͤcklichen, waͤhrend dem die geſchaͤftige Hand in 
dieſen Vorraͤthen wuͤhlte und waͤhlte und das Maͤnnerkleid 
wiederfand, in dem ihr ſchon fo manches Ungemeine 
widerfuhr. Ein winterlicher Mantel verſah ſie bis zum 
Ueberfluſſe. 

Schon war Minette im Begriff', ihrem Gefaͤhrten 
den Labetrank darzubieten, als ihr beifiel, daß er ein 
Mann ſey und daß der beßte ſelbſt, im Rauſche, nicht 
ſelten zu ſeinem Gegentheile werde. Da zog ſie ſchnell 
den Arm zuruͤck und wagte, dieſes Labetrankes froh und 
beduͤrftig, einige herzhafte Zuͤge. 

Roſas ſchwieg. Wie iſt Ihnen? fragte Minna, neu 
belebt, nach einer Weile, während der fie ſich ein La— 
ger in dem geräumigen Kleiderkaſten bereitet hatte. Wie 
iſt Ihnen, Herr Major? 

Wie Gottes Engeln nach dem Falle! dennoch bleibt 
mir Beſinnung genug, Ihre Faſſung zu bewundern, 
Sie um den Gleichmuth zu beneiden, der dem Ungluͤcke 
trotzt und mich dem Kummer uͤber das Verhaͤngniß Ih— 
res Herrn Gemahls zu uͤberlaſſen, den man vielleicht 
fuͤr mich genommen und micht zum freundlichſten behan— 
delt hat. 

S. Gilt dieſe Erwaͤhnung fuͤr einen Vorwurf, ſo 
iſt er ungerecht. Ich leide um ihn! um ihn zu jam— 
mern fruchtet nichts, denn wie es ſeyn ſoll, wird ſich's 
fuͤgen. 
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E. So troͤſtet fich kein liebend Weib! 

S. Ein denkendes vielmehr. 

E. Er iſt Ihnen fremd. f 

S. Er iſt ein Kranker den ich pflege. Er iſt ſein 
Schatten, der mich um den Verlorenen mahnt. Er iſt 
der Gegenſtand meines innigſten Mitleides, mein Ge— 
duldmeſſer, mein Pruͤfungengel — mein Freund ſogar 
in lichten, ſeltenen Stunden. Ich bin ihm ſehr ver— 
pflichtet, Herr Major! und erwarte von Ihrem Zartge— 
fuͤhle die Beſeitigung dieſes Stoffes. 

E. Mit Recht! Es wacht und bindet mir die 
Hand, die ich ſchon oft, voll Dankbarkeit, nach der edeln 
Waͤchterinn ausſtreckte, ohne deren Dazwiſchenkunft mich 
die Schmach im Bett' uͤberraſcht haben wuͤrde. 

S. Und dieſe Laͤhmung dauere fort. Ihr Ehren— 
wort, mein Herr! denn ich bedarf der Ruhe. 

E. Sie haben es! Wir kennen uns, ich lebte un— 
ter Ihren Augen. 

S. Ein ſeichter Troſt! Ich halte mich an jenes. 
— Mir iſt nicht wohl. Die Nachwehen des Schreckes 
und die Erkaͤltung ergreifen mich. Von dem Anblicke 
des Feindes und dem Entſetzen der moͤglichen Folgen 
aus dem Seebade getrieben, ſtuͤrze ich in die ſchauerliche 
Gruft und die Aengſte des Lebens werden, in dieſer Fin— 
ſterniß, um eins ſo furchtbar. Verlaſſen Sie mich nicht! 

E. Und möchte ich's, kann ich denn? 

S. Auch uͤber Tage nicht, im ſchlimmſten Falle! 
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Ich ſtehe allein und einfam in der Welt, wenn Er für 
mich verloren ging. Auf funfzig Meilen weit weiß hier 
kein Menſch von mir, ſchlaͤgt hier kein Herz in Liebe 
und Freundſchaft fuͤr die Heimathloſe. Sie ſind Soldat 
und Edelmann; auf dieſe Pfaͤnder leih' ich Ihnen mein 
Vertrauen und zwinge Sie damit, ſich als ein edler 
Mann an mir zu bewaͤhren. 

Und nicht vergebens. Ich gelobe mich! entgegnete 
Roſas. Sie verſtummte. 


Kaum vernahm der Major das Saͤuſeln ihres 
Schlummerodems, als er, eines Sitzes beduͤrftig, pruͤfend 
umher griff, den Haͤlſen der Weinflaſchen begegnete und 
ſich, wie vorhin Minette, des willkommenen Fundes 
freuete. Er trank, trank wieder, trank ſich Troſt; be— 
gann das Leben und die Hand, welche ihn dem Unter— 
gang' entzog, zu wuͤrdigen und ſeine Helferinn ſtieg im 
Preiſe. Was ihm bisher Manier und Rolle und eine 
Spielart der Kokette ſchien und bis dahin der Wirkung 
ihrer Reize auf ihn Eintrag that, das bewaͤhrte ſich jetzt, 
unter Graus und Schrecken, als Charakter von ſeltener 
Kraft und Gediegenheit, den die gediegene Form, die 
erhabene Geſtalt und das geiſtvolle Auge beglaubigte. 
Was ſie that, hatte ihm das Leben erhalten, was ſie 
ſprach, ihn mit dem Leben ausgeſoͤhnt und es gemahnte 
jetzt den Major, als ob die Bedingung ſeiner Fortdauer, 
von nun an, einzig auf Ihr beruhe. Franzesko, ſchloß 
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er, fein Schickſal erwägend: wird mir Gerechtigkeit wis 
derfahren laſſen und meinem Austritte einen ehrenden 
Anſtrich zugeſtehen. Iſt dieſer truͤbſinnige, mit Gott 
und ſich ſelbſt zerfallene, mit der beargwohnten Gattinn 
hadernde Raimann dem Tod entronnen, fo hat der Zus 
fall, der mich hier mit diefer zuſammen führt, fein Miß 
trau'n befluͤgelt und den letzten Funken ſeines Zutrauens 
ausgetilgt. Der fluͤchtigſte Gedanke an mein Beiſam— 
menſeyn mit ihr in dieſem Winkel muß hinreichen, ſich 
verrathen zu glauben und er es dem getraͤumten Ver— 
führer Dank wiſſen, wenn er ihm die Buͤrde vom Nak— 
ken zieht. Des Fundes froh, werde ich an den Fuß der 
Apenninen zuruͤckkehren, werde, wie ehedem, die Guͤter 
des Prinzen verwalten und mich, im Kreiſe der ſtolzen 
Roͤmerinnen, ſtolz und freudig zu einem Weibe von dem 
Gepraͤge ihrer Aeltermuͤtter bekennen duͤrfen. 


Als Wilhelmine waͤhrend der Nacht ihren Gatten 
durch die Verkuͤndigung der nahen Gefahr auffchredte, 
trieb er ſie, nach dem Verſtecke zu eilen und gewann 
eben noch Zeit, ſich in die Kleider zu werfen, das wech— 
ſelreiche Taſchenbuch und die gewichtige Boͤrſe an ſich zu 
nehmen. Er vernahm den Fall der eiſernen Thuͤr und 
Kraft deſſen, daß Minette geborgen ſey. Von der Ge— 
fahr ermuthigt und aufgeregt, beſchloß er jetzt, zu Ret— 
tung des Eigenthumes auszudauern; mit Huͤlfe ſeiner 
Kenntniß der engliſchen Sprache die Großmuth der 
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Feinde anzurufen und fie, wenn dieß Bemuͤh'n verloren 
bliebe, zum mindeſten von der Gegend des Schlupfwin— 
kels wegzulocken. 

Jetzt ward die Hausthuͤr aufgeſprengt: er trat den 
lebhaften Gaͤſten entgegen, doch wies ihr Feuer und das 
Bajonnet ihn ſchnell genug zuruͤck und kaum gelang es 
dem Gedraͤngten, mit dem ergriffenen Degen in der Hand, 
durch das Fenſter zu entkommen. Drei Seeſoldaten ver— 
folgten ihn. Er fluͤchtete quer Feld ein, der Heerſtraße 
zu; nur einer war auf ſeiner Spur geblieben, gebot ihm 
zu ſtehen und drohte im Gegenfalle mit dem Tode. Da 
flog ein Wagen, deſſen Roſſe jenes Getoͤſe rebelliſch ge— 
macht hatte, zwiſchen ihm und dem Verfolger hindurch. 
Das Vorderpferd ſtuͤrzte, ſein Fall hemmte den Lauf 
der andern, ihr Führer gewaͤltigte fie. Der Soldat fiel 
jetzt den Wagen an, in welchem ſich ſofort ein klaͤgli— 
ches Geſchrei erhob. 

Ha, Weiber! Weiber! ſchrie der Hoͤllenbrand: die 
kommen wie gerufen. Heraus! Herab! die fehlen uns. 

Zwei Silberſtimmen flehten jet um Schonung und 
Erbarmen; vier Lilien-Arme ſtraͤubten ſich, der Raͤuber 
aber rang, taub fuͤr das Fleh'n, gereizt von ihrem Wi— 
derſtand', entzuͤgelt nach dem Ziele. 

Raimund hatte bis jetzt, von dem Ereigniffe gefeſ— 
ſelt, im Schatten des Wagens gelauſcht; er ſprang her— 
vor, befreiete ſie durch einen Degenſtoß und warf ſich 
unwillkuͤhrlich, wie von Geiſterhand gedraͤngt, auf den 
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Ruͤckſtiz. Dem Poſtknechte war es während dem gelun— 
gen, dem Vorderpferde durch kraͤftige Peitſchenhiebe auf 
die Füfe zu helfen; der Wagen flog von neuem in 
vollem Laufe fort. 


Die Damen kamen aus dem Innern Deutſchlands, 
um, zu Folge des aͤrztlichen Rathes, das Seebad zu be— 
ſuchen. Eine ploͤtzlich eintretende Unpaͤßlichkeit des Be— 
dienten hatte ſie im Laufe der letzten Tagereiſe aufge— 
halten und der Vollmond ihnen Muth gemacht, den klei— 
nen Reſt des Weges ohne maͤnnliche Bedeckung zuruͤck— 
zulegen. Noch waren Beide — von der Gewalt des 
Entſetzens betaͤubt, kaum eines Wortes maͤchtig, als 
Raimund die Flamme uͤber dem Altare ſeiner Hausgoͤt— 
ter auflodern ſah. Ihm ſchauerte. Er dachte an Mi— 
nettens Verhaͤngniß, an die Aufopferung mit der ſich 
Adler, einer Gattinn wegen, in den See warf, die je— 
nem wohl nicht naͤher als dieſe ihm am Herzen lag und 
ſtrebte, von dem Beiſpiel' ergriffen, aus dem Wagen zu 
ſpringen und ihre Rettung zu verſuchen. Aber ein tod— 
tengleiches Erſtarren, die Folge der Erſchuͤtterungen die— 
ſer Nacht, dieſes Anblicks und der Wirkungen des ſchnei— 
denden Seewindes auf die geoͤffneten Poren, laͤhmte ſeine 
Glieder, ſeine Zunge, ſeine Sinne. Vergebens ſprachen 
jetzt die dankbaren Damen ihr Gefuͤhl aus, vergebens 
ergriffen, druͤckten fie die Hände des Betaͤubten, erſchoͤpf— 
ten fie ſich in dem Lobe des Schutzengels. Er fühlte 
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liche Melodie ihrer Stimmen, doch ihm gebrach die Faͤ— 
higkeit ſie zu verſtehen, den Sinn zu faſſen und Ein's auf 
Tauſend zu erwiedern. i 

Bald war die nahe Stadt erreicht. Man hatte dort 
den Aufgang des Feuers gefehn und die Veranlaſſung 
errathen. Der Befehlhaber der Truppen zog bereits 
mit dieſen im Eilmarſche aus dem Thore, die Spritzen 
folgten ihm Statt des Geſchuͤtzes und das Kriegsvolk, 
die Buͤrger und Spritzenleute vermaledeieten lauter als 
je den Freund und die Feinde. 


Als Raimund wieder zu ſich kam, lag er auf dem 
beßten Sopha des Koͤnigs von Schweden, in dem die 
Damen mit ihm eingekehrt waren. Die eine von die— 
ſen weinte heftig, wie er, Trotz dem abgewandten, von 
ihrem ſchneeweißen Tuͤchlein bedeckten Geſichte, deutlich 
wahrnehmen konnte, die andere ſaß zu des Sopha's Haͤup— 
ten und reihete Perlen an die Schnur, welche der er— 
ſtochene Seeſoldat, im ſtuͤrmiſchen Laufe ſeines Strebens, 
zerriſſen hatte. 

Jetzt erhob auch die Weinende ihr leuchtendes Antlltz. 
Der elektriſche Funke, welcher bei dieſem Anblicke durch 
Raimunds innerſte Gebeine zuckte, loͤſ'te ploͤtzlich den ſtok— 
kenden Ichor auf, er gab ihm neues Leben wieder und 
zuͤndete die Flamme der innigſten, lang entbehrten Won— 
neluſt in ſeinem ſchwellenden Herzen an. — Gertrude! 
Bd. 5. 13 
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rief er emporſpringend und ſtreckte, von der wunderbar 
ſchnellen Geneſung ergluͤhend, die Arme jauchzend nach 
ihr aus. — 

O Gott! mein Gott! ſtammelte Trudchen und ſank 
an ſein Herz; da trat die Frau von Bern zu der Gruppe; 
ſie entzog mit ſanfter Hand die wieder Gefundene ſeinen 
verſchlingenden Kuͤſſen. Genug! fliſterte ſie: genug und 
ſchon zuviel! Der Freundinn geſteht die Pflicht ein Recht 
zu, das ich nur mit Schmerzen uͤben kann und doch um 
Ihrer Ruhe und Deiner Ehre Willen geltend machen muß. 

Gertrude zog ſich ſchnell zuruͤck. Er ſtrebte nach 
ihr hin, doch Adolfine trat dazwiſchen. 

Wie lieblos! rief er: o wie grauſam! Das vermag 
ein Weib! 

Ich that das meinige! entgegnete Frau von Bern: 
der Reſt iſt Trudchens Sache. Damit warf ſie einen 
milden aber vielſagenden Blick auf Jene und verließ das 
Zimmer. 


Ehren Sie das Vertrauen der Warnerinn! bat ihn 
die Liebliche mit Floͤtentoͤnen. Er trat zuruͤck, ſein Auge 
verſchlang ſie: es fuͤllte ſich mit heißen Thraͤnen. Die 
Haͤnde gefaltet gegen die Bruſt druͤckend, ſprach er mit 
bebender Stimme — 

Gertrude! — Himmliſche! wie viel hab' ich gelitten, 
wie ſchwer hab' ich gebuͤßt! Mein Daſeyn ward zum Ficbere 
traume, voll Irrſal, Zwietracht, Angſt und Widerſpruch. 
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Auch ich war nicht die Gluͤcklichſte! enfgegnete Ger— 
trude und ſeine fallenden Thraͤnen riefen den ihren. 

E. Alle Erſcheinungen des Lebens, alle ſeine Far— 
ben und Lichter wurden mir ſchreckhaft und widrig — 
Dein Bild allein behielt ſeine Glorie. Jetzt ſchwebt es, 
dem Erweckung-Engel gleich, über dem Grabe des ver- 
ſcherzten Heiles und der verſunkenen Kraͤfte. 

Sie ſind Gatte! ſprach ſie, zu Boden ſehend. 

E. Vielleicht! Vielleicht nicht mehr! 

S. und nur was dem Gatten ziemt, darf ich hoͤ— 
ven. Vielleicht nicht mehr? ſagen Sie und eben ſo kalt 
und fo beiläufig als Adler, da er mir den Untergang 
Aurorens bekannt machte. 

Ich weiß von dieſem — 
Von dem Barone? 

Vom untergange! 

Und nichts von ihm? 

Kein Wort. 

Wir eben ſo wenig. 

Das ſcheint Sie zu betruͤben. 
O, allerdings! 

Er ſah' ihr ſchmerzvoll in die Augen. Der Sage 
nach ſind Sie ihm theuer! 

S. Die Sage iſt der boͤſe Feind, doch warum ſollte 

ich ihn verleugnen! Er war mein Schutzherr und er iſt 

mein Freund. — Vielleicht nicht mehr! ſag' ich mit She 

nen, denn es gemahnt mich faſt, als ſey ihm irgendwo 
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die Letheſchale gereicht worden. Mein Antheil an dem 
Verſchwundenen iſt ſo lebhaft als unſtraͤflich. 

E. Sie wären ihm nicht verlobt ? 

S. Das fürchtet Raimund? 

E. Eine gewichtige Frage! O, dürfte ich fie zu 
meinen Gunſten deuten! 

S. Genug von allen dieſem! 

E. Wo ich nicht fuͤrchten ſoll, da muß ich hoffen 
duͤrfen und daß ich hoffe, weißt Du laͤngſt! 

Sie wollte gehn: er faßte ihre Hand — O, Ger— 
trud, rief er: meines Lebens Wonne, Du warſt mein 
Licht und mein Gedanke auf dem langen, dunkeln Lei— 
densweg' und meiner Zukunft Stern und mein Gene— 
ſung⸗Engel wirſt Du werden! 

Gertrudens Augen ſchwammen in Thraͤnen des Lei— 
des und der Liebe, der Sehnſucht und des Widerſtandes. 
Noch heute, ſprach ſie: muß ich fort, nie duͤrfen wir 
uns wiederſehn! 

Jetzt trat der Arzt in's Zimmer, Gertrude entfernte 
ſich. Als er gegangen war, kam Frau von Bern allein 
zuruͤck und nahm ihn in's Verhoͤr. Eine“ obrigkeitliche 
Perſon ward dann veranlaßt, jenes unterirdiſche Gemach 
aufſuchen zu laſſen, Minetten nach der Stadt und die 
dort geborgenen Sachen in Sicherheit zu bringen, Ger⸗ 
truden ſah er heute nicht wieder. 


Das mögliche Schickſal feiner Gattinn beaͤngſtigte 
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ihn während der Nacht, der Gedanke an ihr Seyn oder 
Nichtſeyn warf ihn auf die Folter der Scham und der 
Freude. Er fuͤhlte bis zur Empoͤrung das Unwuͤrdige 
ſeines leiſen aber gluͤhenden Wunſches: bald ſah er, mit 
getruͤbtem Entzuͤcken, die Blume ſeiner Zukunft aus ih— 
rer Aſche bluͤhn, bald, ſtill verzweifelnd, die Gerettete 
aus dem getraͤumten Grabe in ſein Bette zuruͤck kommen. 

Es war ſchon hoch am Mittag’, als Raimund wie 
vom Tod' erwachte: Ziegenbart ſtand vor ihm und 
ſprach erfreut — 

Je, ſchoͤnen guten Morgen, gnaͤdiger Herr! ich 
wuͤnſche Ihnen wohl geruht zu haben. Sie ſchliefen ſo 
feſt und ſo ſanft, als ich ſelbſt waͤhrend der erſten Nacht 
auf der Chriſtiane Beate, wie mir die Pumpe Mark und 
Beine zertruͤmmert hatte. Ja, das war ſchon als 
Lehrjunge mein innigſter Wunſch, fo bis zur Mittag— 
zeit auf dem Ohre liegen und bei dem Aufwachen gleich 
den gedeckten Tiſch erblicken zu koͤnnen, denn alles was 
zwiſchen dem Bett- und dem Tiſchtuche liegt, iſt doch 
vom Uebel: die Seefahrt, zum Beiſpiele, der Ueberfall 
und meine Gefangenſchaft. Aber um nicht ein's in das 
andre zu reden, ſoll ich Ihnen ein ſchoͤnes Kompliment 
von dem Herrn Capitain Bowle vermelden und hier 
ſchicke er mich zuruͤck. Der Herr Capitain laſſen herz— 
lich bedauern, daß Ihnen ſeine Leute eine unruhige Nacht 
gemacht und bei Aufſuchung des vermißten Majors das 
Haus zufaͤllig uͤber dem Kopfe angeſteckt haͤtten. Fuͤhre 
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Sie der Himmel oder irgend ein Gefchäft irgend ein 
Mal nach der Stadt London, ſo wolle er die Ehre ha— 
ben Sie dafür in feiner Wohnung auf der Pale-Male⸗ 
Straße, wo jedes Kind deſſen Wohnung kenne, zu be— 
wirthen und glaube uͤbrigens durch das Fernrohr be— 
merkt zu haben, daß dieſem alten Neſte nur ſein Recht 
geſchehn und wenig oder nichts in ihm verloren ſey. 

Koͤmmſt Du von der Brandftätte? fragte Raimund 
eben zum zehnten Mal': Wo iſt meine Frau? Was 
ward aus dem Major? Liegt Alles in der Aſche? 

Ziegenbart ſah ſich im Zimmer um und erwiederte: 
um die gnaͤdige Frau hab' ich tauſend Sorgen getragen 
und fie draußen bereits in allen Kellern und unter allen 
Schutthaufen geſucht; unfehlbar hat ſie, zuſammt der 
Dorothee, ein hinreichendes Ferſengeld gegeben. Von 
dieſer nahm ich nur ein halb verbranntes Halstuch wahr, 
das auf der Haͤngebirke haͤngt. Es ſteht No. 15. in 
dem Zipfel, aber ich will ſchwoͤren, daß es nur ihr drit⸗ 
tes und letztes iſt, denn die Jungfer Koͤchinn that im⸗ 
merdar lieber ein Bischen zu groß als zu klein und ihr 
Waͤſch-Ein⸗Mal-⸗Eins fing dannenhero mit der Drei— 
zehn an. 

R. Du koͤmmſt alſo aus Feindes Hand? 

3. Das wollte ich meinen, gnaͤdiger Herr! Der 
Feind hielt mich fuͤr den Major und erwies mir auf dem 
Schiffe mehr Ehre als ich noch jemals auf dem feſten 
Lande geſchmeckt habe. Als wir dort ankamen, ſaß der 
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Stab eben bei'm Fruͤhſtuͤcke; da mußte ich denn gleich 
zur Rechten des Hauptmanns Platz nehmen und ihm 
Beſcheid thun. Wir hatten Stockfiſchſuppe und Poͤckel— 
fleiſch mit Erbſen; gebratenen Schinken, friſchen See— 
ſiſch und alten Kaͤſe: alles vollauf, aber der engliſche 
Senf ſtieg mir bei jedem Biſſen in die Naſe. Nach Ta— 
fel kam der Wein, der Rum, das Danziger Goldwaſſer 
und eine ganze Schaluppe voll Punſch hinten nach, der 
mir vollends den Haarbeutel einband. Da habe ich ih— 
nen denn von der Tiber und dem Suͤßholze, von mei— 
nem Meiſter und den Radieschen des Antichriſten erzaͤhlt 
und daß ich, mit Reſpekt zu melden, nur der Schneider 
Ziegenbart ſey, gebuͤrtig aus Waſſer-Biblis und ein 
unſchuldiges Blut. Spaͤterhin ward mir ganz weichlich, 
ganz armſelig und jaͤmmerlich im Gemuͤthe und als ich 
mich wieder beſann, ſaß ich am Ufer unweit unſerer 
Brandſtelle, bis an den Hals in den Flugſand vergraben. 

R. Das Haus liegt wirklich in der Aſche? 

3. Ei, allerdings! Die Leute loͤſchten und ſpritzten 
und ſtoͤrten noch, zu Dutzenden, in dem Schutte und 
andre ſtanden um ein Paar Gerippe her, die unfern der 
Kellerthuͤr auf den Kohlen lagen. Da ward mir ploͤtz— 
lich wieder ſo miſerabel als auf dem Schiffe, weil ich 
meine gnaͤdige Frau und die Dorel zu ſehn glaubte, 
aber ein Barbier-Geſelle, der den Schlauch der großen 
Spritze regierte, verſicherte mir auf ſein Ehrenwort, es 
waͤren zwei Auslaͤnder. 
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Die Nachricht hatte Raimunds Wangen entfaͤrbt, 
des Baders Verſicherung ließ das Blut wieder zufließen. 
Unterſuchte er ſie denn? fragte der Doktor. 

Mit nichten! entgegnete Ziegenbart: er hatte beide 
Haͤnde voll und ließ regnen uͤber Gerechte und Ungerechte, 
ich mußte ihm auf's Wort glauben. Es wären zwei Sees 
ſoldaten, meinte er, die ſich waͤhrend der Pluͤnderung 
von Sinnen getrunken und ihren Lohn gefunden haͤtten. 
Auch ſtand der Keller angelweit auf und wer das Feuer 
nicht loͤſchen half, der loͤſchte wenigſtens den Durſt. 

R. Die große Saͤule unfern des Waſſerhauſes hat 
hoffentlich der Flamme Maß und Ziel geſetzt. 

3. Die ſteht noch eichenganz. 

Noch? fiel der Doktor Odem ſchoͤpfend ein, denn 
ſie deckte den bewußten Schlupfwinkel und befahl, ein 
Fuhrwerk herbei zu ſchaffen, das ihn nach der verſtoͤrten 
Staͤtte hinaus bringen koͤnne. Aber die Frau von Bern 
verbot ihm das auf des Arztes Geheiß und verſicherte, 
daß bereits Alles eingeleitet ſey, was er dort zu be— 
zwecken gedenke. 


Als Minette wieder erwachte, hielt der Major ihre 
Hand in der ſeinen. Sie raffte ſich beleidigt auf. 

Fuͤrchten Sie nichts! ſagte er: Ihr tiefer Schlaf 
machte Sie taub fuͤr den Ruf und es wird Zeit, ſich zu 
ermuntern. Mit dem Ohr' an der Wand vernehme ich 
ein ſeltſames Geraͤuſch und dieſe hat zudem einen Grad 
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von Wärme angenommen, der den Steinen ganz unei— 
gen iſt. 

Minette that wie er und vernahm und empfand daſ— 
ſelbe. Nichts iſt gewiſſer, ſagte ſie: als daß das Haus 
uͤber uns in vollen Flammen ſteht; nichts augenſchein— 
licher, als daß die Oeffnung der Fallthuͤr uns dem Feu— 
ertode oder dem Erſticken Preis geben wuͤrde. Wir muͤſ— 
ſen hier ausdauern! 

Roſas war derſelben Meinung und bemerkte, daß 
fie, im aͤußerſten Falle, durch zwei ſichere Doppel-Piſto— 
len vor einem martervollen Tode geſchuͤtzt wuͤrden. 

Die Wahl iſt ſchauerhaft, entgegnete Minette: und 
unſere Lage die entſetzlichſte. 

Und dennoch hat ſie ihren Reiz! verſicherte der Ma— 
jor und zog die Beaͤngſtigte an ſein Herz. Sie ſchmiegte 
ſich bebend an ihn an. Die Heroine, ſprach er: weicht 
dem Geiſte der Weiblichkeit — 

S. Ich bin nicht ſtaͤrker als mein Geſchlecht. Sie 


aber ſind ein Mann! Mein Schickſal jetzt, dem ich vertraue. 


E. Wenn nun der Mann die Vertrauende bei'm 
Worte naͤhme? Eine Lage wie die unſere hat ihre Rechte: 
ſie verknuͤpft auf Leben und Tod und hebt jedes fruͤhere 
Band auf. Die Hand, an der ich vielleicht zu den 
Schatten hinabſteigen werde, iſt im Gegenfalle mehr als 
eine geeignet, mich durch das neue, gerettete Leben zu fuͤhren. 

S. Ich habe Ihr Wort, Herr Major! und zaͤhle 
auf die Beachtung des Geluͤbdes. 


2 . 
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E. Ich auf Nachſicht und Billigkeit. 

S. Sie ſprechen zu der Gattinn eines braven 
Mannes. 

E. Zu einer Witwe hoffentlich! Hat ihn der Feind 
verſchont, fo warf er ſich, bei feiner Hoffnungloſigkeit, 
vielleicht freiwillig in des Todes Arme. 

S. Den Kranken ſeines Gepraͤges giebt das Er— 
ſchuͤtternde, in der Regel, Muth und Entſchloſſenheit 
zuruͤck. Es fehlte ihm fruͤher nicht an dieſen Gaben, 
denn einem Feigen haͤtte ich mich verſagt. 

E. Ob er lebend oder tod, durch die Kataſtrophe 
von heute geſchwaͤcht oder mannhafter worden ſey, gilt, 
meinem Gefuͤhle nach, gleich viel. 

S. Ihnen. Nicht aber mir. 

E. O, doch! 

D. Sie ſchließen wie vorhin. Kühn, doch falſch. 

E. Minette will nicht hoͤren und nicht wiſſen, wie 
theuer ſie mir iſt. 

S. Wie kaͤme der ſtolze Weiberfeind, der mich bis 
heute kaum zu bemerken ſchien, am Rande des Unter— 
ganges zu dieſer Wallung. 

E. Dem weiblichen, geuͤbten Auge konnte die 
Triebfeder dieſer erkuͤnſtelten Haltung ſchwerlich entgehn. 
Hier galt es nur Entſagung oder vollen Beſitz, denn 
dieſe ſtarke Seele verachtet den Sinnenrauſch, dieß be— 
fonnene Herz das Gaukelſpiel der Schwaͤrmerei. Sie 
wollten mir, wie ſich, in der Wuͤrde der pflichtgetreuen 
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Gattinn gefallen und waren, des Angriffs gewärtig, auf 
jeden gefaßt. 

Welche Vorausſetzung! rief Minette: welche ver— 
letzende, grundloſe Deutung! 

E. Bei allen Schrecken dieſer Nacht frage ich jetzt: 
Lieben Sie Ihren Mann! 

Sie ſchwieg. 

E. und glaubt Minette ſich von ihm geliebt? 

Sie ſchwieg. 

Du liebſt ihn nicht, rief der Major: und dieſer Ehe— 
ſtand iſt ein Verbrechen. Mein biſt Du! Von nun an 
mein! Die Gefahr hat uns vereint. Der Todesengel 
wird zum Brautfuͤhrer, der Glutſtrom uͤber uns zur 
Hochzeitfackel. 


Das Loos iſt geworfen! lispelte Minette unter ſei— 
nen Kuͤſſen: ich bin die Ihre oder des Todes! 

Meine Gattinn! fiel er ein: jetzt hinauf in das Le— 
ben, durch die Feinde, durch die Flammen, zu dem Ziele! 

Keine Uebereilung! bat Wilhelmine, die ihre Angſt 
in ſeinem Arm' verſchwinden, des Guͤrtels Eis an die— 
ſer Bruſt zerrinnen ſah und in der Trennung von jenem 
ſiechen, liebloſen, undankbaren Gruͤbler eine Pflicht ge— 
gen ſich ſelbſt und die Foderung der unbedingten Noth— 
wendigkeit erblickte. — Keine Uebereilung! Hier blüht 
das Leben, oben tobt der Tod. Wir weilen mindeſtens 
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bis Mitternacht und entſteigen dann, viel ſicherer, viel 
leicht ganz ungeſehn, dem ſuͤßen Grabe. 

Aber Eros hatte, waͤhrend dem Wurfe des Looſes, 
den Horen ſeine Fluͤgel geliehen; die Mitternacht war 
ſchon voruͤber und Wilhelmine fuhr erſchrocken auf, als 
jetzt ein Lichtſtrahl über ihren Haͤuptern erglaͤnzte. Der 
Rettungengel, welchen Adolfine hinaus ſandte, war ge— 
kommen. Auch Prinz Franzesko, den fein Beruf auf 
dieſen Poſten fuͤhrte, ſtand erwartungvoll an der ge— 
ſprengten Pforte. Er hatte den Guͤnſtling bereits ver— 
loren gegeben und als der Major nun, zu gemeinſamem 
Erſtaunen, geſund und friſch der Unterwelt entſtieg, 
dankte ihm Franzesko mit einer feurigen Umarmung, 
daß er ſich dem Staat' und ſeinen Freunden aufgeſpart 
habe und erzaͤhlte darauf dem Gefolge und dem zahlrei— 
chen Kreiſe der Umgebung die Geſchichte eines aͤhnli— 
chen Ueberfalles, der ihn in den Mehlkaſten feiner da— 
maligen Wirthinn verbannte. 

Alle Welt fand hierauf, daß der Major aͤußerſt 
wohlgethan habe und pries die Geiſtesſtaͤrke, mit der 
er ſich dem Feinde zu entziehn wußte. Auch ward, in 
dem Tages-Befehle, die Beſetzung der Fiſcherhuͤtten am 
Strande als eine zweckvolle Maßregel anerkannt und haͤtte 
Herr von Roſas nicht bereits einige Gunſt- und Aufmun— 
terung = Zeichen um den Hals und im Knopfloche getragen, 
ſo wuͤrde ihm ein ſolches, zum Erſatze fuͤr die Leiden und 
Aufopferungen dieſer Nacht, unfehlbar geworden ſeyn. 
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Als er nun dem Prinzen unter vier Augen gegen— 
uͤber ſtand, geißelte ihn dieſer mit herbem Spotte, be— 
lachte ſchadenfroh ſein Mißgeſchick, freuete ſich, einen ſo 
gewandten Fuchs endlich ein Mal in der Falle geſehn 
zu haben und wuͤnſchte zu dem erbeuteten Koͤder Gluͤck, 
der bei dem Auferſtehung-Feſte an Roſas Arme hing. 

Der Major dankte dem Prinzen ſeinerſeis aufs 
Verbindlichſte fuͤr den Mantel der Liebe, mit dem er ſein 
Ungluͤck vor den Spoͤttern bedeckt habe und verſicherte 
laut und feurig, daß er entſchloſſen ſey, den Degen, nach 
Ablaufe des Feldzuges, mit der Pflugſchar zu vertauſchen 
und die letzten Paar Spannen ſeines Lebens zu Rath 
zu halten. Franzesko, dem es weniger an Adjutanten 
als an einem denkenden und geuͤbten Oekonomen gebrach, 
half die Zigeuner-Wirthſchaft mit verdammen, lobte 
das Vorhaben als eine folggerechtes und trug ihm die 
fruͤher ſchon bekleidete Ober-Aufſeher-Stelle auf ſeinen, 
in dem Kirchenſtaate gelegenen Guͤtern an. Der Ma— 
jor freute ſich des ſchnellen Gelingens ſeiner Plaͤne, ſagte 
unbedenklich zu, dankte ihm fuͤr die Auszeichnung mit 
der er ſeine huͤlfreiche Wirthinn beehrt habe und er— 
klaͤrte ſich zu ihrem Verehrer. Da lachte der Prinz von 
neuem wie vorhin, verſprach, wegen der nothwendigen 
Scheidung ein gutes Wort bei dem Kirchenrath' einlegen 
zu wollen und bot ſich, im Voraus, bei der Heroenbrut, 


die aus dieſer Verbindung hervorgehen werde, zum Ge— 
votter an. 
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Am folgenden Morgen ſtand Ziegenbart abermals 
vor dem Bette ſeines Herrn, zog einen Brief aus dem 
Buſen, ſtrich mit der verwandten Hand die Thraͤnen aus 
den Augen und ſagte, tief bewegt — „Herr Gott, Dich 
loben wir!“ Die Dorothee iſt geſund und friſch und 
die gnaͤdige Frau ſind vergnuͤgt wie ein Engel. Ich habe 
fie unter dem Thore erblickt. Das war ein Einzug, als 
ob die neueſte franzoͤſiſche Kaiſerinn durchginge. Ihro 
Gnaden ſaßen in der Feldkaleſche des Prinzen und vorn 
und hinten ritt ein Dutzend Offiziere beiher, die ſahen 
aus wie dulci jubilo und als ob fie gern alle mit ihr 
abgebrannt waͤren. Auf dem hohen Bocke aber zagte 
meine ehrſame Dorothee: fie hielt ſich an und heulte jäms 
merlich. Vor Freuden, ſo Gott will. Ich ſtand zwi— 
ſchen dem dicken Ankerſchmid und einer Laͤſterzunge von 
Drahtzieher. Gott wiſſe am beßten, meinte dieſer: wer 
das Feuer dort angelegt und wer es geloͤſcht habe. Das 
nahm jener uͤbel und gab uns Revange. Er nannte den 
Drahtzieher einen Eſel, einen Hahnſchwaͤnzler, einen 
Huͤhnerbarbier und vermaß ſich hoch, daß die Schmiede— 
ſpritze das Kraut fett gemacht und das Feuer vom Haus 
aus gewaͤltigt habe. — Nun aber koͤmmt das Beßte, ſe— 
hen Sie! rief Ziegenbart und ſtrich, wie vorhin, das Waf- 
ſer mit beiden Haͤnden aus den Augen: nun wird es ruͤh— 
rend! — Der große Herr hob die gnaͤdige Frau mit feinen 
eigenen Händen aus dem Wagen, führte fie die ſteinerne 
Treppe hinauf und geberdete ſich, als ob er es mit der 
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größten Prinzeſſinn zu thun habe. Und unfere Frau! o, 
Kyrie! wie wußte die ſich dran und drein zu finden, als 
ob fie, ſchon von Kindes Beinen an, mit Kaiſern und 
Koͤnigen Treppe auf, Treppe nieder gelaufen waͤre. Man 
ſah ihr das Steigen gar nicht an und doch kam fie ims 
mer hoͤher und hoͤher, bis zu der oberſten Stufe. Da ſtie— 
ßen zwei Schildwachen das Gewehr vor ihr aus und auf 
die Quaderſteine, daß mir das Herz erbebte, ſie aber blieb 
ganz ruhig und überließ ihrem Führer die ſchuldige Dank— 
ſagung. Ich fuͤr mein Theil ſchlich wie ein ſchuͤchterner 
Hund hinten nach, denn der Teufel traue den Prinzen, ab— 
ſonderlich wenn die Armee abgeriſſen iſt und Kommis— 
ſchneider braucht. Aber nun denken ſich Ew. Gnaden um 
aller Welt Willen den Spektakel. Auf der Halbſchied der 
Treppe faͤllt mir die Dorothee in's Auge. Ich zupfe ſie, 
in meiner Verzuͤckung, ein wenig zu nachdruͤcklich an dem 
gelb und ſchwarzgeſtreiften Rocke: die Dorel glaubt, in 
ihrer Bloͤdigkeit, es habe ein Offizier daran gefaßt und 
ſchlaͤgt, ohne umzuſchau'n, mit beiden Armen hinten aus 
und mich auf den Herzbengel, daß ich laut aufſchreie. 
Da erkennt ſie mich denn an der Stimme und faͤllt mir 
keck vor allen Adjutanten um den Hals. O, Kyrie! 
wie das erquickte! Ich ſchenkte ihr im Herzen das ruͤck— 
ſtaͤndige Macherlohn, ich ſchwor hoch und theuer, nun we— 
der Krieg noch Frieden abzuwarten, ſie gleich nach Mar— 
tini zu heirathen und wie das die Dorel vernahm, ward 
ſie froͤhlich im Geiſt und ließ mich mit in ihr Kaͤmmer— 
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lein eingehn! Ziegenbart! fagte fie: was ſeyn ſoll, ſchik— 
ket ſich. Immer hab' ich Ihn bisher fuͤr einen Heuch— 
ler und Spitzbuben gehalten, was er mir nicht verden— 
ken wird, denn die Maͤnner ſind alle gar ſchlimm und ſelbſt 
der Beßte kaum der Taufe werth, aber ich verlaſſe mich 
nun gaͤnzlich auf Seine Parole! Die gab ich ihr und einen 
Kuß dazu und ſie mir wieder einen und am Ende kam die 
gnaͤdige Frau dazu, welche mich warten hieß und ſchreiben 
wollte und auch geſchrieben hat, was Sie hier leſen wer— 
den. Bald ſtoͤrte ſie der, bald neckte ſie jener, es ſoll mich 
nicht wundern, wenn hie und da der noͤthige Conſens ge— 
bricht. Viel Komplimente! 

Ziegenbart haͤtte ungeſtraft noch Stunden lang fort— 
ſchwatzen koͤnnen, denn die Verkuͤndigung von Minettens 
Wiederkehr ſtuͤrzte den Doktor in eine Art von Betaͤubung 
und Starrſucht, aus der ihn nur die Schriftzuͤge des Brie— 
fes zu wecken vermochten, welchen ihm dieſer jetzt in 
die Hand ſchob. 

Ein Brief an Statt Ihrer? ſprach er, Odem ſchoͤpfend, 
zu ſich ſelbſt, fertigte den Ueberbringer ab und las — 

Lieber Vetter! 

Du empfaͤngſt dieſen Brief aus dem Reiche der Schat- 
ten, wo hinab das Geſchick mich liebend fuͤhrte. Der 
ernſte, verſtaͤndige Todtenrichter hatte nichts gegen meine 
Perſon und wenig gegen mein Benehmen, tobte jedoch, 
wie fein Cerberus, über meine Verſtoͤße gegen die Con— 
ſequenz, welche dort als der einzige Schluͤſſel zu den 
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Pforten Elyſiums gilt. Unter jenen verſtand er das 
zweckloſe Ausdauern in dem angſthaften, zwiſtvollen, 
naturwidrigen Verhaͤltniſſe zu einem Manne, der mich 
weder halten noch laſſen, weder tragen noch entbehren 
mochte, Er meinte Dich, mein Herr! der Du in der 
errungenen, heftig begehrten Gefaͤhrtinn hoͤchſtens nur 
eine barmherzige Schweſter Deines Privatſpitales, nur 
die Ableiterinn des Stundenkummers und der Zerfallen— 
heit mit dem Leben ſahſt, das irgend eine Unbarmherzige 
Dir verleidete. Rechte deßhalb mit dem dunkeln Geiſte, 
der den Herrn von Raimann, ſchon im Sommer des Le— 
bens, zu einer Rolle verdammte, die weder den Frauen noch 
der Frau gefallen kann und entſchuldige einen Schat— 
ten, der den Deinigen von nun an auf ewig fliehen 
muß. — Haͤtten die Todten eine Stimme, ſo wuͤrde 
Deine Verſchiedene Dir rathen, in die Welt, unter die 
Menſchen und zu dem Treiben des Werkeltages zuruͤck 
zu kehren, denn nur das Vollkommene gedeiht in der 
Einſamkeit. — Dein Muͤhmchen Minette. 

Unter dem Briefe ſtand folgende Nachſchrift in fran— 

zoͤſiſcher Sprache. 

Nach allem was mir Ew. Hochwohlgeboren an jenem Un— 
gluͤckabende uͤber Ihre fruͤhern Verbindungen mitzuthei— 
len beliebten, glaube ich, durch dieſe Erklaͤrung einen 
wahren Liebedienſt an Ihnen geſchehen zu ſehn und uns 
Beiden aufrichtig Gluͤck wuͤnſchen zu duͤrfen. Leben Sie 
recht wohl! de Rosas. 
Bd. 5. 14 
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Ja, bei'm Himmel! rief der Doktor aus: und eis 
nen viel heilbringenderen als jenen, den ich meinem Ad— 
ler verdanken muß. — Leben Sie recht wohl! O, Tag 
der Erloͤſung, ſey gegruͤßt! 

Da trat Ziegenbart ein. Er flog zum Pulte, ſchrieb 
und zerriß, ſchrieb wieder, ſiegelte und ſprach: Trage 
ſogleich dieß Billet zu Mamſell Malthe hinuͤber! — Die— 
ſer kam nach wenigen Minuten mit der betruͤbenden Ant— 
wort zuruͤck, daß beide Damen bereits mit Anbruch des 
Tages abgereiſ't waͤren und bei dem Wirthe einen Brief 
mit dem Bedeuten zuruͤck gelaſſen haͤtten, ihn erſt dann, 
wenn Raimund nach ihnen fragen werde, in deſſen Haͤnde 
abzugeben. Hier ſey er. 

Er war von Adolfinens Hand. Der Doktor las: — 
Minette lebt. Sie errathen unſtreitig, daß uns dieſe Nach 

richt entfernen und wie weh es uns thun muß, Ihnen 
die Gefuͤhle unſerer Erkenntlichkeit fuͤr den erwieſenen 
Liebedienſt nur ſchriftlich wiederholen und in alle Wege 
Ihre Schuldnerinnen bleiben zu muͤſſen. Darf dieſes 
ſeltſame Zuſammentreffen der Gattinn bekannt werden 
— und ich ſehe um ſo weniger einen Grund zur Ver— 
heimlichung, da die ſchleunige Flucht Ihrer Freundin⸗ 
nen das Recht der Naͤhern ehrt und anerkennt — ſo 
empfehlen Sie uns. Ihre verbundenſte 
; Adolfine Bern. 

Jetzt trat ein Beauftragter der Obrigkeit ein, um 

ihm das Verzeichniß feines geretteten, im Keller gefun⸗ 
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denen Eigenthumes zu uͤbergeben und dann hielt ihn der 
Mangel an Pferden bis zum Abende feſt. Er folgte auf 
Gerathewohl der Spur feiner Entflohenen, 


Andaͤchtige Leſer erinnern ſich unfehlbar noch des Rate 
mundiſchen Hauſes in der Hauptſtadt, welches der Doktor, 
bei ſeiner Auswanderung nach Waltenberg, durch den 
Baron Adler verkaufen ließ: deſſelben, in welchem der 
alte General-Chirurgus die erblichene Agathe zerlegte, 
der juͤngere die bluͤhende Aurore bleich machte. In die— 
ſem waltete jetzt wieder, nach dem Verlaufe von ſieben 
Jahren, ein Heilkuͤnſtler, deſſen junge Frau allerdings 
weder ſo blendend ſchoͤn als Aurore, noch ſo geiſtreich als 
Minette, aber viel holdſeliger und tugendreicher als die 
eine und die andre war. Der Befiß ihres wackern, durch 
ſie geretteten und an Seele und Leib geheilten Gatten, 
koſtete ihr, zu Folge einer verwickelten Liebe-Geſchichte, 
ganze Stroͤme von Thraͤnen, Jahre voll Leiden und Un— 
muth, Verdruß und Beſchaͤmung; eine Maſſe bittern Paſ— 
ſion⸗Salzes, welche hinreichen wuͤrde, mehr als einem 
beleibten Romane die noͤthige Schmackhaftigkeit zu er— 
theilen. Der Geliebte war an dem allen ſelber Schuld. 
Durch Fleiſch und Blut, durch Irrſal und Uebereilung, 
durch den Mangel an Erfahrung und an kritiſchen Freun- 
den und Fuͤhrern verſtrickt, hatte er allgemach die noͤthige 
Haltung, die Kraft uͤber ſich ſelbſt, die Faͤhigkeit zur 
Wahl des Beßten, den Glauben an die Tugend und am 

14 * 


212 


Ende faft fein eigenes Ich verloren. Ja, er würde ges 
wiß, nach dem Geſetze des Falles, gleich ſoviel andern 
und mit unter Vortrefflichern, zu Grunde gegangen ſeyn, 
wenn nicht, zum Gluͤcke, der gute Genius den boͤſen 
hart am Abgrund' aus dem Felde geſchlagen und durch 
die magiſche Gewalt eines weiblichen Engels zum Licht 
des Lebens wieder erhoben haͤtte. 

Dieſer neue Hausbeſitzer hieß Raimund und ſeine 
liebe, holdſelige Herſtellerinn — Gertrude. Sie lebten 
Beide in der friedlichſten und freundlichſten Ehe und Trud— 
chen hatte ihren Doktor mit Zwillingen angebunden, die 
keine Grille in dem geneſenen Herzen und keine Falte auf 
der koͤniglichen Stirn des Vaters aufkommen ließen. 
Ihre einzige, weſentliche Sorge war die um einen wer— 
then und bewaͤhrten Freund, welchem Beide mit der in— 
nigſten Anhaͤnglichkeit zugethan blieben, ob er gleich ſeit 
vier Jahren kein Woͤrtlein von ſich hoͤren ließ. Sein 
damaliger, letzter Brief war aus England datirt und der 
Baron Adler laut des Inhalt's im Begriffe, eine Luſt— 
reiſe nach dem Cap der guten Hoffnung anzutreten, welche 
ſich eben in Europa ſehr rar machte. 

Gott ſey gelobt! ſagte Frau von Bern, die ihrer 
Molly wegen, welche einer Penſion-Anſtalt anvertraut 
war, oft nach der Stadt kam und dann bei Raimunds 
Wohnung machte — Gott ſey gelobt! ſagte die Erfreute, 
ſo oft ſie ſich da von dem fortdauernden Verſtaͤndniſſe 
und dem heiligen Geiſte der ehelichen Eintracht angeſpro— 
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Gertrude, einer weißen Lilie gleich, zwiſchen den roſigen 
Knospen ruhete, die ſie der Liebe geboren hatte und 
hegte und pflegte das angenehme Engelpaar ſeitdem, 
gleich einer zaͤrtlichen, Herz und Leben fuͤr die Enkel— 
ſchar hingebenden Großmama. 

Wie ſegnete Raimundus das Geſchick, wenn die junge, 
gluͤckliche Mutter, auf ſeinem Schooße weilend, dem wil— 
den, zudringlichen Otto liebend wehrte, oder ſich, ſtill 
geruͤhrt, in dem edeln Antlitze der holden, himmelmilden 
Ottilie beſpiegelte und ihn das werthe Kleeblatt harmlos 
und dankbar, liebend und lobend, umfing. 

Oft genug fuͤhrte die Wonne der Gegenwart den 
gluͤcklichen Gatten und Vater zu Erinnerungen an die 
Stuͤrme der Truͤbſal und an den Gallebecher der Ver— 
gangenheit. Nicht ungern unterhielt er jetzt die fromme 
Gattinn mit der Geſchichte ſchwacher Stunden, weil das 
Erroͤthen uͤber ſeine Schwaͤche ſie um ein's ſo ſchoͤn und 
ſo anziehend machte und er der Schwache nicht mehr war. 
Oefter noch ſpottete Raimund, im Gefuͤhle der wieder 
gekehrten Kraft und des erneueten Humores, uͤber den 
Schmerzenmann, der von der boͤſen Fee verzaubert, bald 
unter Minettens Commando -Stabe, bald unter Schauern 
vor dem Daͤmon der Möglichkeiten erſeufzte und unter den 
Buͤrden des Staubes gefangen lag. 

Es giebt, ſagte er zu Gertruden: viel Schaum und 
Unrath, viel Thoͤriges und Abgeſchmacktes in der Menſchen 
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Thun und Treiben, aber nichts das mir widriger auf: 
fiele, als der blinde Duͤnkel der großen und der kleinen Haͤnſe, 
die fort und fort auf eigene Rechnung ſetzen, was ſie dem 
Zufalle ſchuldig ſind und die nothwendigen Leiſtungen ge— 
lungener Organe oder die Folge der Inſpirazion, als wohl 
erworbenes Verdienſt gewuͤrdigt wiſſen wollen, waͤhrend 
dem ſie nur dem kraͤftigen Stiere oder dem kunſtfertigen 
Biber oder dem tollkuͤhnen Pantherthiere gleichen. 


Der Baron Adler hatte indeß den halben Erdball um— 
kreiſ't und überall hatte er, bei geringen Ausnahmen und 
fremdartigen Schattirungen, daſſelbe Maß von Kraft und 
Schwäche, von Klugheit und Irrſal, von Weisheit und, 
Bloͤdſinn, von Gluͤckſeligkeit und Unheil gefunden. Sie 
wußten am St. Lorenz wie am la Plata, am Elb- wie am 
Orangeſtrome, daß nur die Maͤßigung der Engel des Er— 
denſohnes, faſt alles Irrdiſche des Seufzers wie des Wune 
ſches unwerth ſey und doch wuͤnſchte, ſeufzte, ſtrebte Alles 
nach dem Nichtigen und opferte, begehrlich und wechſelhaft, 
vermißten und getraͤumten Guͤtern das ſichere Beſitzthum auf. 

Adler kam an einem wilden, rauhen Wintermor— 
gen in die Heimat zuruͤck. Der Wirth des Hotels ward 
vernommen. Er konnte ihm auf Tauſend kaum Eines 
erwiedern, doch hoͤrte Adler, zwiſchen Freude und Leid, 
daß der Doktor Raimund hier im Orte lebe, fuͤr einen 
der vorzuͤglichſten Aerzte gelte, ſeit mehreren Jahren mit 
der Schweſter des juͤngſt verſtorbenen Kaufmann Malthe 
verheirathet, Vater von Zwillingen und von dieſer 
Seite, der Sage nach, ſehr gluͤcklich ſey. Endlich lud ihn 
der Wirth zu dem Ball' ein, welcher heute in ſeinem 
Hotel gegeben werde, wo er, als Fremder von Stande, 
ohne weitere Vorſtellung freien Zutritt haben und die 
erleſenſte Geſellſchaft finden werde. Adler ſagte zu. 
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Seine hohe, herrliche Geſtalt, der gewählte Anzug, 
die Schule der großen Welt, die Leichtigkeit und Sicher- 
heit ſeines Benehmens zog aller Augen auf den Frem— 
den. Er erkannte die Herren und die Damen zu Dutzen— 
den, ihm aber hatte eine bedeutende, als Offizier im 
Gefecht’ erhaltene Geſichtwunde und die tropiſche Sonne 
ſo ungemein veraͤndert, daß nicht einer ſeiner ehemaligen 
Bekannten an den Baron Ader dachte, der als ein An— 
tinous in die Fremde zog und nun, zwar unentſtellt, 
aber gebraͤunt und unkenntlich, wie Herkules am Ziele 
ſeiner Lehrjahre, zuruͤck kam. 

Man hatte einige Scheu vor dem Seltſamen, der 
die jungen Herren zur Rechten und zur Linken ein wer 
nig uͤber die Achſel und den Damenkreis mit Blicken an— 
ſah, zu denen ſeine Augen ſich, ihm unbewußt, unter 
den Creolinnen, Meſtizinnen und Mulattinnen feiner Ber 
kanntſchaft gewoͤhnt hatten. 

Der Reigen war zahlreich und der anſehnliche Cyk— 
lus der Stuͤhle mit Zuſchauerinnen und Ungewaͤhlten be— 
ſetzt. Das Ausſehn der Einen mahnte ihn betruͤbend 
um ſein Geluͤbde. Vom Geiſte der Ahnung bedraͤngt, bat 
er den unbekannten Nachbar, welcher dieſe winzig kleine, 
bleichgelbe und verwachſene Perſon bis dahin unterhielt, 
um die Mittheilung ihres Namens. 

Es iſt die Tochter der Frau von Bern — 

Wie? Fraͤulein Molly? 

Fraͤulein Molly! verſicherte der Befragte und fuͤhrte 
eine junge Dame, welche neben ihr ſaß, zur Colonne. 

Nun, ſo ſtehe mir bei, Geiſt der Entſagung! Ge— 
nius der Pflichterfuͤllung! der die Getreuen, ſchon im 
Fleiſche, zu den Engeln erheben ſoll. Hier iſt und bleibt 
nichts uͤbrig als mein Wort zu halten, wenn mich anders 
nicht das Fräulein verſchmaͤht, was unter dieſen Um— 


216 


ſtaͤnden faſt zu bezweifeln ſteht. Der Kelch iſt erſchienen, 
bereit und gefuͤllt; jetzt tritt hinzu und ergreife ihn! 

Er trat hinzu und ſprach, ihr die Hand reichend: 
Kann ich ſo gluͤcklich ſeyn? 

Die Nachbarinnen ſahen, Theils ſchadenfroh und 
Theils betroffen, aber durchgaͤngig erſtaunt, zu ihm auf; 
das Fraͤulein ſelbſt entgegnete, roth werdend und mit 
Heftigkeit: Ich tanze nie! 

Vergebens, fuhr Adler fort: ſuchte ich bereits, rings 
herum, Ihre Frau Mutter auf, welche die Guͤte hat 
mich einiger Beachtung werth zu halten. Hatte! vielmehr 
und mich wohl laͤngſt zu den Todten warf, denn ſeit Jah⸗ 
ren blieb mir die Freude der Naͤherung verſagt. 

Des Mannes ſchoͤne Form, die milde Stimme und 
das bezeichnete Verhaͤltniß zu der Mutter, veraͤnderten 
die Anſicht des Fraͤuleins, welches jetzt in feinem vorigen 
Erbieten eine unzweideutige Aufmerkſamkeit ſah und mit 
den wehmüthigſten Toͤnen und den liebreichſten Geberden 
erwiederte: Ach Jeſu Chriſt, das iſt zu bedauern! die 
ane Mama hat der liebe Gott ſchon vor Jahr und 
Tag ausgeſpannt. Es wuͤrde ihr das 1 Vergnuͤgen 
geweſen ſeyn, Sie wohl und geſund zu ſehn. 

=> Simmel und Hölle! dachte Adler: der Fall vers 
wickelt ſich; der Mutter Anſpruch ward mit ihr begraben 
und dieſes Weſen noch viel alberner als höflich. Das 
iſt ein Ziel fuͤr Heilige und Maͤrtyrer; ein furchtbarer 
Probirſtein meiner Tugend. 

Eben führte fein voriger Bericht-Erſtatter des Fraͤu⸗ 
leins Nachbarinn an ihren Stuhl zurück, Die zarte, 
liebliche Form, der kindlich milde Liebreiz ihres Ange— 
ſichtes, die Lilien des vollen, ſchoͤn geformten Halſes und 
der Geiſt der frommen, hellblauen Augen wirkten heil⸗ 
ſam und wohlthuend auf Adlers verſtoͤrtes Gemuͤth. 

Das Fraͤulein von Braunburg! ſagte jener zu dem 
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Baron und zu dieſer: — Dieß iſt der fremde, mit Ih⸗ 
rem Vornamen ſchon vertraute Herr, ein fruͤherer Be— 
kannter unfehlbar? 

Adler ſtand verſtummt. Der entzuͤckende Mißverſtand 
erſtickte ihm das begruͤßende Wort auf den . ein jun⸗ 
ger Engel ſah befremdet zu ihm auf. Da ſchlug die 
erregende Zaun des laͤndriſchen Tanzes an fein Ohr, er 
faßte haſtig ihre Hand und des Freiherrn Augen baten ſo 
dringend und beredtſam, daß Molly ſich ihm anvertraute. 

Der Taͤnzer war beſcheidener, als er ausfah ; ſitt⸗ 

lich und Maß ehrend. Auch dieß Mal mußte die Erkun— 
digung nach der Mutter als das ſchicklichſte Mittel fuͤr 
ſeine Zwecke dienen. 
Sie wird morgen hier eintreffen, entgegnete un 
mit weicher, melodifcher Stimme: um mich aus der An— 
ſtalt, in der ich bis jetzt aufgehoben war, nach Walten⸗ 
berg zuruͤck zu fuͤhren. 

E. Nach Waltenberg! Dann aber wird die zaͤrtliche 
Mutter fuͤr irgend einen Erſatz geſorgt haben, um nicht 
hart und lieblos zu erſcheinen. 

S. Es giebt wohl keinen genügendern, als die lang 
entbehrte Heimat — das Sehe der Eltern Liebe! 

E. Ohne Schauſpiel? ohne Bälle, ohne Taͤuſchung! 
— Ohne alles was das Leben adelt und verfihönt ? 

Daß Taͤuſchung und Zerſtreuung das Leben adeln, 
entgegnete ſie laͤchelnd: iſt mir neu; mindeſtens duͤrfte unſere 
Hofmeiſterinn dieſer gewagten Behauptung widerſprechen. 

E. Gern nehme ich Lehre an, mein Fraͤulein! die Em— 
pfaͤnglichkeit fuͤr das Beſſere Sa, von Kindheit auf, viele 
leicht meine einzige Tugend. Ihre Frau Mutter bezeuge das. 

S. Und wie nenne ich den Freund meiner Mutter! 

E. Sollte ſie Ihnen nie von einem gewiſſen Manne 
geſagt haben, den, vor grauen Jahren, fein guͤnſtiges Ger 
ſchick nach Braunburg fuͤhrte? 


213 


S. Sie ſpricht faſt nie von der Vergangenheit. 

Er faßte die Molly jetzt in's Auge und ſagte leiſer: 
Ich bin ein Vetter jenes Adlers, deſſen Name Ihnen viel— 
leicht in dem elterlichen Hauſe zu Ohren kam. 

Adler? Adler? ſprach die Sinnende: iſt dieß der Fall, 
ſo muß ich mein treuloſes Gedaͤchtniß und den kindiſchen 
Fehler der Unachtſamkeit Hasen. 

Ihm war jetzt klar, daß es die verftändige Baroninn 
abſichtlich vermieden hatte, des Maͤdchens Phantaſie mit 
dieſem Gegenſtande zu naͤhren. 

Und dieſer Adler, fuhr er fort: hat dennoch, als Ihr 
fruͤheſter Vertrauter, gerechten Anſpruch auf die freund— 
lichſte Erinnerung. 

Meine Mutter vertrete mich da, fagte fie ernſt wer: 
dend und mit Bangigkeit: ich weiß von nichts! 

E. Einſt nahm der Scheidende des Engels Bild von 

Ihrer Mutter Bruſt und dieſer Engel bat: „O, laß es 
ihm , Mutter! Er wird es auch, wie Du, auf feinem 
Herzen tragen.“ — Jah trage es hier! ſetzte Adler hinzu, 
die Hand auf ſein Herz legend. 

Schnell ergluͤhend, Schritt und Takt vergeſſend, ſtam⸗ 
melte Molly — Der Name, nicht das Ereigniß iſt mir 
entfallen. — Vergebung! fuhr fie gleich darauf mit ih- 
rem ſuͤßeſten Ton' und dem gewinnendſten Blicke der 
ſeelenvollen Augen fort: Vergebung, wenn ich jetzt und 
eben jetzt Sie um Entlaſſung bitten muß. 

Der Freiherr fuͤhrte ſie zum Stuhle; ihm war als 
fuͤhle er den Druck der Hand, den feurigen, leis erwies 
dert! — Morgen! fliſterte er, ſie mit den glühenden Au⸗ 
gen verſchlingend und von der holden Scheu der Unſchuld 
verklaͤrt ſah Molly jetzt, voll ſuͤßer Wehmuth, zu ihm 
auf. Die erſte Wallung des reinen, erſchwellenden Herz 
zens ſprach, wie ein Genius der beſſern Welt, zu dem 
Entzuͤckten. Da lud ein ſchoͤner Juͤngling ſie zum Tanze. 
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Zoͤgernd gab ihm Molly die Hand, ſah noch ein Mal, 
im Geiſte der Huld und der Rührung, zu dem Freiherrn 
auf und flog dann auf beſchwingten Sohlen, der Charis 
Ebenbild, dem Reihen zu. 


Die beiden Freunde lagen jubelnd Herz an Herz, 
da trat Gertrude, von dem Laͤrm herbei gelockt, in's 
Zimmer und ſchrie laut auf, als ſie den Unvergeſſenen 
erkannte: der Freiherr ließ den Gatten p loͤtzlich los und 
nahm ſie an die Bruſt und gruͤßte die Vertraute mit den 
ſchoͤnſten Namen. Gertrude aber wand ſich endlich los 
und eilte ihre Zwillinge zu holen und ſie, an ihrer Statt, 
in ſeine Arme zu legen. 

O Ihr Gluͤcklichen! ſprach er mit einem Kind' auf 
jedem Arme, zwiſchen dem Ehepaare ſtehend: O Ihr 
Gluͤcklichen! rief er begeiſtert: das iſt das Heil, um das 
mein heimiſches, ſehnendes Herz den ganzen Reſt der Guͤ⸗ 
ter und Genuͤſſe "gäbe, um das ich oft die ſchwarze Skla— 
vinn ſelbſt unter dem Schatten der Palme beneidete. 
Ihr ahnet nicht, wie ruͤhrend, wie erregend wie hinrei⸗ 
ßend dieſes heimliche, häusliche, friedliche Weſen, dieſer 
heiligende Ausfluß der Sausgöffer, dieſer Engelolict Dei⸗ 
ner Kinder, dieſes Madonnen-Laͤcheln Deines Weibes zu 
der Seele des Einſamen ſpricht. 

Er gab der Mutter die Zwillinge zuruͤck, drückte ihre 
Hand an die Lippen und ſagte — Ich bringe Ihnen aͤchte 
Perlen, ſuperfeine Shawle und wunderſchoͤne Sachen mit 
und hoffe Sie dagegen billiger und dankbarer als in der 
Maͤdchenzeit zu finden. 

Laut auflachend entgegnete Raimund: Dem Willkom—⸗ 
men nach iſt daran keinen Augenblick zu zweifeln. 

Ich bin jetzt eine alte Frau, verſicherte Gertrude: 
und freue mich der Rechte, die uns dann ſelbſt die Maͤn— 
ner zugeſtehn. Perlen! das iſt ſchoͤn! Noch lieber find 
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mir Shawle, denn mein Männchen knauſert mit beiden 
und auch an Dankbarkeit darf die Gattinn und Mutter 
das Maͤdchen beſchaͤmen. Befehlen Sie uͤber die ver— 
pflichtete Dienerinn ! 

A. So frage ich denn auf Ihr Gewiſſen, wie hat 
die Molly ſich geformt? 

Unter Seufzern entgegnete die Doktorinn — Erließen 
Sie mir doch die Antwort. Gottlob, daß die vollendet hat! 

Das Ruͤckgrad ward zuſehends kruͤmmer! fiel Rai— 
mund ein. 

G. Dann trat die Auszehrung dazu. 

Und die Ruͤckendarre, fuhr jener fort: an welcher, nach 
Ziegenbarts Vorgabe, mein erſter Ahnherr verſchieden iſt. 

A. Und dieſer Frauen zarte Seele nimmt dieſes 
Mißgeſchick ſo leicht? 

G. Weil ſie den Hintritt jedes Maͤdchens, das die thoͤ— 
rigen Männer nicht durch ſchoͤne Formen zu beheren ver— 
mag, fuͤr eine unerkannte Wohlthat des Himmels anerkennt. 

Da ſagte Adler zu Raimund — Armer Behexter, 
wer entzaubert Dich! 

Ich komme davon! verſicherte dieſer: die boͤſe Hexe 
wich der guten Fee. 

Mein Herzensmann! rief Trudchen aus und bedeckte 
ihn mit Kuͤſſen und Liebkoſungen: Dank Dir, der vor 
dem Spoͤtter mich bekennt! Sieh, er verſtummt und 
ſchaͤmt ſich gar. 

Adler ging waͤhrend dem im Zimmer auf und ab 
und ſagte — Immerhin! es ſoll mir auch noch ſo gut 
werden. Und muͤßte ich auch die Graͤber oͤffnen und den 
Erſtehung-Engel um eine gezeitigte Verklaͤrung des 
Fleiſches und des Beines beſchwoͤren, auf das Ihr ſo 
viel Uebel haͤuft. 

Rechte mit dem Schickſale! ſprach der Doktor: oder 
vergiß vielmehr dieß ſterbliche Kind und waͤhle unter den 
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Zierden der Stadt und des Hofes und brich an den Per⸗ 
len und den Shawlen ab, die meiner Frau zugedacht ſind 
und ihr den Kopf verdrehen werden, um dort ein noͤthi— 
geres Opfer zu bringen. Es giebt fürwahr keinen 
ſicherern Mittler bei dieſem Geſchlechte. 

Gleich ſoll die Hexe zuruͤck kommen! drohte Ger— 
trude: ſoll Dich von Waltenberg bis auf den Pollur, 
von dem Pollur bis zu dem baltiſchen Meere geißeln und der 
Hausfreund fich ſogar mit einem Liebedienſte beurlauben. 

Wie verſteht man das! fragte Adler. 

Raͤthſel der Sphinr! entgegnete der Doktor: voll 
Wirrwar und Bombaſt und am Ende des Sinnens un— 
werth, das ſie koſten. 

Die Frau von Bern iſt hier, 

A. Sie kam ſo eben an. 

G. Das wiſſen Sie! 

A. Vor einer Stunde. 

R. Die Sphinx erſtaunt. 

A. Jur. Ungebühr! Ich fah ſie hier aus- und bald 
darauf wieder einſteigen En nach dem Grabe des ſterb— 
lichen und verſtorbenen Kindes fahren, um die werthe 
Aſche nach Waltenberg zu verſetzen — 

Gertrude ſah mit ungewiſſem Blick' erſt ihren Mann, 
dann Adlern an, kehrte ſich ploͤtzlich wieder zu jenem und 
ſprach mit eruftem Unmuthe — 

Pfui, ſchaͤme Dich! Du haſt geplaudert, Haͤßlicher! 

Raimund erſchrack und vermaß ſich hoch, daß ihm 
das gar nicht beigekommen ſey. 

Ich weiß eigentlich nicht genau, ſagte Adler: wie 
viel die toͤdtlichen Uebel, von denen meine lieben und ſehr 
glaubwuͤrdigen Freunde fo viel zu erzählen wiſſen, an dem 
ungluͤcklichen Maͤdchen verdorben haben und getraue mir 
nur zu behaupten, daß ſie der Tanzfaͤhigkeit der Ver— 
ſtorbenen keinen Eintrag thun, denn ſo weit mein Unmuth 
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mich getragen, hat noch kein Mädchen trefflicher als Molly 
mit dem Braͤutigam gelaͤndert. 

Gertrude kraͤhte jetzt laut auf. Iſt's moͤglich? rief 
fie aus: Ihr ſaht, Ihr ſpracht Euch Schon? 

Bewahre Gott! entgegnete Raimund: ſie walzten nur 
ſelbander und unſer kahler Einfall empfängt, wie billig, 
den verdienten Lohn. Damit fuͤhrte er den Freund nach 
feinem Studierzimmer. Gertrude rief ihm nach: Zur noͤ⸗ 
thigen Vollendung Ihres Gluͤckes ſey's geſagt, daß Molly 
mindeſtens ſo gut als ſchoͤn und ſo verſtaͤndig als liebens— 
würdig iſt. Gewiß, es thut mir weh, fo viel Unſterbli— 
ches einem ſterblichen Manne zufallen zu ſehn, der dieſes 
zarte Saitenſpiel vielleicht mit rauher Hand verſtimmt. 

Ihr Ernſt? fragte Adler. 

Sie wendete ſich von ihm ab und ſprach: Auch unſer 
bitterſter Ernſt hat in der Regel eine mildernde Zuthat, 
die den Zweifel und das Wenn und das Aber zulaͤßt; Ihr 
aber ſeyd, im Unmuthe, nichts als Fels und Haͤrte. 


Raimund fuͤhrte indeß den Baron an ſeinem Stu⸗ 
dierſtuͤbchen voruͤber und that die Thuͤr des Gaſtzimmers 
vor ihm auf. Er ſtand vor Adolfinen — Sie ſaß mit der 
Molly bei einer Arbeit, welche heute noch vollendet werden 
mußte und ſah betroffen an der glaͤnzenden Erſcheinung 
empor. Auch das Fraͤulein hob die heiligen Augen zu ihm 
auf, ließ die Nadel fallen und fliſterte, wie geſtern hoch 
ergluͤhend, der Mutter ein leiſes: Das iſt er! zu. 

Iſt's möglich? rief die Frau von Bern, ſtand auf und 
ſagte, naͤher tretend, unter hervorſtuͤrzenden Thraͤnen: 
Er iſt es, ja! Gott ſey gelobt! Und liebevoll nahm fie 
ihn jetzt in ihre Arme. Adler druͤckte, tief bewegt, die 
ſchoͤne Hand an Mund und Bruſt und ſprach: 

Sie loben Gott! — darf ich die Mutter loben? Sie 
an die ſchnell entſchwebte Zeit erinnern, in der mir ſoviel 
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Heil nach ſoviel Unheil ward? In der mich erſt das Hofs 
Geſinde in Stricke warf, dann die fromme Liebe der Junge 
fer Roßlerinn pflegte und endlich der himmliſche Amor in 
diamantne Feſſeln ſchlug, die unverletzt durch manches 
Land und uͤber manches Meer getragen wurden. 

Ich will es wuͤnſchen, entgegnete Adolfine: denn die 
Standhaftigkeit vollendet den Mann. — Meine Tochter, 
Herr Baron! Molly verbeugte ſich — der Baron Adler, 
liebe Molly! ſieh den Freund Deiner Mutter in ihm. 
Faſt mache ich mir es jetzt zum Vorwurfe, ſeiner erſt 
heute gegen Dich zu gedenken. 

Das holt ſich nach — verſicherte Raimund. 

Waren Sie ſchon in Braunburg? fragte die Baroninn. 

Damit habe es Zeit! meinte Adler, aber der Doktor 
beſtand darauf, noch heute den ſo lang entfernten Erb— 
herrn dort einzuführen und ſandte nach Schlitten. Es 
war, des herrlichen Tages und der trefflichen Bahne hal— 
ber, nur ein alter, gewaltiger Großvater aufzutreiben. 
Die drei Damen und der Freiherr fanden ſpielend in ihm 
Platz; das Fraͤulein ſaß ruͤckwaͤrts neben dieſem. Unter 
den Pelzen und Maͤnteln ſchlich ſeine Hand, gleich der 
Schlange im Graſe, zu der ihren hinauf, die ſich erſt 
haſchen ließ und dann widerſtrebte und nicht ausdauern 
wollte und einen kleinen Krieg begann, von dem die Ba— 
roninn nichts bemerkte. Aber die Augen der lauſchenden 
Gertrud folgten den Bewegungen des Pelzes und des Man— 
tels und quaͤlten dazwiſchen die arme, beaͤngſtigte Molly 
mit vielſagenden, neckenden Blicken. Da zog der Frei⸗ 
herr ploͤtzlich die liebe, kleine Hand der Nachbarinn in's 
Freie und ſprach mit bebender, halblauter Stimme zu 
der Mutter: — Iſt fie mein? 

Die Ueberraſchte erwiederte hierauf nach kurzem Be— 
denken — Das iſt die Sache der Beſitzerinn. 

Ich ſage fuͤr ihn gut! rief Trudchen dem Fraͤulein 
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zu: Mit Muth und Blut, mit Leib und Seele, mit al 
lem was mein iſt! Gieb ihm die Hand, gieb ihm das 
Herz, gieb Dich dem Redlichen auf ewig hin, Benei— 
denswerthe! 

Der Schleier, welchen Molly's Angeſicht bedeckte, 
ward jetzt von ihren Thraͤnen naß. Da gebot Adolfine 
dem Fuͤhrer zu halten. Wir ſind ſo nah am Ziele, ſagte 
fie: und der Tag iſt ſo göttlich ſchoͤn, daß ich mir eis 
nen Umweg nicht verſagen kann. — Sie folgten ihr — 
Das Fraͤulein unter Thraͤnenſtroͤmen, Adler verſtummt 
und uͤber die Quelle dieſer Thraͤnen im Zweifel; Trud— 
chen, die dieſen Strom in der Regel fand und ſich, der 
Molly gleich, in der Zeit ihrer erſten Liebe von Weh— 
muth bedraͤngt und zum Weinen geneigt fuͤhlte, beſchloß, 
mit freudigem Gleichmuthe, den Zug. 

Da that ſich der Wald vor ihnen auf, der Freiherr 
ſtand, geruͤhrt und uͤberraſcht, vor der modernden Weide 
in der ihm einſt die achtjaͤhrige Molly, ein harmlos 
ſchlummernder Engel, erſchien. Adolſine faßte der Toch— 
ter Hand. Du kennſt dieſen Baum und ein Ereigniß, 
das Dein Leben an ihn knuͤpfte — ſagte ſie zu der Wei— 
nenden und fuhr, von Ruͤhrung übermannt, mit ſchwan— 
kender Stimme fort — 

Das iſt der Mann, der mit Gefahr des ſeinen die 
Verlorene an das Herz der Mutter zuruͤck trug. Darf 
ich Dich jetzt vergeltend an das feine legen ? 

O, meine Mutter! rief das Maͤdchen aus; faßte 
ihre Hand, warf mit der andern den Schleier zuruͤck und 
bot fie dann dem Bräutigam. Bebend umfing er die 
Gewaͤhrende und kuͤßte den feurigen Dank, das Opfer 
der Ruͤhrung, die Geluͤbde der Liebe von den roſigen 
Lippen der Unſchuld, 


Ende. 
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